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TAGESSCHAL 1 


POLITIK 


Katalysator: Auf ein Steuerentla- 
stimgspaket für umweltfreund- 
liche Autos einigten sich die 
Expertem von CDU/CSU und 
FDP.. Es enthalt auch gestaffelte 
Steuererieichterungen für nach- 
gerüstete Wagen, (S. ID) 

Renten: Um die Rentenversi- 
cherung finäszäftar zu erhalten, 

rvanh Auffassung der SPD 
auch die Beamten zu ihrer Alters- 
versorgung beitragen. (S. 6) 

Neuauflage? Die hessischen Grü- 
nen and bereit, mit der SPD üb$r 
eine Neuauflage des gescheiterten 
Bündnisses zu verhandeln. Bei 
den Gesprächen müsse es vor al- 
lem um eine „Neuorientierung der 
Atompolitik“ gehen. (S. 2) 

Medien: Das Londoner Unterhaus 
lat einen Gesetzentwurf abge- 
lehnt, der der BBC Werbung ge- 
stattet hätte. Die BBC will nun 
eine Gebührenerhöhung für Farb- 
fiemsehkunden von derzeit umge- 
rechnet 165 auf 232 Mark im Jahr 
durchsetzen. 


Bergarbeiterstreik: En Bruch in 
der traditionsreichen britischen 
Bergleute-Gewerkschaft NUM 
scheint unvermeidlich. Auch die 
NUM-Sektion Süd-Derbyshire 
wül sich von der nationalen Ge- 
werfcschaftsftihrung lösen. (S. 4) 

Israel: Mit 62 ge gen 51 Stimmen 
hat die Knesset einen Antrag reli- 
giöser Parteien abgelehnt, den Be- 
griff Jude enger zu fasse. Nach 
bisheriger Definition ist Jude, wer 
eine jüdische Mutter hat oder zum 
Judentum übergetreten ist 

„Le Monde 1 *: Neuer Chefredak- 
teur der Pariser Tageszeitung 
wurde der Chef des außenpoliti- 
schen Ressorts, Andre Fontaine. 
Ihm fallt die schwere Aufgabe zu, 
das defizitäre Blatt zu sanieren. 

Neuer Anlauf. Bei ihrem ersten 
.Gipfel“ seit sechs Jahren wollen 
die Führer der griechischen und 
türirischen Zyprer, Kjprianou 
und Denktasch, heute in New 
York versuchen, die Spaltung der 
Insel zu überwinden. (S. 4) 


Umwelt - Forschung - Technik 

Deutsche Ingenieure waren maßgeblich an der Konzeption 
von .„Columbus“ beteiligt - dem europäischen Beitrag zur 
ständigen Kaumstation der Amerikaner im Weltall. - Beim 
„Großversuch Tempo 100“ haben grüne Überzeugungen kei- 
ne Chance. Seite 5 


WIRTSCHAFT 


Agrarmarkt: Die deutsche Agar- 
wirtschaft kann mit den Absatzer- 
folgen 1984 zufrieden «»in, die 
Bauern weniger mit den Preisen, 
resümiert die CMA. Die Exporte 
stiegen um 13 Prozent auf 24,3 
Milliarden DM. (S. 11) 

Km«%fhnnrii»l; Der Umsatz stieg 
im vergangenen' Jahr- um rund 
drei Prozent auf 470 Milliarden 
DM. Preisbereinigt blieb dem Ein- 
zelhandel jedoch nur ein plus von 
0,5 Prozent (S. 11) 

Strom teurer: Der größte 

deutsche Stromversoiger, RWE, 


will zum L Juli die Strompreise 
erhöhen. Die Stei gerung soll deut- 
lich über den 3,9 Prozent liegen, 
die 1984 mehr verlangt wurden. 
(S. 11 und 13) 

Boise: Die Nachfrage aus dem 
Ausland sorgte an den Aktien- 
märkten für höhere Kurse bei aus- 
gesuchten Werter). Der Renten- 
markt tendierte nnrfnhpjtHnh 
WELT-Aktienindex 160,2 (165,5). 
BHF-Rentemhdex ' V ' 102^98 
(102^36). Perfbrmance-Indac 
99,838 (99,749). DoHarmitteUaira 
3,1833 (34.947) Mark. Goldpreis 
302,70 (301,80) Dollar. 



ZITAT DES TAGES 


99 In Europa gibt es weder einen 
Pangermanismus noch önen Pansla- 
wismus. Aber es. gibt das Stieben der 
. Völker nach Freüieit, Selbstbestim- 
mung und Menschenrechten . 99 

Der CDU-Earopaabgeordnete Hans-Gat 
Pöttering lm Earopfischen PHriament ge- 
genüber- dem neuen EG-Ratspr fis identen 
- Guiüo Andreottl, dessen Auflerungen zur 
deutschen Frage im Herbst eine scharfe 
Kontroverse anagaMst hatten. FOTO-.DW. 

KULTUR 


Filmfestspiele: J)DR“-Regisseur 
Egon Günther vertritt bei den 
Berliner Internationalen Füznfest- 
spielen im Februar die Bundes- 
republik mit seinem jüngsten 
Film J&orenga“, der die deutsche 
KblonialherrschafL in Südwest- 
afrika behänden Günther hat 
schon mehrfach in der Bundes- 
republik gearbeitet 


Jubiläum: Sein 4Qjähriges Beste- 
hen feiert das Tel Aviver Kameri- 
Theater, eines der größten des 
Landes für moderne Schauspiel- 
kunst Angefangen hatte es, als 
fünf -junge Schauspieler, die 
nichts besaßen außer künstleri- 
scher Be g ei s ter u n g , sich in einer 
„Gruppe für Einakter“ zusam- 
menschlossen. (S. 17) 


SPORT 


Schwimmen: Der geflüchtete 
4JDR“-Schwrajmer Jens-Peter 
Bemdt will offensichtlich in den 
USA bleiben. US-Trainer ^Don 
Gambrill wird einen Einbürge- 
rungsantrag stellen. 


Eishockey: Karl Friesen aus Ro- 
senheim, dar Torhüter der deut- 
schen Nationalmannschaft, wird 
einen Profi-Vertrag in Nord- 
amerika unterzeich n en. Der Ver- 
em ist noch nicht bekannt 


AUS ALLER WELT 


HelTs Angels: Der Prozeß gegen 
die Hamburger Rockergruppe 
droht erneut zu platzen. In der 
zweiten Hauptvahandlung be- 
zeichnete die Verteidigung die 
Wahl der Schöffen als nicht ord- 
nungsgemäß. <S. 18) 

„ShmsT: Trotz des Streits um das 


schnurlose Telefon stellt sich die 
Post auf 100 000 zu liefernde 
Apparate im ersten Jahr ein._Sie 
sollen, wenn schon nicht abhörsi- 
cher, so doch nuthörsicher sein. 
(S- 18) 

Wetter: 'Oberwiegend nieder- 
schlagsfrei. -6 bis -2 Grad. 


Außerdem lese« Sie In dieser Ausgabe: 


Meinungen: Wie man -versucht, 
der. DollarrHousse zu begegnen - 
Von Claus Dertinger .- S.2 

Brasilien: Hunderttausende feier- 
t«) in. den Straßen Von Bio den 
• S.3 


Fraakreidi: Hersant pflügt MSedi- 
enlandschaft um - Von August 
GrafKageneck S.4 

Foram: Personalien' und Leser- 
briefe an die Redabion der Welt 
Wortdes Tages • . S.8 


Italien: Währungs- und Kreditbe- 
hozden richten sich nach Ent- 
wicklung im Ausland S.12 

Erdöl: Norwegen handelt Abga- 
bepreise frei aus -Verfaßt Nigeria 
dieOpec? S.12 

Fernsehen: Der Regisseur Robert 
Bresson - Von der Kunst, nichts 
zu zeigen ■ . 8,16 

Kultur Von beseelter Kultur und 
maleriärfter Delikatesse - Eng- 
lische Portraits in Köln 8,17 


Sport Erben stoppen ein For- Ans aller Welfc Im Scholz-Prozeß 
m^l-Team -Der Rennstall ATS verbuchte die Verteidigung 
giU eidgültig auf S.9 Pluspunkte --Doch Unfall? 8,18 

ScteM Hd Gtotteb bMadM dM Vartrteb dm WET. Wir Wttw db 
Uw r ffr Bägfkto VwzögwwgM bei der Zosfeiesg «■ ^VentbcWs. 
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Raumstation: Genscher setzt 
sich im Kabinett nicht durch 

Bundesregierung will industrielle Führung an „Columbus“ sichern 



HEINZ HECK, Bonn 

Die Bundesregierung hat in der 
gestrige n, ^abjn ettssitzung an ihrer 
zum französi- 
Trqjekt 'des Weütraum&hr- 
„Hermes“ festgehaltea Damit 
hät sich Außenminister Genscher, 
der mit Rücksicht auf die deutsch- 
; ; französische Zusammenarbeit eine 
‘■\ Option für -dieses kurzfristig von Pa- 
Vl ris eingebrachte Projekt offenhaüeri 
Wollte, z unächs t nicht durchsetzen 
können. Dagegen ist das Kabinett 
den Vorschlägen -von Forschimgsmi- 
nister Riesenhuber gefolgt Die Bun- 
desrepublik wird danach innerhalb 
der Europäischen Weltraumorgani- 
sation (ESA) an den beiden neuen 
Großprogrammen „Columbus“ und 
„Ariane 5“ mitwirken. 

„Columbus" ist ein eigenständiger 
europäischer Beitrag für eine ameri- 
kanische bemannte Raumstation. Die 
Bundesregierung will mit der Über- 
nahme des höchsten Teilbeitrags von 
37,5 Prozent deutschen Firmen zu- 
gleich die industrielle Führung an 
Columbus giffhi»in. Die Gesamtko- 
sten werden in jeweiligen Preisen (al- 
so einschließlich der Preissteige- 


rangsrate) bis 1995 auf rund 7,4 Milli- 
arden Mark geschätzt, so daß der 
deutsche Beitrag 2,8 Milliarden Mark 
ausmachen wird. Der europäische 
Beitrag entspricht schätzungsweise 
20 bis 25 Prozent des Gesamtprpjekts. 

Die Bundesrepublik beteiligt sich 
mit etwa 22£ Prozent an »Ariane 5“, 
das von Frankreich geführt wird. Mit 
geschätzten Gesamtkosten von eben- 
falls 7,4 Milliarden Mark soll bis 1995 
eine neue Generation europäischer 
Trägerraketen mit einem neuen 
Triebwerk (HM 60) entwickelt wer- 
den. Der deutsche Beitrag kostet et- 
wa 1,7 Milliarden Mark. 

In einer zweijährigen Vorberei- 
tungsphase 1985 und 1986 sollen mit 
einem deutschen Beitrag von zusam- 
men etwa 190 Millionen Mark die Ent- 
scheidungsvoraussetzungen für bei- 
de Programme geklärt werden. Hier- 
bei sind sowohl technische Konzepte 
und Kosten als auch die vertragli c h en 
Bedingungen der Zusammenarbeit 
zwischen den europäischen Partnern 
und den USA auszuhandeln. Ende 
Januar findet in Rom die Mmister- 
konferenz der ESA statt, bei der die 
entsprechenden Entscheidungen ge- 


Schulverweis nach Fluchthilfe? 

Marbnrger Schulklasse brachte einen 25jährigen ans der „DDR“ in den Westen 


WALTER H. RUEB, Bonn 
Die Hilfe, die eine Gruppe hessi- 
scher Schüler kurz vor Weihnachten 
1984 einem jungen „DDR“ -Bewohner 
bei der Flucht in den Westen zuteil 
werden ließ, hat jetzt ein Nachspiel: 
14 Schülerinnen und RrhfiW pri- 
vaten .and schulheinis Steinmühle“ 
in Marburg wurde die Verweisung 
von der Schule angedroht In einem 
separaten Schreiben wurde ihnen na- 
hegelegt, freiwillig von der Schule ab- 
zugehen, weil das Ver trauens ver- 
hältnis zwischen Schule einerseits 
und Schülern und Ettern andererseits 
völlig zerstört sei. Die Ettern der Kin- 
der, .die am 28. Dezember aitf der 
Rückfahrt von einer fünftägigen 
Klassenfahrt nach Weimar einpm 
25jährigen geholfen hatten, in die 
Bundesrepublik Deutschland zu ge- 
langen, erhoben schwere Vorwürfe 
gegen die Schulleitung. Sie sprachen 
von einem „Tribunal“, ön« über die 
Betroffenen veranstaltet worden sei 
TTrint» Schule könne eme derartige 
Gefahrdung von Schülern, Lehrern 
und Kfassenfahrt-Begtextperaonen 
hinnehmen, rechtfertigte Schulleiter 
Klaus Teichler im Gespräch mit der 


Deutschen Presseagentur das Vorge- 
hen der Schule. Nur durch günstige 
Umstände sei der Flüchtling an der 
Grenze nicht entdeckt worden. Dabei 
gab es nach Angaben von Schülerin- 
nen und Schülern, die ausnahmslos 
der Klasse U angehören, drei Kon- 
trollen, wobei stets mehrere Volkspo- 
lizisten den Bus betraten und durch- 
suchten. 

Insgesamt 39 Schülerinnen und 
Schüler rmhmpn in Begleitung von 
drei Lehrern an der 130 Mark teuren 
Klassenfahrt teil. Veranstaltet und 
begleitet wurde die Fahrt von der 

lmmmi misten fr e undlichen Vereini- 
gung der Verfolgten des Naziregimes 
(WJO. 

In der „DDR“ leimten vis 1 
Schülerinnen den 25jährigen Bernd 
M. kennen, der aus der Nähe Mar- 

. hurgs stammt B ernd war als Ttjnri in 
die „DDR“ g ekommen, äußerte den 
Besuchern aus dem Westen gegen- 
über aber den Wunsch, wieder in die 
Bundesrepublik zurückzukehren. 
Spontan und möglicherweise etwas 
unüberlegt, doch mit viel Engage- 
ment und Herz, beschlossen die 
Schülerinnen, Bernd zu helfen. Spä- 


„Pastoren rufen zum Rechtsbruch auf 6 

Prominente evangelische Persönlichkeiten protestieren bei den nordelbischen Bischöfen 


DW. Rendsburg 

Tn »inw bisher einmaligen Aktion 
haben jetzt fahrende evangelische 
Persönlichkeiten ihre KrrrhpnipTtnng 
scharf kritisiert In einem „Nordelbi- 
schen Aufruf an unsere Bischöfe“ 
beanstanden sie, daß in der 2.7 Mfllio- 
iv>n Mitglieder zählenden Landeskir- 
che Amtetrager „öffentliche Staats- 
hetze“ betrieben sowie zum Rechts- 
bruch auf forderten. Dieser Schritt in 
die Öffentlichkeit dürfte auch auf der 
gestern in Rendsburg eröffbeten 
nordelbischen Synode zur Sprache 
kommen. 

Zu den Unterzeichnern des Aufrufe 
an die Bischöfe Karlheinz Stoll 
(Schleswig), Peter Krusche (Ham- 
burg) un d Ulrich Wilckens (Holstein- 
Lübeck) gehören der frühere schles- 
wig-holsteinische Ministerpräsident 
Helm ut Lemke, das Mitglied des 
EKD-Rates Otto Freiherr von Cam- 
penhausen, die Kieler Staatsse- 
kretärin Annemarie Schuster, der 

Margaret Thatcher 
will in Bonn auch 
8. Mai aiisprechen 

SAD, London 

Die britische Premierministerin 
Margaret Thatcher wül bei ihrem Be- 
such morgen in Bonn mit Bundes- 
kanzler Helmut Kohl auch über die 
britischen Pläne zur Gestattung der 
Feiern anläßlich des 40. Jahresteges 
der deutschen Kapitulation sprechen. 
Entgegen osten Überlegungen hat 
sich die britische Premiermirnsterm 
gestern entschieden, eine offizielle 
Feier Mim V-Day zu veranstalten. 
„Wtt ziehen eine Zeremonie in Erwä- 
gung, mit der der Toten gedadit und 
; auf die Versöhnung und den Wieder- 
aufbau hingewiesen wird.“ 

Auch Frankreich will den 40. Jah- 
restag der Kapitulation mit „bedeu- 
tenden Feierlichkeiten“ begehen. Die 
Veranstaltungen sollen dem Thema 
Frieden und Versöhnung gewidmet 
geifr Schon am 28L April wffl Paris der 
Deportierten und Kriegsge fang e n en 
gedenken. ' 

Bettelt: Frau Thatcher beugt sich 


Chefarzt Professor Hans-Jürgen Lud- 
wig aus Eutin, die nordelbischen Lan- 
dessynodalen Gottfried Lauprecht 
(Kiel) und Pastor Jens Mötschmann 
(Itzehoe), Oberst Udo Harms (Schles- 
wig) und die CDU-Bundestagsabge- 
ordnete Ingrid Roitzsch (Quickboro)- 

SEITE 2: 

Der poÜthlMMd* Pastor 

SEITE 6 

Aafrefaadle Bischöfe 

Des Appell wurde dem Informations- 
dienst der Evangelischen Allianz 
(idea) übergeben. 

In der Erklärung wird kritisiert, 
daß die I^ndeskircbe Publikationen 
verteile, in denen es heiße, der Bun- 
destag und das Tt undps ypr fassung g. 
gericht „beteiligten sich am Amo- 
klauf gegen die Verfassung“. Außer- 
dem werde behauptet, die Bundes- 
wehr sei „durchsetzt mit unbelehrba- 
ren Kriegstreibern“ imd diene der 

Weizsäcker will 
auch Israel einen 
Besuch abstatten 

DW.Boim 

Bundespräsident Richard von 
Weizsäcker wird nach seinen für An- 
fang Februar geplanten offiziellen Be- 
suchen in Jordanien und Ägypten 
auch nach Israel reisen. Allerdings ist 
der genaue Termin noch nicht festge- 
legt Der Bundespräsident war von 
Israels Präsident Herzog eingeladen 
worden. 

Politische Beobachter in Bonn 
weiteten die bevorstehenden Besu- 
dle als einen weiteren Ausdruck des 
Bonner Willens, fflpfrh gute und aus- 
gewogene Beziehungen zu den ver- 
handlungsbereiten arabischen Staa- 
ten und Israel zu unterhalten. Dies 
akzentuierte ein Sprecher des -Bun- 
despräsidialamtes mit den Worten, 
diese ersten offiziellen Besuche eines 
deutschen Bundespräsidenten in 
Ländern dieser Region „unterstrei- 
’chen die Bedeutung, die die Bundes- 
republik dem Nahen Osten für den 
Frieden in der Weh zumißt“. 


Vorbereitung auf „Angriffskriege für 
die NATO“. Eine Gruppe von Pasto- 
ren „bekundet offensichtlich Sympa- 
thie für Terroristen, indem sie auf- 
iuft Bedenkt, Schwestern und Brü- 
der: Berge versetzen beginnt mit 
Steineschmeißen.“. 

Im Gespräch mit der WELT bezog 
m Vh Pastor M ntsohmann unter ande- 
rem auf die für Wehrdienstverweige- 
rer herausgegebene Schrift „was uns 
betrifft“ aus dem Jahre 1983 und die 
Zeitschrift „Gegen den Strom“ (1982). 
In dem Appell an die Bischöfe wird 
auch an einen Brief von 27 Pastoren 
erinnert, in dem dazu aulgerufen 
wird, Jede Form des Kriegsdienstes 
zu verweigern“ durch „bürgerlichen 
Ungehorsam“ sowie durch die Beset- 
zung von Straßen, die militärisch ge- 
nutzt werden könnten, oder durch 
Verweigerung medizinischer Hilfe 
für den Notfall Die bisherige Reakti- 
on der Kirchenleitung wird als „nicht 
angemessen genug“ b eze i chne t • 

Ausfuhrquote 1984 
auf einem neuen 
Rekordstand 

Mk. Bonn 

Die deutsche Wirtschaft hat im ver- 
gangenen Jahr nicht nur alle Export- 
rekorde gebrochen, sondern auch ih- 
re Auaftihrquote, also den Anteil aller 
Ausfuhren am gesamten Bruttosozi- 
alprodukt, auf den bisherigen 
Höchststand von 34 Prozent gestei- 
gert. Diese Erfolge widerlegten au- 
genfällig (fas modische Gerede über 
eine ve rmeint lich geschwächte Wett- 
bewerbsfähigkeit Das stellte der 
StaatssekretärimBundeswirtschafts- 
mini st erium, Otto Schlecht, gestern 
in Bonn fest Deutsche Finnen haben 
1984 Waren und Dienstleistungen von 
rund 485 Milliarden Mark im Ausland 
abgesetzt Mit einer Steigerungsrate 
von rund zwölf Prozent knüpft die 
Bundesrepublik an Boomperioden 
der 60er und 70er Jahre an. Auch die 
Leistungsbilanz dürfte 1985 mit ei- 
nem Überschuß von 20 bis 25 Milliar- 
den Mark abschließen. 

Seite il: Auf neuem Höchststand 



troffen werden sollen. Die Bundesre- 
gierung ist nach der zweijährigen 
Vorbereitung nur für den Fall an ihre 
gestrige Entscheidung gebunden, 
daß sich das Projekt (oder die Projek- 
te) als durdiführbar erweist Bei einer 
erhe blichen K o^jma hw Mrhnng ist 
sie beispielsweise nicht gebunden. 

Riesenhuber muß die Voiberei- 
tungskosten aus seinem Etat bestrei- 
ten. Das gilt auch noch für 1987 mit 
einer voraussichtlichen Belastung 
von 300 Millionen Mark. Danach will 
Stoltenberg wenigstens die Hälfte der 

Projektkosten »ngafyliph ZUT nhnphiw 

vorgesehenen Steigerung des For- 
schungsetats bereiteteilen. 

Das Projekt „Hermes“, also die 
Entwicklung eines rückkehrfähigen 
bemannten Raumfahrzeugs (dem 
Shuttle vergleichbar), ist praktisch 
erst im Herbst 1984 von Paris in die 
Diskussion eingeführt worden. Es be- 
findet sich noch in einem sehr frühen 
Entwicklungsstadium. Mit Rücksicht 
auf die geplante europäisch-amerika- 
nische Zusammenarbeit will Bonn 
dieses autonome europäische Vorha- 
ben zunächst nicht auf greifen. 

Seite 2: Auf dem Boden 


DER KOMMENTAR 


Deutschstunde 


HERBERT KREMP 


ter hAirnmAw sie TWipnirgn »wri rück- 
ten von dem gefaßten Plan ab. Schü- 
ler aber bestellten Bernd telegra- 
phisch zu einem Treffpunkt, brachten 
ihn heimlich und ohne Wissen von 
Lehrern, Begleitperson und der 
Mfrhrrahl der Schulkameraden im 
Bus unter. Spater sagte eine der 
Schülerinnen: „Wir haben Blut und 
Wasser geschwitzt Wenn der Beamte 
an der Grenze nur einen halben Mieter 
weitergegangen wäre, hätte er den 
Flüchtling entdeckt“ 

Das Schicksal war den jungen 
Menschen gnädig - jedenfalls am 
Grenzubergang. Der Flüchtling wur- 
de nicht entdeckt die Heimkehr ge- 
staltete sich triumphal In Marburg 
gab es Herfall und Lob, zu Beginn 
dieser Woche aber verwandelte sich 
der erre gende Akt des deutsch-deut- 
schen Dramas in ein Fegefeuer für 
betätigte Schüler und deren Ehern. 

In der Privatschule wurde eine Ge- 
samtkonferenz einberufen, bei der 
die Lehrer an Tischen in Hufeisen- 
form rund tun Schüler und Eltern 
saßen. Später sprachen empörte El- 
tern von einem „Tribunal“, der Vor- 
• Fortsetzung Seite 19 


Z ahlreiche schicke Geister 
sanken bei der Frage in die 
Sessel: „Stell dir vor, es klopft 
nachts im Ho-Ho-Ho-Chi-Minh- 
Rhythmus an deine Tür und Ul- 
rike Meinhof begehrt Einlaß. 
Was tust du?“ Für eine positive 
Antwort wurden Kategorien der 
Ethik und Barmherzigkeit be- 
müht Schriftsteller und Publi- 
zisten kauten an den Federn. 
Wer rechtweg sagte, die Ulrike 
ließe er draußen, wurde man- 
gelnder Sensibilität oder noch 
schrecklicherer Dinge geziehen. 
Das liegt weit zurück. 

Oder doch nicht? Rührt sich 
etwas in einem ganz anderen, 
brandaktuellen Fall? Da klopfte 
ein 25jjähriger in der „DDR“ bei 
einer jugendlichen Reisegruppe 
aus der Bundesrepublik an und 
wurde erhört Die Schüler ver- 
steckten ihn im Bus und brach- 
ten ihn in den Westen. Man 
kann die Tat der 17- und lQjäh- 
rigen als unüberlegt und gefähr- 
lich bezeichnen. Das Strafge- 
setzbuch der „DDR“ enthält 
zwei Emmauerungs-Paragra- 
phen, § 105: „ Staatsfeindlicher 

Mwisch^nhandp-1 1 * und 9 213: 

„Ungesetzlicher Grenzüber- 
tritt“. Die erste Bes timmung be- 
droht den Fluchthelfer mit Frei- 
heitsstrafen von zwei Jahren bis 
lebenslang. Wäre der Flüchtling 
im Bus entdeckt worden, hätten 
Lehrer, Schüler und Flüchtling 
mit Verfahren rechnen müssen. 


Die Schüler der Marburger 
Privatschule Steinmühle haben 
also gegen die Disziplin versto- 
ßen. Sie haben sich und andere 
gefährdet Das mußte man ih- 
nen deutlich und unter Hinweis 
auf die Unmenschtichkeit der 
„DDR “-Gesetzgebung sagen. 
Aber die 14 Jugendlichen han- 
delten aus idealistischen Moti- 
ven. Sie sind insofern gut gera- 
ten, als sie in voller Naivität den 
Wert der Freiheit er kann t ha- 
ben. Auf sie trifft die Entschei- 
dung des Bundesverwaltungs- 
gerichts vom 24. Juli 1978 zu, in 
dem es heißt, der Fluchthelfer 
sei im Interesse des Flüchtlings 
tätig, wenn er sich subjektiv 
verpflichtet fühle, diesem zu 
helfen „und sich wegen der La- 
ge, in der sich der Flüchtling 
befindet . . . , objektiv dazu ver- 
pflichtet fühlen darf 1 . 

D ie Lehrer der Schule aber, 
offenbar von der Zwangs- 
vorstellung knarrender Knast- 
türen verfolgt, wollten die posi- 
tive Seite der Tat nicht erken- 
nen. Sie veranstalteten vielmehr 
ein Tribunal, bedrohten die 
Schüler mit dem Verweis von 
der Schule und empfahlen den 
Ettern, „die Abmeldung zu er- 
wägen“. Ihr Gericht geriet zum 
Theaterstück „Deutschland, 
deine Lehrer“. Ist das nicht ei- 
gentlich ein Fall, zu dem der 
Bundespräsident ein klärendes 
Wort sagen konnte? 


Kampfpanzer Leo 2 bleibt 
optimales Waffensystem 

Nene Konzeption erst nach der Jahrhundertwende nötig 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 

Die Planungen des deutschen Hee- 
res über das Jahr 2000 hinaus werden 
von der Erkenntnis bestimmt, daß 
auch dann noch der Kampfpanzer in 
der Kombination von Feuerkraft, 
Panzerung und Beweglichkeit das 
Optimum pin« Waffensystems dar- 
stellen dürfte Bis dahin erfüllt der 
„Leopard 2“ die Leistungsanforde- 
rungen. Nach der Jahrhundertwende 
aber muß nach den Worten des neuen 
Heeresinspekteurs Hans - Henning 
von Sandrart ein völlig neuer „Pan- 
zerkampfwagen 2000“ die Aufgaben 
des Vorgängers übernehmen und ei- 
nen „technischen Sprung in die Zu- 
kunft bringen“. 

Der Generalleutnant, der nach set 
ner Amtseinführung im vergangenen 
Oktober jetzt erstmals über seine Ar- 
beit mit Journalisten sprach, erläuter- 
te, daß das Heer schon im nächsten 
Jahrzehnt mit der Einführung völlig 
neuer Gefechtsfahizeuge um den 
„Leopard 2“ herum beginnen werde 
Daraus solle dann das „System 
Gepanzerte Kampftruppe 90“ entste- 
hen. Da die NATO in den neunziger 
Jahren die Einführung eine« völlig 
neuen sowjetischen Panzers erwartet, 
will das deutsche Heer die Nutzung 
der neuen Systemfamilie von 1994 an 
mit der Emfahrung eines „Panzerab- 
wehrkampfwagens“ beginnen. Als 
Ersatz für die Panzerabwehrrakete 
„Milan" wird das neue Fahrzeug fest 
eingebaut eine 120 mm-Kanone tra- 
gen, so daß unter anderem die Pan- 
zergrenadiere in dtt Verteidigung ge- 
gen Panzer nrmhhang i g von der Un- 
terstützung durch eigene Kampfpan- 
zer werden. Weiter wird das Heer als 


zu gätaliphen Nachfolger für den 
Schützenpanzer „Marder“ einen 
zweiten Wagentyp, den „Schützen- 
kampfWagen“, einführen, der ledig- 
lich eine Maschinenkanone tragen 
und vor allem die schnelle Beweg- 
lichkeit der Panzergrenadiere garan- 
tieren soll Dazu kommen weiter im 
„System 90“ ein Gefechtswagen zur 
Bekämpfung von Panzern und Hub- 
schraubern sowie ein verbesserter 
Mörserkampfwagen. Das Fahrzeug 
„Giraffe“ zum Kampf gegen die 
gepanzerten Hubschrauber der So- 
wjets soll von einer auf 12 bis 15 Me- 
ter hoch ausfahibaren Plattform aus 
Raketen auf Entfernungen bis 5000 
Meter verschießen können. Für die 
neuen Gefechtsfahrzeuge rechnet der 
Inspekteur über zwölf Jahre mit Ko- 
sten von 24 Milliarden Marie. 

Neben der Waffenbeschaffung 
sieht der General als die entscheiden- 
de Herausforderung für das Heer des- 
sen intensiv zu steigernde Fähigkeit, 
mit Hilfe von Reservisten mobil zu 
machen. Es braucht nach den Worten 
Sandrarts geradezu eine „Änderung 
der Mentalität“, damit das Heer diese 
Aufgabe geistig und organisatorisch 
bewältigt 

Die Soldaten sollen während ihres 
Grundwehrdienstes, der nach der 
Bundeswehrplanung von 1989 an um 
drei auf 18 Monate verlängert wird, 
intensiver auf ihren Einsatz als Reser- 
visten vorbereitet werden. Beim Ter- 
ritorialheer, das auch in der Vome- 
verteidigung zur Verstärkung einge- 
setzt werden soll, sollen bisher ledig- 
lich als sogenannte Geräteemheiten 
ohne Personal bestehende Verbände 
teilaktiviert werden. 


■Anzeige 


Zeichen 
auf gut kölsch. 


Gaffel ist räe Kölsch-Spezialität, 
durch die der Anspruchs- 
volle Zeichen setzt 
Bei diesem 
Spitzenbier 
schätzt man den 
unverwechsel- 
baren Charak- 
ter, den ange- 
nehm herben 
und herrlich 
erfrischenden 
Geschmack. 



Gaffel -Kölsch ist heil und ober- 
gärig natürlich rein und 
überaus bekömm- 
lich. Aus der 
Rasche ebenso 
wie vom Faß. 
□pe echte Köl- 
ner TradSions- 
marke^die 
besser nicht 
sein kann. 


Die feine 
Spezialität 
Ausgezeichnet 
im Geschmack. 
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Auf dem Boden bleiben 

Von Heinz Heck 

A uch wenn es in den Weltraum geht - dorthin, wo die 
Freiheit bekanntlich grenzenlos ist- darf man die Verbin- 
dung zu den Realitäten nicht verlieren. Die gestrige Kabinetts- 
entscheidung über die Beteiligung an zwei Großprojekten läßt 
Zweifel aufkommea ob das der Bundesregierung gelungen ist 
Wer bei so hochfliegenden Plänen vom Geld spricht, macht 
sich des kleinen Karos verdächtig. Dennoch sei der Versuch 
gewagt. Finanzminister Stoltenberg soll den Forschungsetat 
wegen des verstärkten Weltraum-Engagements überdurch- 
schnittlich dotieren. Das wird Riesenhubers Kabinettskolle- 
gen, die im aufkommenden Wahlkampffieber für 1986 eben- 
falls um Etatsteigerungen kämpfen, kaum verborgen bleiben. 

Also bedarf es einer stichhaltigen Begründung, warum Stol- 
tenberg gerade bei diesen visionären Projekten mit seinem 
noch am Dienstag bekräftigten Grundsatz bricht, für Mehran- 
forderungen müßten Deckungsvorschläge, etwa durch Um- 
schichtung, nachgereicht werden. 

Umschichtung im Forschungsetat? In diesem Ausmaß sei 
das nicht möglich, lautet die Antwort des Forschungsmini- 
sters. Das kann - und wird - jeder andere Minister ebenfalls 
sagen. Bei dieser Antwort sollte jeder Minister unter Begrün- 
dungszwang gesetzt werden, wenn man die seit zwei Jahren 
erfolgreiche Haushaltskonsolidierung nicht gefährden wilL 
Warum muß zum Beispiel der deutsche „Columbus “-Beitrag 
so exorbitant hoch ausfellen? Nur wegen der deutschen Füh- 
rerschaft? Zwar soll jedes Land entsprechend seinem Beitrag 
zuliefem. Doch der Zuwachs an Erkenntnis dürfte in diesen 
Gemeinschaftsprojekten letztlich für alle gleich sein. 

Dies ist kein Plädoyer für einen zum Beispiel nur funfpro- 
zentigen Beitrag. Doch was spricht gegen eine Beteiligung in 
der Relation zur Wirtschaftskraft der Partnerstaaten? Das hätte 
den Vorteil, daß Riesenhuber die Anforderungen in seinem 
Etat verdauen und Stoltenberg (Konsolidierungs-)Kurs halten 
könnte. Daß angesichts dieser Belastungen auf eine Zustim- 
mung zu „Hermes“ verzichtet wurde, stimmt hoffnungsvoll, 
was den Etat betrifft: Die Kostenrechner hatten doch ein Wort 
mitzureden. 


Er darf nichts entscheiden 

Von Horst Stein 

D er Franzose Jacques Delors, der neue Präsident der EG- 
Kommission, hat vor dem Europa-Parlament in Straßburg 
einen starken Eindruck hinterlassen- Wohl, weil er schonungs- 
los aussprach, wie sehr das Einigungswerk in die Sackgasse 
geraten ist: „De facto geben sich alle Institutionen frustriert 
und spielen einander den Schwarzen Peter zu.“ Und, weü er es 
nicht bei dieser Feststellung bewenden ließ. Delors machte 
nämlich zugleich seine Entschlossenheit glaubhaft, „zu Kreati- 
vität und Offensivgeist zurückzufinden“. Gegen das schlei- 
chende Gift der Resignation, das weiß der Mann mit Minister-, 
erfahrung, helfen in der Politik nur Mut und Zuversicht Die 
Parlamentarier dankten ihm mit Beifell, froh, daß ihnen wieder 
mal einer Mut zugesprochen hat, denn der Gemeinschaftsalltag 
sieht trübe aus. 

Da ist zum einen die faktische Machtlosigkeit der europäi- 
schen Institutionen, die bei allen Fortschritten, allen fälligen 
und überfälligen Entscheidungen vom Maße dessen abhängen, 
was die Mitgüedsregierungen bei ihren nationalen Parlamen- 
ten durchzusetzen vermögen. Delors’ Amtsvorgänger Thora 
sah sich deshalb als Chef einer „Pseudo-Regierung“, die „alles 
vorschlägt, alles ausarbeitet alles ausführen muß, aber nichts 
entscheiden darf*. 

Wen wundert es da, daß auch der Bürger die verblassende 
europäische Vision allmählich aus dem Auge verliert und den 
Blick statt dessen, täglich fassungsloser, auf die europäischen 
Absurditäten heftet auf die Butter- und Papierberge, die Ab- 
schlachtprämien und die Hunderttausende von Tonnen zur 
Vernichtung bestimmten Obstes und Gemüses. 

16 000 Eurokraten, das hat sich mittlerweile heramgespro- 
chen, sind emsig dabei, fortwährend neuen Unfug zu erzeugen. 
Mehr als hundert Seiten verwendeten sie, beispielsweise, auf 
das Bemühen, die Uberrollbügel für Kleintraktoren zur Wein- 
ernte zu standardisieren. Und zwei Millionen Mark war es 
ihnen wert zu untersuchen, in welchem Käfig welcher Größe 
das europäische Huhn am glücklichsten ist 
Zu befürchten bleibt allerdings, daß diese EG-Wirklichkeit 
auch Delors bald in die Frustration getrieben haben wird. 


Der politisierende Pastor 

Von Detlev Ahlers 

I n der engen Umgebung des Bischofs für Hamburg fiel der 
Satz: „Wir leben in einer postchristlichen Zeit.“ Eine Minder- 
heit der evangelischen Pastoren hat sich dieser Mutmaßung 
angeschlossen; sie wendet sich dem politischen Diesseits zu, 
weil ihr das Jenseits nur noch wenig sagt Sie will den Staat 
verändern, nicht die Menschen; sie läßt sich ein mit Extremi- 
sten, sie fordert zu Rechtsbrüchen auf und öffiiet die Gemein- 
dehäuser, vor allem die Studentengemeinden, denen, die ge- 
gen unser Wirtschaftssystem, gegen unsere Armee, gegen un- 
seren Rechtsstaat kämpfen. Von einigen Bischöfen wird dies 
geduldet Man müsse offen sein für alle Strömungen, dürfe 
niemanden ausschließen. 

Daß dabei Andersdenkende sehr wohl ausgeschlossen wer- 
den, wird in Kauf genommen. So dürfen mit Genehmigung des 
Bischofs die Gastgruppen der Studentengemeinde in Ham- 
burg jeden rauswerfen, der ihnen nicht paßt So wird mancher 
aus der Kirche gedrängt der einfach nicht will, daß mit seiner 
Kirchensteuer über den Weltkirchenrat die SWAPO, eine Un- 
tergrundorganisation in Namibia, unterstützt wird. So geraten 
viele protestantische Christen in Gewissensnot wenn sie vor 
einer gewalttätigen Demonstration einen ihrer Pastroren im 
Talar die Schläger segnen sieht - ein Segen, so vermutet man, 
der auch ihrer Sache gilt Und es packt einen ein Schauder, 
wenn, wie in Hamburg, vier Pastoren in einem Lutherschwank 
den Kirchenstifter in die Vulgärsprache ziehen und sich dann 
noch in der Anonymität verstecken, feige sind. 

Doch es regt sich etwas, wohl auch auf der Synode der 
Nordelbischen Kirche, die gestern in Rendsburg begann. Ei- 
nige Christen haben die drei nordelbischen Bischöfe aufgefor- 
dert Position zu beziehen. Die evangelischen Bischöfe haben 
zwar, anders als die katholischen, keine Weisungsbefugnis. 
Aber ein klärendes Wort wäre angesichts einiger Fehlentwick- 
lungen angebracht. In einer politisierenden Kirche fühlen sich 
nur noch die zuhause, die politisch das Gleiche denken wie der 
Pastor. Dann kann man auch in eine Partei eintreten - in die 
Kirche geht man, weil man das Wort Gottes und seine Ausle- 
gung hören will 



„Weitersagen: Hessen bleibt unser!' 


KLAUS BÖHLE 


Wandel durch Annäherung 


Von Joachim Neander 

E ine große Koalition in Hessen, 
kurz vor der Kommunalwahl - 
das hätte bedeutet politische Na- 
turgesetze dieser Region außer 
Kraft zu setzen. So war der er- 
schrockene Rückzieher der Sozial- 
demokraten kpinp Sensation. 

Aber daß die Möglichkeit eines 
Bündnisses zwischen den beiden 
großen Parteien in der verfahrenen 
hessischen Situation auch weiter- 
hin wie ein Gespenst im Raum zu 
schweben scheint beleuchtet die 
kritische Situation der Partei Hol- 
ger Börners, die da aufgebrochen 
war zu den Ufern der „neuen Mehr- 
heit links von der Union“ und rieh 
nun sogar durch eintm Kommnnal- 
wahltennin von dringend nötigen 
landespolitischen Entscheidungen 
zurückhalten läßt Der Weg der 
SPD von Godesberg nach Wiesba- 
den war eine Sackgasse. 

Das Koalitionsangebot mit dem 
Walter Wallmann (CDU) in den fetz- 
ten Wochen die politische Szene 
des Landes von Grund auf verän- 
derte und endlich wieder eine re- 
gierungsfähige Regierung herstei- 
len wollte, ist aus der besonderen 
Lage Hessens geboren und aus die- 
sem Grunde in weiten Teilen der 
Bevölkerung auch wesentlich 
populärer, als viele glauben. Aber 
es ist darum mit anderen Bundes- 
ländern oder Bonn nur schwer ver- 
gleichbar. Das Angebot war in sei- 
ner Substanz weit mehr als eine 
wahlkampfhahe Geste. Es gibt heu- 
te namhafte hessische Sozialde- 
mokraten, die unter vier Augen 
versichern, man hätte sich das 
ganze rot-grüne Debakel vielleicht 
sparen können, wäre Wallmann 
gleich nach der Wahl ’83 mit einem 
solchen Angebot gekommen. 

Vorbei ist vorbei Wahrschein- 
lich wird bei dieser Theorie auch 
der fest erotisch getönte grün-rote 
Rauschzustand vergessen, der da- 
mals große Teile der SPD erfaßt 
hatte und partiell bis heute gefan- 
genhält. immerhin, der Gedanke 
ist charakteristisch ebenso wie die 
verblüffende Information, an der 
hessischen SPD-Basis sei die bei 
weitem häufigste Reaktion auf das 
Genuine von der großen Koalition 
der gewiß unpolitische Stoßseuf- 
zer „Mein Gott, bloß nicht schon 
wieder was Neues!“ Ein Gaul, den 
man mehrmals hin- und herreißt, 
bleibt stehen. 

Noch etwas wird in Hessen bei- 
spielhaft sichtbar. Der Pakt mit de- 


nen, die offen heraus ««in» andere 
Republik ansteuern und ebenso of- 
fen heraus jede Z usammenar beit 
nur dazu benutzen wollen, ver- 
schleißt in der SPD nicht die lin- 
ken Ideologen, die diesen Pakt mit 
Beifallsgeschrei oder philosophi- 
schem Gemurmel begleiten — ver- 
schlissen werden die Pragmatiker. 

Ende des Monats kehrt der er- 
krankte Kapitän Börner an Bord 
zurück. Aber nicht einmal er selber 
weiß, welchen Kurs er steuern soll 
Der Wähler am 10. März bei den 
Knmmnnalwa hlen wird ihn be- 
stimmen. Börners politische Kehrt- 
wendung hin rot-grünen 

Bün dnis, das er mit der Zeit zu 
spinPT ganz ei genen Sache machte, 
bedeutete für ihn höchstes persön- 
liches Risiko. Der Erfolg hätte dies 
vielleicht gerechtfertigt. Der Mißer- 
folg stellt die ganze Widersprüch- 
lichkeit seines Han delns bloß. Bör- 
ner ist sicher von einer gewissen 
Tragik umgeben: Führung ist von 
ihm kaum noch zu erwarten. W ohin 
diesmal? 

Auch sein Stellvertreter Hans 
Krollmann. der das rot-grüne 
Bündnis wie kein anderer bis ins 
letzte Detail mitgezimmert hat, 
steht beschädigt da. Auch er, der 
inzwischen die meisten Minister- 
ressorts des Landes (jeweils als 
Nothelfer) durchlitten hat, ist kein 
Ideologe, sondern ein redlic h er 
Mann, der glaubte, sein Bestes zu 
geben. Jetzt verdächtigt ihn ein 
Teil der Parteilinken öffentlich, im 
Verein mit dem Feinde (Wallmann) 



Das Haus macht einen unordent- 
lichen Eindruck: Grüne im Hessi- 
schen Landtag foto.- dpa 


den S tUTZ paitips fThpfc und dpn 
Griff nach der Macht probiert zu 
hahgn. Die Falten im Gesiebt die- 
ses ManneR t das von Natur aus der 
Fröhlichkeit ausstrahlt, graben 
sich tiefer und tiefer. Ein Verwalter 
in der Sackgasse. 

F raktion^ - und T .anHfrSgPsrhaft s- 

führer Paul Leo Giani schließlich, 
auch er einer der „Techniker* der 
rot-grünen Mehrheit, trifft mittel- 
fristig Vor kehrung en zum Umstei- 
gen in dar Rechtsanwaltberuf 
Neue Führungspersönlichkeiten 
sind nicht einmal auf Hem linken 
Parteiflügel in Sicht, wenn man 
von den paar alternden, langst pen- 
sionsberechtigten Dauer-Jusos ab- 
rieht, die es hrnner schon vorher 
und besser gewußt haben. 

Die T .ehr en daraus werden ande- 
re ZU ziehen haben, jene So zialde - 
mok raten im Bund und in anderen 
Bundesländern, die die vermeint- 
lich historische Chance der rot grü- 
nen Zusammenar beit noch VOT rieh 

haben. Gleich, ob die hessische 
SPD nach den bevorstehenden 
Wahlter minen erneut den Grünen 
eirtgegendriftet (dafür spricht man- 
ches, nicht zuletzt das Gesetz der 
Trägheit) oder - vom Druck der 
breiten Publizität durch Vorgänger 
in anderen B undesländer n etwas 
entlastet - vielleicht doch zu einer 
Zusammenarbeit mit CDU oder 
FDP findet: Es ist nicht mehr die 
gleiche sozialdemokratische Partei 
Hessens, die zu neuen Ufern aufzu- 
brechen meinte. 

Wer sich zum Partner der kurzat- 
migen Angst- und Panikparolen 
macht, wird am Ende ihr Sklave. 
Wer sich mit im Grunde antiparla- 
mentarischen Bewegungen ein- 
laßt, darf sich nicht wundem, wenn 
sein Haus einen unor de ntlichen 
Eindruck macht Das rot-grüne 
B ündnis ist eben keing „ nor m al e“ 
Option des parlamentarischen Sy- 
stems, aus der man beliebig wieder 
aussteigen kann, wenn es nicht 
funktioniert 

Wandel durch Annäherung -die- 
ses von Sozialdemokraten geprägte 
Wort sollte einst die Ost- und 
Deutschlandpolitik mit einer 
Perspektive versehen. Ins Par- 
teipolitische und ins Ironische ge- 
wendet, schlägt es jetzt auf die 
SPD zurück. Nicht die Grünen, die 
SPD wandelt rieh bei dieser Annä- 
herung. 


IM GESPRÄCH Lee Hsien Loong 

Kronprinz in Singapur 

Von Peter Hornung 


M it 32 Jahren, im Oktober, wurde 
Lee Hsien Loong Brigadegene- 
ral und Generalstabschef der 42 000 
Mann starken Armee der Inselrepu- 
bhk Singapur, seine Uniformen ließ 

er bei Londoner Nobel-Ausstattern 

fertigen. Dann aber zog der älteste 
Sohn des seit 1958 regierenden Fre- 
mienmnist ers Lee Kuan Yew s e ine 
Uniform aus und ließ sich als Kandi- 
dat der „Peoples Action Party“ (PAP) 

des Vaters ins Parlament wählen. Seit 
Anfang Januar ist er Staatsxninisier 
für Verteidigung (unter Verteidi- 
g ungsminist er Goh Chok Tong), Han- 
del nnd Industrie. Im neuen Kabinett 
yinwt Vaters ritzen neben ihm sechs 
Minister (von insgesamt dreizehn), 
die jünger als fifafrig Jahre sind. 

Lee Hsien Loongs rascher Aufstieg 
wurde in Singapur mit orientalischer 
Gelassenheit hmgenommen. Auch in 
da: schwachen Oppositicm kam es zu 
keine r Diskussion über die Frage, 
daß so der 61jährige Premier seine 
Nachfolge regelt, denn Lee Kuan 
Yew ließ bei Ansprachen mehrmals 
trkgnnen daß er mit 65 Jahren ZU- 
rücktreten wird. Bei politischen Dis- 
kussionen zeigt er keine Amtsmüdig- 
keif, aber die Freizeit widmet er fast 
ganz theologischen Gesprächen. Die 
Jesuiten des Kollegs vom Hl Ignatius 
werden häufig vom Premier zum 
Ahprvdps ggn eingeladen. 

Das Szenario für die Parlaments- 
kandidatur seines Sohnes Lee Hsien 
Loong wurde sorgfältig vorbereitet 
Am Tag nach seinem Rücktritt als 
Generalstabschef wurde er nicht nur 
PAP-Kandidat in dem sicheren 
Wahlkreis Teck Ghee. 

In der Staatspartei PAP gab es kei- 
ne Stimme gegen die Nominierung. 
Im Wahlkreis hat sie für ihn eine 
Großkundgebung organisiert, es ka- 
men mehr als 100 000 Mana-hwr Mü- 
helos wechselte der Kandidat vom 

t!nglig»hpn in Mandari n und in 

das Malaysische. Seinem Wäblervolk 
teilte er in einer Ansprache mit: „Ich 
bin hier, um mit euch zu arbeiten und 
ni ch t, um eure Stimmen zu erschlei- 
chen. Jeder Bürger Singapurs weiß, 
Haß ein neuer Geschichtsabschnitt 
begonnen hat. Es gilt, diese neuen 
Forderungen zu erkennen, um nicht 
den Fortschritt zu verspielen.“ Zu 
verspielen hat Singapur vieles, denn 
die 2,4 Millionen Einwohner haben 



Soldat und Mathematiken Le« 
Hsien Loong foto: diewut 

nach Japan das zweitgrößte Pro- 
Kopf-Einkommen in Arien. 

Anspruchsvoll aber ohne Extrava- 
ganzen, »zog Premier Lee seine drei 
Kinder, neben Lee Hsien Loong ei- 
nen jüngeren Sohn und eine Tochter. 
Sie amüsierten sich nie in den Nobel- 
Diskotheken oder bei den rauschen- 
den. Partys auf den Luxusyachten. 
Mit zwanzig Jahren hatte der «Kron- 
prinz“ den gan zen Shakespeare gele- 
sen. Schulkameraden bestätigen ihm 
Unauffälligkeit, beinahe Schüchtern- 
heit Gleichzeitig besitzt er einen hin- j 
tezgründigen Humor. Er besuchte das 
katholische College und die Natio- 
nal-Umveirität 

Nach der Absolvierung seines 
Grundwehrdienstes studierte er Ma- 
thematik in Cambridge. Dann trat er - 
als Offiziösanwärter in die Armee ein 
und nahm an einem Generalstabs- 
kurs im amerikanischenFort Leaven- 
worth teil Lee ist Witwer, Vater einer 
drei Jahre alten Tochter und eines 
zwei Jahre alten Sohns, seine Frau 
war Ärztin. Sie starb im Dezember 
1982. Jetzt «rieht ihre Mutter die 
Kinder. 

Die PAP-Parteüeitung wiQ den 
Vorwurf des „Nepotismus" nicht gel- 
ten lassen. Sie meint: „Soll er nur 
Hpshalh nicht d i e politische Laufbahn 
einschlagen, weil er der Sohn des Pre- 
miers ist?“ Und Parlaments Präsident 
Rajaratnam ergänzte: „Es gibt eine 
Barriere in diesem Land, die auch der 
Herr Vater nicht überspringen kann: 
Die S timme des Wählers.“ 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


5ranffurterJJI#emrine 

Sie aobrdbt m TsebetaeakDi Knnkbett: 

Dem sowjetisch»! Parteichef 
Tschemenko scheint es nicht gutzu- 
gehen. Er kann nicht nach Sofia rei- 
sen, und so muß das Treffen der Par- 
teiführer des Warschauer Pakts dort 
aus&Hen. Aber seine Gesundheit ge- 
stattete Tschemenko offenbar nicht 
ammalj an der Konferenz teilztineb- 
men, wenn er sie bei sich Hah^im 
abhielte. Krank weiden kann jeder 
pinmal- aber für Tschemenko ist 
Kranksein heute politisch gefährlich. 
Er hat das erste Amt im Sowjetstaat 
als alter Mann übernommen, und seit- 
her verfolgen ihn im Kreis der Füh- 
rung argwöhnische Blicke. . . . Bei so 
a nge griffen» Physis des Parteichefs 
können sich die ungewissen Füh- 
rungsverhältmsse in Moskau schwer 
Mären, und eindeutige Zeichen für 
die Innen- wie die Außenpolitik blei- 
ben aus. Vorteil hat davon niemand, 
auch nicht der Westen. 

NÜRNBERGER 

ZEITUNG 


sie 

tat«« 


■tafc CMulnnUF-AUti- 


Bie Großmäuligkeit, mit der die 
schon totgesagte RAF in einem fünf- 
seitigen KnmrmiTnq uft in moderner 
Kleinschreibung und bestem Polito- 
logendeutsch ihr Bündnis mit der 


französischen «Action Directe“ ver- - 
kündet, wird hoffentlich verhindern, 
daß es in der Bundesrepublik wieder 
zu hysterischen Reaktionen kommt ■ 
Dazu bestritt kein Anlaß. Beiden Ter- 
rorgruppen ist es in langen Jahren 
und trotz (oder vielmehr wegen) ihrer 
heftigen Bemühungen nicht gelun- 
gen, Rückhalt in der Bevölkerung zu 
finden. Im Gegenteil: der Abscheu 
vor den Greueltaten der selbster- 
nannten Heilsbringer hat mehr als al- 
le Sicherheitsmaßnahmen staatlicher - 
Behörden dazu geführt, daß Sympa - 1 
thisanten Abstand genommen haben. 

WASHINGTON POST 

Sie rieht teaeÜMhe Uriken; 

Endlich werden in der Angelegen- 
heit des jange überfälligen israeli- 
schen Rückzugs aus Südlibanon 
Fortschritte gemacht Die Israelis hat- 
ten Sicherheitsgarantien - ausgehan- 
delte mit Libanon, stillschweigende 
von Syrien -gefordert, um den Abzug 
der etwa 12 000 Soldaten zu decken, - 
die noch von der Invasion 1982 übrig 
sind. Bisher waren die Libanesen, be- 
herrscht aus Damaskus, nicht in der 
Lage, solche Garantien anzub i eten, 
und die Syrer, die um höhere Ejns8.t r 
ze spielen, waren ebenfalls nicht wil- 
lens. Im Endergebnis hat Israel unter ■ 

. der Last anhaltender Verluste sowigjj 
wirtschaftlicher und diplomatischer ■ 
Kosten jetzt beschlossen, auf eigene 
Emst abzuziehen. 


Wie man versucht, der Dollar-Hausse zu begegnen 


Die Bundesbank wird wohl heute den Leitzins erhöhen / Von Claus Dertinger 


W irtschaft und Hauslebauer 
werden wohl ihre Hoffnun- 
gen auf einen baldigen weiteren 
Zinsrückgang begraben müssen, 
wenn die Bundesbank heute, wo- 
für alle Indizien sprechen, die Leit- 
zinsen erhöht Der seit fest zwei 
Wochen am Geld- und Kapital- 
markt herrschende Zinsauftrieb si- 
gnalisiert die Furcht der Bankiers, 
daß der Zentralbankrat zumindest 
den Lombardsatz, die Orientie- 
rungsmarke für die Geldein- 
standskosten und Kreditzinsen der 
Banken, um einen halben Pro- 
zentpunkt auf sechs Prozent erhö- 
hen wilL 

Anlaß zu den Leitzinsüberlegun- 
gen ist die Sorge der Frankfurter 
Währungshüter, die ungebrochene 
weltweite Dollarhausse werde un- 
sere Importe so stark verteuern, 
daß darunter die Geldwertstabilität 
leiden müsse. Immerhin sind die 
Einfuhrpreise in den letzten Mona- 
ten mit einer Jahresrate von mehr 
als zehn Prozent gestiegen. Mit ei- 
ner Zinserhohung will die Bundes- 
bank dokumentieren, daß sie einer 
Verschlechterung des Preisklimas 


nicht tatenlos zusehen wird: denn 
ist erst einmal das Vertrauen in die 
Geldwertstabilität erschüttert, hat 
die Inflation erfahrungsgemäß 
leichtes SpieL 

Zugleich sollen höhere Zinsen 
aber auch den Höhenflug des Dol- 
lars, oder, was die Kehrseite dersel- 
ben Medaille ist, die Abwertung 
der Mark bremsen. Denn die No- 
tenbankiers versprechen sich von 
einer Annäherung der deutschen 
Zinsen an die deutlich höheren 
amerikanischen, daß weniger Kapi- 
tal aus der Bundesrepublik in die 
USA abfließt und damit weniger 
Mark in Dollar umgetauscht wer- 
den, woraus der Druck auf den 
Wechselkurs der Mark resultiert 
Die Bundesbank peilt also eine 
Doppelstrategie an. 

Die Frankfurter Wähnmgshüter 
vernachlässigten ihre Hauptaufga- 
be der Preisslahilitätssicherang 
sträflich, wenn sie sich jetzt keine 
Gedanken machten, wie man der 
Dollarhausse und der von ihr aus- 
gehenden Gefährdung der Geld- 
wertstabilität begegnen kann. 
Doch stellt sich die Frage nach dem 


Erfolg des Drehens an der Zins- 
schraube. Denn es ist ja nicht allein 
das hohe Zinsniveau in den USA, 
das Dollaranlagen so begehrens- 
wert macht 

Eine wohl ebenso bedeutsame 
Rolle spielt die Attraktivität der 
USA als politisch stabile und wie- 
der Sribstbewußtsein ausstrahlen- 
de Weltmacht mit einer Wirtschaft, 
in der Unternehmer so hervorra- 
gende Rahmenbedingungen und 
Gewinnchancen finden wie sonst 
wohl in keinem großen Industrie- 
land. Genau das ist es auch, was 
Offizielle in den USA ihren auslän- 
dischen Gesprächspartnern, die 
Kritik an den hohen amerikani- 
schen Zinsen und ihrer Hauptur- 
sache, dem Superdefitzit im Haus- 
halt üben, immer wieder entgegen- 
halten. 

Gegen solche Ursachen der weh- 
weiten Dollarhausse sind Zinserhö- 
hungen in anderen Ländern eine 
Stumpfe Waffe. Und waren es wirk- 
lich vor allem die hohen US-Zin- 
sen, die internationale Kapitalströ- 
me in die Vereinigten Staaten lock- 
ten, müßten Zinserhöhungen im 


Ausland wohl um einiges höher 
ausfeilen als der bescheidene halbe 
Prozentpunkt, über den in der 
Bundesbank diskutiert wird. Am 
Anleihemarkt bringen amerika- 
nische Staatstitel immerhin fest 
viereinhalb Prozent mehr Zinsen 
ein als deutsche. Eine stärkere 
Zinserhohung verbietet sich aber 
mit Rücksicht auf die deutsche 
Konjunktur, die - auch mit Blick 
auf die internationale Einschät- 
zung der Mark - nicht abgewürgt 
werden darf 

Befürworter einer Leitzinserhö- 
hung mögen jetzt auf den Schlag 
mit der Zinskeule in Großbritan- 
nien hin weisen. Doch da ist die Si- 
tuation um einiges anders als in der 
Bundesrepublik. Die ausgeprägte 
Schwäche des Pfundes ist schließ- 
lich nicht nur die Folge der welt- 
weiten Dollarkursrekorde, sondern 
auch eine Reaktion auf den Preis- 
rückgang des Öls, Englands gro- 
ßem Devisenbringer, der .das 
Pfund Sterling so lange gestärkt 
hatte. Im übrigen ist der am Wech- 
selkurs des Pfandes ablesbare Er- 
folg der britischen Zinserhöhung 


nicht gerade ermutigend. Die Bun- 
desbank wäre wohl besser beraten, 
wenn sie sich angesichts der gerin* 
gen Erfolgschancen einer Leitzin- 
serhöhung entschlösse, weiterhin 
einen gejassenen Kure zu steuern, 
anstatt einem Aktionismus zu ver- 
femen, der möglicherweise nur 

• Schaden anrichtet 

Denn das Ziehen an der Not- 
bremse einer Ldtzmserhöhung. 
könnte als Angstreaktion inteipre* 
tiert werden, die mehr Mißtrauen 
in die Mark sät, als sie Vertrauen 
schafft Ob wir es wollen oder 

■ nicht Wir müssen uns wohl damit 
äbfinden, daß der Dollar vorerst 
nidit von seinem Thron stürzt Dar- 
an können Gewaltaltticmen einzel- 
ner Notenbanken -ebensowenig et- 
was ändern wie das Spitzenge- 
spräch der Finanzminister und No- 
teobankchefc der fünf größten Im - 
dustrieländer, das gerade in Wa- 
shington stattfindet Hinter die. 

■ Hoflhung, daß die USA selbst im 
Kürze einen Schwenk in der Geld-' 

• und Finanzpolitik vornehmen, die ; 
das weltweit störende DoUarpro- 
blem .entschärfen, muß man lekier 
einige Fragezeichen setzen. 
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Monate hmrwarde gaStaeM; : 
Was ist aus dem gestürzten 
Generabtabsdief da Sowjets, 
Marschall Nikolai Ogarkow, 

geworden? Nnn giht es eint 
Antwort: Ogarkow befaßt sich . 

• iaffiiiskniftjieaeii Formen“ 

• öesKrieges gegen den Westen. 

, Von MICHAEL VOSLENSKY 

T Tnfer den Ge&Eändokmnentöi 
I [des - tornrnnrasfochen Re- 
V/ gizpes. m -Grenada befindet 
sich dfeamlO.März 1983 angefertigte 
Nieder^&ift ' emes Gesprächs zwi- 
schen ara Genealstabschefe: dem 
£rgnfafliBphim Major Louison und 
V dem Marschall der Sowjetunion Og- 
arkow. Beide mußten inzwischen ihre 
„ .v.. Posten quittieren. Der Mgjor ist jetzt 

. .J-f'j Chef der winzigen und erfolglosen 

■ «:rwT kommunistischen „Bishop-Bewe- 

‘ gixng* in Grenada. Und was ist aus 

-r. : : 's dem Marschall geworden? 
v Pie Absetzung des zweiten Mannes 

in der sowjetischen Mflitär-Hierar- 
chie kam abrupt und offensichtlich 
\ auch für ihn uner wa r tet . Noch am 5. 
v - September 1984 überreichte der Ah- ' 
-nuiigslose feierlich dem Chef des mi- 
■ htärischen Geheimdienstes GRU, Ar- 
meegeneral Pjotr Iwaschutin, eine 
goldene Armbanduhr zu seinem 75. 
Geburtstag -und am nächsten Abend 
.... teilte Radio Moskau Og ar k o ws „Ent- 
' ' ^ V binden* 1 von seinem Führungsposten 
mit Das war eine Sensation - vor 
allem im Westen, wo Ogarköw als 
Ustinows „Kronprinz“ betrachtet 
; y wurde. Es gab sogar Spekulationen, 
Ustinow würde zmücktreten und seh 
neu VerteicSgimgsministerposten 
, dem jüngeren Ogarkow Obussen. 

: Nur war es schwer zu erklären, war- 

■. ^ um der Auserwählte bis dahin nicht 

a. in seiner komfortablen Position des 
z Ir. ersten Stellvertreters des Verteuli- 
' ’iz gungs- miidsters und Chefs des 
Generalstabes der sowjetischen 
• Streitkräfte ausharren konnte. 

■ Bald wurde es klar, daß Ogarkow 

- gestürzt worden war. Kein Wunden 
: Der ehrgeizige MarechaH hatte sich 

international profiliert, und die Spitze 
der Nomenklatura witterte in ihm ei- 
:z, - ne „bonapartistisdie“ Gefohr. So war 
js~Z es schon mit Trotzki, Tuchatschewski 
,.?ZZ und Schukow. Zu Stalins Zoten 
: ZSZ brachte einem dieser Verdacht dem 
sicheren Tod, nach Stalin - eine si- 
chere Absetzung. 

— — Wie tief fiel Orgakow? Westliche 

[Arnp Presseagenturen behhupteten'z&ffeC 
^LAL er sed zum Chef der Akademie des 
■ Generalstabes ernannt worden.. Dje 
Meldung basierte entweder auf emem 
■- ^ ..Mißverständnis oder auf einer Mos- 
: %auer Desinfonnation; auf jeden Fall 

' stimmte sie nicht Zur selben Zeit 
^ deutete da KGB-Joumalist Viktor 
• -,v Xouis an, der Marschall kommandie-- 
re von nun an die für den Einsatz im . 
\Z -Z Westen bestimmten Streitkräfte. Mit- 
":\Z* ■ te Oktober des vergangenen Jahres 
-Z bestätigte der für das MÜitärwesen 
. Z~ zuständige Sekretär des ZK der 
KPdSU und Mitglied des Politbüros, . 
'.7-7 Romanow, diese Version. Die letzten' 

.. 7 Zweifel verschwanden, als Ogarkow 
'.['S ZI bei da Beise t zung Ustinows einen , 
Kranz niedertegte, auf dessen Band ’ ‘ 
T . ^ %>■ man die Worte lesen konnte: „sapad- 
nogo- Basnatschenjja - zur Westva- , 
Wendung“. Also feitet .Marschall 

■ ^ Ogarkow tatsächlich eine Knmman- 
; :r - dezentrale zum Westeinsatz hereitge- 
. -Lf • stellter Sowjettruppen. 

... .7 Wahrscheinlich werden nicht we- 
.7- nige im Westen daraus schließen, daß 
Ogarkows Sturz gar nicht tief war . 

• Das wäre eine Fehleinschätzung. Der 
- •- Realsozialismus ist bis ins Knnrhpry . 


mark ein bürokratisches System, sei- 
ne byzantinisefae Rangordnung er- 


denn seine Geheimnistuerei 

Die Stande da Wahrheit üba den 
Abstieg Ogarkows s chlug mit der 
. Veröffen tiirbimg des Nachrufe auf 
Ustinow. Die Unterschrift Ogarkows 
tstdurch32Namenvonseinemftühe- 
ren, jetzt von MarschaU Achromejew 

besetzten Platz getr ennt Maisdiaii 
der Sowjetunion Ogarkow mußte sei- 
nen Namen unter dem des Löters der 
Politisches Verwaltung der Marine; 
Admiral Medwetfiew, schreiben. Also 
kein Vergleich mit der Stellung des 
Obokmmiandferenden der Streit* 
kräfte des Warschauer Paktes, Mar- 
schall Kulikow, da direkt hinter 
Achromejew unterschieben durfte. 
Unterschiedlich reagierte auch die so- 
wjetische Presse auf Besuche Ogar- 
kows und vor kurzem - Kulikows bei 
Honecker: Über Kulikows Visite be- 
richteten alle Zeitungen, über Ogar- 
kow - nicht einmal das Organ des 
Vertenfigungsministeriums. 

Bisher wurde gerade Kulikow als 
da Obeikommandierende da zur 
Westverwendung gewählten Streit- 
kräfte betrachtet - denn nur gegen 
den Westen richten sich die Armeen 
des Warschauer Paktes. Welche Rolle 
spielt dann da weit zurückgestufte 
Ogarkow? Als Marschall da Sowjet- 
union hat er einen wohlklingenden 
Posten inne - Titel ohne Mittel? 

Sieber ist dieses Element in Ogar- 
kows neuer E rnennung vor handen. 
Die No mpnktflbin» , aut*h rn ihrem Mi . 
Ütärbereich, fatein « mple« -Milieu, rn 
dem nicht Einzelpersonen, sondern 
Gruppen handeln. In ihrem ständi- 
gen Streben nach oben und dem da- 
mit verbundenen Kampf gewinnen 
und vertieren nicht nur Menarhen, 
sondern vor altem Gruppen. So gibt 
es^ Gerüchte, daß von Ogarkows Sturz 
auch die Leitung des militärischen 
Geheimdienstes GRU in Mitleiden- 
schaft gezogen worden sei. .Der ein- 
gangs erwähnte GRU-Ghef Iwaschu- 
tin genoß eine kräftige Unterstützung 
Ogarkows. Auch die Auszeichnung 
mit der Golduhr war Ogarkows 
Freundesdienst Da greise J ubilar 
er hi e H nämlich keinen Orden. Die 
Absetzung Ogarkows warf y hon ih- 
res Schatten voraus. Der Name Iwa- 
«rf mti ns steht nicht unter Ustinows 


Nekrolog: Vielleicht ist er schon pen- 
sioniert. 

Da Rückschlag in Ogarkows Kar- 
riere läßt sich also nicht leugnen. Er 
gehört zu den Nachspielen da kürzte- 
Eigen Herrschaft Andropows. Da- 
mals, am Ende da Breschnew-Ära, 
hatte sich eine Koalition da be- 
waffneten Kräfte -des KGB und des 
Militärs -gebildet, die gegen den Wü- 
ten da Breschnew-Gruppe die Wahl 
Andropows *»»» Generalsekretär 
durchsetzte. Nach Andropows Tod 
kehrte zur Normalität zurück: 
Da Parteiapparat, das Herzstück da 
Nomenklatura, stellte sich wieder als 
da wichtigste Machtfaktor heraus: 
Die Koalitionäie da Andropow-Zeit 
wurden zurückgedrängt Es ist kwn 
Zufall, daß von den im April 1973 
demonstrativ zu Politbüromitgiie- 
dem erhobenen drei Ministern— dem 
Außenminister, dem Verteidigungs- 
minister u nd dp™ KGB-Vorsitzenden 
-jetzt nur da erste in dieser hohen 
Stellung bleibt: Gromyko. 

Aber was macht der zurückgestufte 
Orgakow wirklich? Da neue Aufga- 
benbereich ist mit Gedankengängen 
verbunden, die da Marq-haii am 9. 
Mai 1984 in da zentralen sowjeti- 
schen MTIitarreitung „Krasnqj a 

swjesda* publik machte: Schon in 
Friedenszeiten die »neuen Formen“ 
auszuarbeiten und zu erproben, die 
sich dann im Krieg bewähren wür- 
den. Ogartcow sitzt mit seiner Dienst- 
stelle, wie man hört, in Minsk und 
arbeitet als erfahrener Generalstabs- 
chef diese „Formen“ für den Krieg 
gegen den Westen aus. 

Zwar hat er vermutlich keine 
Truppen in seiner Kommandogewalt, 
aber es gibt ja genug sowjetische Di- 
visionen in westlichen Militärbezir- 
ken der UdSSR und in anderen Staa- 
ten des Warschauer Paktes. Kein 
appetitliches BQd für diejenigen, die 
nach da Wiederbelebung da Ent- 
spannung dürsten. Auch kAinp Er- 
munterung zur einseitigen Abrüstung 
des Westens aus lauter Freude über 
die Wiedera ufnahme des SOwjetisch- 
araerikanigrhen Dialogs. 

Marschall Ogarkow beschäftigt 
sich nicht mehr mit Grenada «nd an- 
deren exotischen Ländern. In Minsk 
nicht weit vom westeuropäischen Ge- 
biet, arbeitet er an den Plänen „zur 
Westverwendung“. 
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HundeittowraBcl* Mwtto in den StnAeo von Bio tanzend und singend deo Wahlsieg Neves' fotOiAP 

Ein netter alter Herr macht 
den Rock-Stars Konkurrenz 


Ein Land bejubelt das Ende von 
28 Jahren Militärdiktatur. 
Einem 75jährigen, dem am 
Dienstag gewählten 
Präsidenten Tancredo Neves, 
gelang es, die Brasilianer 
ebenso zu begeistern wie die 
heiße Rock-Musik, die «la« Land 
gepaekthat 

Von WERNER THOMAS 


H e u e Pi mUteü e Minsk: Morschall Nikolai Ogarkow foto: dpa 


U m 1L35 Uhr, die Sonne brann- 
te erbarmungslos auf die Men- 
schenmenge, Tpj gt» dag Fem- 
sehen den OppQgttin ngkandiflfltpn Jo- 
äo Cunha, der »gegen die Diktatur 
und für Tancredo Neves“ stimmte. 
Das Rennen war gelaufen. Neves hat- 
te die entscheidende 344. Stimme er- 
haben, die ihn nächs ten Präsi- 
denten Rra «Uten* kür te. Rio de Janei- 
ro jubelte. 

Feuerwerkskörper explodierten. 
Aus den Büropalästen entlang der 
Avenida Rio Branco rieselte ein 
Konfetti-Regen. Die Autofahrer 
veranstalteten ein schrilles Hupkon- 
zert. Einige Passanten schmetterten 
ogriffen die Nationalhymne: „Wir 
vernahmen den Ruf des Volkes, daß 
Brasilien unabhängig ist“ Andere 
skandierten „Tancredo, Tancredo, 
Tancredo" oder die Losung dieser 
neuen Ära: ^Muda, Brasil“, verändere 
dich, Brasilien. 

Es folgte ein KamevalstmbeL Ein 
Musik wagen mit viel zu vielen Laut- 
sprechern rollte durch die Straßen 
und verbreitete ohrenbetäubenden 
Samba-Lärm. Ein schwarzer Sänger 
schrie sich die Kehle heisa. Die Leu- 
te hüpften und tanzten. Die schweiß- 
gebadeten Burschen entledigten sich 
ihrer Hemden. Erst nachmittags, als 
die Thermometer 34 Grad zeigten, be- 
ruhigte sich das Zentrum wieder. 

Reinigungsbrigaden fegten die Pa- 
pierfetzen vom Asphaft Zeitungsjun- 
gen verkauften die Extra- Ausgabe 
des „Jornal do Brasil“. Schlagzeile: 
„Tancredo 480, Maluft 180“, die Zah- 
len bezogen sich auf die Stimmen, die 
beide Kandidaten erhielten. Das Blatt 
errechnete, daß die Wahlmänner in 
Brasilia gerade den ersten zivilen Prä- 
sidenten nach 20 Jahren, neun Mona- 
ten und 15 Tagen Militärherrschaft 
gewählt hatten. 

Die malerische Metropole, die See- 
le des Landes, scheint nur noch zu 
feiern. Draußen im südlichen Vorort 


Barra daTjjuca läuft seit dem vergan- 
genen Wochenende „das größte 
Rock-Festival aller Zeiten“ - so die 
Reklame. Die osten via Nächte 
brachten bereits 600 000 Besucher, 
trotz gelegentlicher Regenfälfe. Wenn 
die Veranstaltung „Rock in Rio“ am 
kommenden Montag nach w>hn Ta- 
gen aiiskling^ hoffen die Organisato- 
ren auf eine Endbllanz von eineinhalb 
Millionen. 

Rio pulsiert unter dem Rock-Tou- 
rismus. Fast alle Hotels sind ausge- 
bucht Die Freiluft-Restaurants ent- 
lang da Strandbezirke Copacabana, 
Tpanpma und Leblon manKon Ge- 
schäfte bis in di e fr ühen Mb menstun» 
den. Neben Tancredo Neves beherr- 
schen Namen wie Erasmo Calos, Gü- 
berto Gil und Rod Stewart die 
Schlagzeilen. Und Nina Hagen. Da 
Fernsehsender Rede Globo überträgt 
das Mnsiknraignig täglinh bis in die 
entferntesten Amazonas-Regionen. 

Die berühmten Mädchen von Ipa- 
nema tragen T-Shirts, die „Rock in 
Rio“ annoncieren oder „Verändere 
dich, Brasilien - jetzt Tancredo“. An- 
fang dieser Woche wurde mehr über 
Tancredo gesprochen als über Rock. 

Das Land mag diesen alten Herrn- 
er vollendet noch vor seiner Amts- 
übernahme- am 15. Marz das 75. Le- 
bensjahr — , da pinpn so kluppn, wei- 
sen und m enschlichen Eindruck hin- 
terläßt An d»n Zeitnng<ret 5 ndi»n in 

Rio hängt kaum ein Ma gaTin Ha» den 

kleinen, kahlköpfigen P olitik er pi cht 

auf dem Titelblatt zeigt Das „Jornal 
do Brasü“ und „O Globo“, die beiden 
renommiertesten Zeitung en da 
Stadt nahmen den Mann noch ein- 
mal unter die Lupe und verrieten ih- 
ren Lesern, daß er keinen Führer- 
schein besitzt seinen Reisekoffer im- 
mer selbst schleppt und selten vor 
Mittemacht schlafen geht 

Da Dienstag war ein schöner Tag 
in Rio. Schon am frühen Morgen füll- 
te sich da Copacabana-Strand. Die 
meisten Bedegäste lauschten an 
Transistorradios den Nachrichten aus 
Brasilia: Um neun Uhr begann die 
historische Sitzung des Wahlkolle- 
giums. In da ganypn Stadt flimmer- 
ten Fernsehgeräte. Rede Globo star- 
tete sein Marathon-Programm bereits 
um sech Uhr. 300 Reporter berichte- 
ten so erregt als öS die National- 
mannschaft wieder ein EuHcp^i um 
die Fußball-Weltmeisterschaft be- 
streiten würde. Dabei wußte jeder 


Brasilianer, wer dieses Reimen ge- 
winnt Paulo Maluf jedenfalls nicht 
da unpopuläre Kandidat da regie- 
renden Sozialdemokratischen Partei 
(PDS). 

hi Cinetondia, dem Zentrumsbe- 
zirk. arrangierte die oppositionelle 
„Partei der demokratischen Bewe- 
gung Brasiliens“ (PMDB) eine 
Wahlparty fürs Volk. Kapellen musi- 
zierten, Fahnen und Transparente 
flatterten im Wind. Rote Fähnen da 
Kommunisten tauchten zwischen 
den gelben Bannern da PMDB auf. 
Die Kommunisten fordern bereits ih- 
re Legalisierung. „Guten Morgen, De- 
mokratie“, grüßte ein Plakat Die 
Menge verfolgte den Valauf der Ab- 
stimmung an Femsehschirmen. Für 
jede Neves-Stimme wurde applau- 
diert, jede Mahxf-Stnnme mit Buh- 
Rafen quittiert 

Vor d er Privatklinik Sfio Josä im 
Botafogo-Distrikt lauerten den gan- 
zen Tag Kamera-Teams. Da promi- 
nenteste Patient da Nation saß hier 
vor einem TV-Gerät General Joäo 
Baptista Figueiredo, da fetzte Mili- 
tärpräsident, da sich einer Rücken- 
operation unterziehen mußte. Er gra- 
tulierte seinem Nachfolger Neves per 
Telefon und versicherte ihm: „Wir un- 
terstützen Sie alle.“ -Tancredo Neves 
würdigte den General für die Rück- 
kehr zur Demokratie: „Ich dank» Ih- 
nen, daß Sie das möglich gemacht 
haben.“ Auch ein Sieger also. Und 
noch einer Maluf war mit sich zufrie- 
den, „weil ich mit meiner Kandidatur 
einen Beitrag zur Re-Demokratiste- 
rung des Landes leisten konnte“. 

Die Ansprache des Triumphators 
Tancredo Neves vor dem Wahlkolle- 
gium dauerte 40 Minuten und war, 
wie erwartet, allgemein gehalten. Kei- 
ne Einblicke in das bereits hinter den 
Kulissen erörterte Regiemngspro- 
grarn Neves stellte dem Volk „Ge- 
rechtigkeit, Freihat und Frieden“ in 
Aussicht Dies seien die letzten indi- 
rekten Wahlen gewesen. Er warnte 
vor einem Mißbrauch da neuen Frei- 
heiten: „Je demokratischer ein Land 
ist desto anfälliger wird es.“ 

Rio kann sich nun wieder voll dem 
Rock widmen. Die Gefahr, daß Tan- 
credo noch einmal dieses Ereignis 
überstrahlt besteht nicht Er wird 
auch bestimmt keine Schlagzeilen su- 
chen, indem er einem da letzten 
Konzerte beiwohnt Brasiliens neuer 
Präsident liebt Brahms. (SAD) 


Brandts 
neue Töne 
klingen 
nach Wehner 

. Von PETER PHILIPPS 

r\ ie Sozialdemokraten tun sich 

I Jimverändert schwer damit &- 
J — -/re Einstell ung zur grünen 
Konkurrenz zu finden. Dies ist bis in 
die Spitze hinein nachvollziehbar 
Wahrend da Bonner Oppositionsfüh- 
rer Hans-Jochen Vogel - auch aus da 
Erfahrung da Parlamentsarbeit - vor 
wenigen Tagen in einem Brief an die 
„lieben Freunde“ in der Fraktion die 
„Existenz da Grünen“ als „Chance 
zu System-Innovationen“ bezeichne- 
te und davon schrieb, daß die SPD 
diese Chance auch mit den Grünen 
gemeinsam wahmehmen könne, 
wenn sich diese „realitätsoffen, kom- 
promiß-, abrede* und verantwor- 
tungsfähig zeigen“, wurde Parteichef 
Willy Brandt barsch. Gegenüber da 
„Bunten“ sagte er kurz und bündig: 
„Die Grünen sind überflüssig.“ 

In Vogels Zukunfts-Überlegungen 
kommt die Frage einer Zusammenar- 
beit mit da Union nicht vor, Brandt 
hingegen stellt als Richtung dar 
„Man muß so miteinander reden und 
in Kontakt bleiben, daß dann, wenn 
es später einmal nötig wäre, man 
auch für begrenzte Zeit miteinander 
regieren könnte.“ Dabei legt er, des- 
sen Partei 1966 über die von Wehner 
angesteuerte Große Koalition den 
Einstieg in die Regierungsmacht er- 
reichte, indirekt auch die Meßlatte 
an: Die Probleme, die damals zu dem 
Bündnis geführt hätten, seien „Klei- 
nigkeiten“ im Vergleich zu den aktu- 
ellen Schwierigkeiten. 

Es ist die Summe unterschiedli- 
cher Lebenserfahrungen und ihrer 
persönlichen Konsequenzen, die hier 
zum Ausdruck kommt Vogel begann 
seinen Aufstieg in da Partei als un- 
nachgiebiger Anführer da SPD- 
Rechten und wurde in der Endphase 
da sozialliberalen Koalition, stärker 
noch in seiner Berliner Zeit zum Inte- 
grator, zum nachdenklichen Öffner. 

Brandt der einst die SPD für einen 
großen Teil da Apo-Generation öff- 
nete und sie so veränderte, will jetzt - 
in dieser Spätphase dem alten Fuhr- 
mann Wehner gar nicht mehr so un- 
ähnlich -vor allem in der Gewinnung 
eines SPD-eigenen scharfen Profils 
erneut den Durchbruch zur Macht in 
Bonn schaffen. Es mag das Bewußt- 
sein eine Rolle spielen, daß ihm das 
Leben voraussichtlich nicht mehr so 
viel Zeit läßt wie dem mehr als zwölf 
Jahre jüngeren VogeL Auch sein akti- 
ves Drängen in da Programm-Arbeit 
gehört hierita. 

Immer stärker scheint sein Denken 
auch aus da Erfahrung da Partei in 
den zwanziger Jahren geprägt zu wer- 
den und zu einer stärker kämpferisch 
eingestellten Grundhaltung zu fuh- 
ren. Erst gestern griff er - nachdem 
seine junge Frau in einem Buch über 
ODenhauer das Thema bereits variiert 
hatte - diese Töne wieder auf Bei 
einer Gedenkveranstaltung für sei- 
nen einstmals väterlichen Förderer in 
Lübeck, Julius Leber, sprach er „von 
unserer Lage“, die „Problembewußt- 
sein und genauso Tatkraft und Mut 
verlangt“. Nicht wie einst dürfe Jene 
schreckliche Lust an da Ohnmacht“, 
die Leber an der SPD „geißelte, im 
Interesse unseres Landes und seiner 
Menschen, wieder zum Klotz am Bein 
werden“. Er schimpfte - und macht 
so etwas eigentlich nie ohne aktuellen 
Bezug - auf die „manchmal engstir- 
nige Indolenz vermeintlicher Linker, 
zum Beispiel in da Reichstagsfrak- 
tion“ wie auf die „kleinlichen Spießer 
vor Ort“. 



Ihr Kurs auf dem Aktienmarkt 

sollte von Ihrem persönlichen Anlageziel 

gesteuert werden. 


Die Aktie ist ein wesentlicher Bestandteil 
der qualifizierten Vermögensbildung. Denn 
sie bietet die Möglichkeit, sich - entspre- 
chend Ihren persönlichen Bedürfnissen und 
Zielen - an ausgewählten Unternehmen 
zu beteiligen. Sei es auf dem Gebiet der 
Großchemie, der Elektronik oder der Banken 
sowie in anderen führenden Bereichen 
der deutschen Wirtschaft. Die richtige 
Einschätzung eines Unternehmens ist die 
entscheidende Basis für eine erfolgreiche 
Anlage in Aktien. Sie setzt detaillierte Markt- 
und Unternehmenskenntnisse voraus. 


Sprechen Sie darüber mit unserem 
Anlageberater. Nutzen Sie die Kompetenz 
und Marktkenntnis der Deutschen Bank, 
einer der führenden Großbanken der Welt. 
Mit ihrem schnellen und sensiblen 
Informationsapparat Und der Erfahrung 
aus vielen Jahren der erfolgreichen 
partnerschaftlichen Tätigkeit im Auftrag 
des Kunden. 

S prechen Sie mit uns. Denn unser 
Service ist es wert. 


Deutsche Bank 
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Englands Bergarbeiter 
stehen vor dem Bruch 

Die Gewerkschaftspolitik Scargills stößt auf Widerstand 


WILHELM FURLER, London 
Alles sieht danach aus, als würde 
die traditionsreiche Nationale Berg- 
leute-Gewerkschaft NTJM (National 
Union of Mineworkers) auseinander- 
brechen. Ein weiterer Schritt in Rich- 
tung von zwei rivalisierenden Berg- 
leute-Gewerkschaften ist jetzt ge- 
macht worden, nachdem sich die 
Führer der NUM-Sektion Süd-Der- 
byshire eb enfalls für einen Aufstand 
gegen die nationale Führung unter 
deren Präsident Arthur Scargill ent- 
schieden haben. 

Bereits vor Weihnachten hatte das 
Kohle-Revier Nottinghamshire mit 
überwältigender Mehrheit für Sat- 
zungsänderungen gestimmt, wonach 
diese Region nicht mehr an Entschei- 
dungen der nationalen Gewerk- 
schahsführung gebunden ist Dieser 
Beschluß war von der NUM-Spitze 
als „satzungswidrig“ bezeichnet wor- 
den. Ende dieses Monats wird eine 
spezielle Delegierten-Konferenz der 
NUM entscheiden, ob Nottingham- 
shire aus dem NUM- Verbund ausge- 
stoßen wird. 

Trotz dieser Drohung hat jetzt auch 
die NUM-Sektion des benachbarten 
Süd-Derbyshire exakt die gleichen 
Maßnahmen beschlossen und den 
3100 Kumpels in diesem traditionell 
gemäßigten Kohle-Revier zur Ab- 
stimmung vorgelegt Es git keinerlei 
Zweifel daran, daß das Ergebnis der 
am heutigen Donnerstag abgehalte- 
nen Abs timmung mit großer Mehr- 
heit für eine Änderung der Satzung 
auch dieses Regionalverbandes und 
damit für eine Autonomie von der 
Landesfuhmng ausfallen wird. 

Wie es derzeit aussieht, ist die 
NUM-Führung unter dem militanten 
und linksradikalen Scargill fest ent- 
schlossen, es zum Bruch mit den re- 
bellierenden Regionalverbanden 
kommen zu lassen. Immerhin arbei- 
ten von den rund 3100 Bergleuten in 
Süd-Derbyshire nahezu alle, und von 
den rund 30 000 Kumpels in Notting- 
hamshire sind gegenwärtig nur noch 
1500 im Ausstand. 

Während das Auseinanderbrechen 
der Bergarbeiter-Gewerkschaft zu- 
nächst in eine National-Gewerkschaft 
und eine moderate Bergarbeiter-Ge- 
werkschaft Ost-Midlands nicht mehr 
aufzuhalten zu sein scheint, hält die 
Bewegung zurück zum Arbeitsplatz 
unter den Kumpels in überraschend 
starkem Ausmaß an. Nachdem schon 


in der ersten vollen Arbeitswoche im 
neuen Jahr fest 2000 Bergleute zum 
ersten Mal an ihre Arbeitsplätze zu- 
rückkehrten, waren es in den ersten 
drei Tagen dieser Woche bereits mehr 
als 2000. Damit sind seit Beginn der 
„Zurück-Bewegung“, die Anfang No- 
vember einsetzte, bis heute mehr als 
21 000 streikende Bergleute wieder in 
ihre Gruben eingefehren öderen ihre 
Übertage-Plätze zurückgekehrt. Das 
sind gut 40 Prozent der von der staat- 
lichen Kohlebehörde beschäftigten 
Bergleute. 

Führende Manager der Kohlebe-- 
hörde machen keinen Hehl aus der 
Meinung, daß die Bergleute-Ge- 
werkschaft auseinanderbrechen wer- 
de, und zwar ziemlich rasch. Zu- 
nächst würden sich demnach Not- 
tmghamshire und Süd-Derbyshire zu 
einer separaten Gewerkschaft verei- 
nigen, die schon bald die Hälfte der 
gegenwärtig 189000 Mitglieder der 
NUM anzi ehen könnte. 

Während die Kohlebehörde eine 
neue Bergleute-Gewerkschaft ohne 
Frage anerkennen würde, auch wenn 
ihr dabei aufgrund des Kohleindu- 
strie-Gesetzes aus dem Jahre 1947 ei- 
gentlich die Grundlage fehlt, würden 
sich der Dachverband der britischen 
Gewerkschaftsorganisation, TUC, so- 
wie die Labour-Partei gemäß der Äu- 
ßerungen führender Funktionäre vor- 
erst weigern, die neue Gewerkschaft 
anzuerkennen. 

Wie ernst es den „Rebellen“ in Not- 
tinghamshire mit ihrer Sache ist, 
zeigt die Entlassung ihres NUM-Ge- 
werkschaftssekretärs Richardson am 
vergangenen Wochenende. Als näch- 
ster dürfte der Präsident des Re- 
gionalverbandes Nottinghamshire, 
Chadbum, seines Amtes enthoben 
werden. Beide weigern sich, ihre 
Loyalität zur NUM-Führung aufzuge- 
ben. 

Wie das Verfahren nach einem Aus- 
schluß der beiden Regionalverbände 
aus der NUM aussehen könnte, steht 
noch nicht fest Es läßt sich allerdings 
ab sehen, daß alle Bergleute der bei- 
den Regionen neue Mitglieds- Anträ- 
ge an die NUM zu stellen hätten. Ob 
dann nur streikende Bergleute, oder 
auch arbeitende Kollegen wieder auf- 
genommen würden, felis sie über- 
haupt um eine solche Aufnahm e 
nachsuchen würden, bliebe abzuwar- 
ten. 
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Zyperns Griechen sehen wieder eine Zukunft 

Heute erster Gipfel seit sechs Jahren zwischen Denktasch und Kyprianou / Ankara wird die „Republik“ zu teuer 


Von PETER M. RANKE 

„Wenn wir auch unser Hotel in Fa- 
magusta zurückbekommen, können 
wir vielleicht schon die Sommersai- 
son mitmachen", schwärmt Hotelbe- 
sitzer Michael Liveranides in Limas- 
sol auf Zypern. Die Neustadt von Fa- 
ma gusta mit den Hotels wurde 1974 
von türkischen Truppen erobert Seit- 
dem verfällt sie zusehends. Die Grie- 
chen hoffen, daß dieser Teil von Fa- 
magusta zuiückgegeben wird, die 
Altstadt war dagegen immer türkisch. 

Trotz der Warnungen der Politiker, 
daß noch vieles mit den Türken zu 
klären sei, sind die griechischen Zy- 
prer optimistisch, daß es beim ersten 
„Gipfeltreffen“ seit sechs Jahren zwi- 
schen Rauf Denktasch und Spyros 
Kyprianou heute in New York zu ei- 
ner Einigung kommt Denktasch ver- 
tritt die türkischen Zyprer, Kypria- 
nou die griechischen. Beide Präsi- 
denten des geteilten Inselstaats ha- 
ben sich in Ankara und in Athen ab- 
gesichert Vermittler ist UNO-Gene- 
rai sekretär Perez de Cuellar. 

Die Hoffnung auf Rückkehr nach 
Fämagusta ist nicht die einzige der 
Griechen. Sie wünschen auch, daß 
der seit zehn Jahren stillgelegte Flug- 
platz von Nikosia seinen Betrieb wie- 


der auf nimm t und daß die Sparen an 
den Mauern der Innenstadt von Niko- 
sia endlich feilen. Dagegen sind sie 
sicher, daß sie den romantischen Ha- 
fenplatz Kyrenia mit der alten Abtei 
BeBapaix im Norden nicht zurückbe- 
i mmmen, auch wenn vidieicht grie- 
chische Familien dort in ihre Häuser 
heimkehr eil dürfen. 

Eine neue Zypern-Losung wurde 
zum Gesprächsthema, als die tür- 
kische Volksgruppe unter D enkta sch 
und die Regierung in Ankara nach 
vermittelnden Gesprächen des 
UNO-Generalsdsretärs end li c h dar- 
auf eingingen, die von Ägypten und 
Israel erprobte Friedensformel „Frie- 
den gegen Land" zu erörtern. Die 
Türken sind bereit, an einer neuen 
Verfassung für ein föderatives 
Zypern raitzuarbeiten und auf rund 
sieben Prozent des von den Türken 
1974 besetzten I/andes zu verzichten. 
Die Türken halten jetzt 37 Prozent der 
Insel und wollen auf 29 bis 30 zurück- 
gehen, was eine teilweise Rückkehr 
der rund 200 000 aus dem Norden und 
aus Famagusta geflüchteten Grie- 
chen gestatten könnte. Wichtiger aber 
noch: Die Türken verzichten still- 
schweigend auf ihre im November 
1983 ausgerufene „Türkische Repu- 
blik Nordzypem“ und die Griechen 


auf „Enosis*, auf den Zusammen- 
schluß Zyperns mit Griechenland. 

Die Änderung der türkischen Hat 
tnng erfolgte aus zwei Gründen: Ein- 
mal soll US-Präsident Reagan dem 
türirischen Präsidenten Evren im 
Herbst einen scharfen Brief geschrie- 
ben und mit einer Kürzung der ame- 
rikanischen Hilfe gedroht haben. 
Zum anderen ist Ankara der Unter- 
halt der türkischen Inselrepublik, die 
von niemandem anerkannt wurde, zu 
teuer geworden. Wahrend im griechi- 
schen Teil Wirtschaft und Tourismus 
florieren, ist das von den Türken be- 
setzte und besiedelte Gebiet verarmt 
und trostlos. Nord-Zypern hemmt 
den türkischen Watschaftsaufbau. 

In New York geht es nach griechi- 
scher Auffassung um den Beginn von 
Detailverhandlungen über die 
Zypern-Lösung. Dagegen braucht 
nach türkischer Meinung nur der 
Vorschlag von Denktasch abgesegnei 
zu werden, erst dann sollen Einzelhei- 
ten und Form der Verfassung 
ausgearbeitet werden. Schon an die- 
ser Differenz könnte das Treffen in 
New York scheitern. 

Grundsätzlich scheint man sich 
aber einig zu sein, daß Zypern ein 
neutraler Staat mit einer Staatsbür- 


gerschaft - aber zwei Volksgruppen - 
und einer Währung und Wirtschafts- 
ordnung sein soll, in dem die beiden 
britischen Stützpunktgebiete Dheke- 
lia und Akrotiri werteibestehen sol- 
len. Die Religionsausübung sei frei, 
gegenseitige Missionsarbeit bei Chri- 
sten und Moslems nicht erlaubt Prä- 
sident Zyperns würde immer ein grie- 
chischer Zyprer sein, Vizepräsident 
ein türirischer, was auch in der Ver- 
fassung von I960 niedergefegt war. 
Die Türken verlangen für sich auch 
das Anßpnministpri nm, was die Grie- 
chen ablehnen. Das Parlament soll 
sich im Verhältnis 70 zu 30 aus Grie- 
chen und Türken zusammensetzen, 
der Senat nach dem Schema 50 zu 50. 
Die jetzt im Norden der Insel statio- 
nierten türkischen Truppen sollen in 
Etappen in die Türkei zurückkehren. 

Es ist sonnenklar, daß eine 
Zypern-Lösung nur zustande kommt, 
wenn ihr Athen und Ankara zustim- 
men, denn dafür ist die politische und 
historische Verflechtung zu eng. Der 
griechische Regierungschef Papan- 
dreou wiederum hat großes Interesse 
an einer Zypern-Lösung, die die um- 
strittene Insel wieder vereinigt, da im 
Oktober Parlamentswahfen in Grie- 
chenland bevorstehen. (SAD) 


Hersant pflügt Frankreichs Medienlandschaft um 

A. GRAF RAGENECK, Paris 
Auch in die französische Medien- 


landschaft kommt Bewegung. Unge- 
duldig pochen Anwärter auf ein 
freies, kommerziell abgesichertes 
Fernsehen an die Tür der „hohen Au- 
torität“, der von Präsident Mitterrand 
1983 eingesetzten Überwachungs- 
kommission über Rundfunk und 
Fernsehen unter Vorsitz der Ex-Jour- 
nalistin Michele Cotta. Das deutsche 
Beispiel steckt an. 

Stürmisch ist am Wochenende der 
französische „Zeitungskönig" Robert 
Hersant vorgestoßen. Im Flaggschiff 
seines Imperiums, dem völlig neu 
überholten Pariser „Figaro“, kündigt 
er den Start eines privaten Fernse- 
hens „nationalen und sogar europäi- 
schen Ausmaßes“ an, das er zusam- 
men mit anderen privaten Femseh- 
untemehmem in Europa betreiben 
wüL Zwar geht das noch nicht Denn 
in Frankreich gibt es keine gesetz- 
liche Grundlage für ein solches Un- 
ternehmen, hält der Staat immer 
noch eifersüchtig die Hand über sein 


Femseh-Mo no pol, obwohl Parteipoli- 
tiker, Bürgermeister, Minister und so- 
gar Staatspräsidenten seit Jahren 
über dessen Beendigung philosophie- 
ren. Sie wissen, daß der Damm staat- 
licher Autorität die anstünnende Flut 
der Technik nicht mehr lange auf hal- 
ten kann . 

Premierminister Fabhis, ein der 
Moderne zugewandter Mann, der das 
Wort „Modernisierung" wie ein Credo 
auf den Lippen trägt hatte schon bei 
Amtsantritt den lapidaren Satz getan: 
„Es wurden die n ö ti gen Maßnahmen 
getroffen, damit dieses Programm 
u nter den günstigsten. Umständen 
starten kann." Gemeint war der Ver- 
kabelungsplan des Pariser Bürger- 
meisters Chirac für seine Hauptstadt 
zu dem Fahrns* Amtsvorgänger Mau- 
roy schon Ende 1982 das Placet gege- 
ben hatte, der aber immer noch in den 
Schubladen liegt Jedenfalls hat Fa- 
bius jetzt den Medienfachma nn Jean* 
-Denis Bredic mit der Vortage eines 
„Berichts" über die Mediensituat ion 
beauftragt 


Robert Hersant glaubt offenbar 
nicht daß die dem Untergang entge- 
genschlittemden Sozialisten noch die 
Kraft für einen solchen Befreiungsakt 
aufbringen. Er datiert den Beginn sei- 
nes Fernsehens auf den 2. April 1986, 
den Tag, an dem die Nationalver- 
sammlung ang»mnriAntritt l dfe aus 
den nächsten Parlamentswahlen her- 
vorgeht Für Hersant ist diese Natio- 
nalversammlung wieder eine mit ei- 
ner bürgerlichen Mehrheit und sie 
wird als erstes über ein Gesetz ab- 
stimmen, das den Franzosen eine nie 

gekannt» nffl l A Mpinnng sv iglfalt auf 

Hpm Bildschirm einräumt Hersant 
kündigt seinen Plan im „Figaro“ mit 
der fanfarenstoßartigen Überschrift 
an „Die Explosion der Freiheit“, wo- 
bei er das Wort dem Vokabular der 
Unken vom Frühjahr 1981 entnimmt 
Und er hat feinen Plan wahrschein- 
lich mit den beiden Oppositions- 
führern Chirac und Giscard überlegt 
die er vor einigen Tagen zu sich zum 
Essen eingeladen hatte. Da die Oppo- 
sition unter der Fahne des Neo-Libe- 


ralismus in die Schlacht gegen die 
Sozialisten zieht wird sie sich gerne 
eines so zugkräftigen Partners wie 
Hersant bedienen und entsprechend 
unterstützen wollen. 

Beim Durchstarten in neue Medi- 
emäume aber hat der Großverleger 
eine der vielen Perlen verloren, die 
seine Krone schmücken: der tradi- 
tionsträchtige Zeitungstitel „Aurore" 
ist aus der Pariser Zeitungslandschaft 
verschwunden. Die „paritätische 
Kommission", zuständige Behörde 
für die Genehmigung von Zeitungsti- 
teln, hat ihn auf Antrag des Verlegers 
aus ihren Listen gestrichen. Das Wort 
„Aurore“ wird nur noch zur Erinne- 
rung weiter als Untertitel des „Figa- 
ro“ geführt In dem nach dem 
deutsch-französischen Krieg 1870/71 
gegründeten Blatt hatte einst Emile 
Zola während der Dreyfus- Affäre 
sein berühmtes „J'Accuse“ gegen die 
anti-semitischen Kreise Frankreichs 
geschrieben und hatte Ministerpräsi- 
dent Clemenceau seine brillantesten 
Leitartikel veröffentlicht 


Todenhofer. {M f} 
USA garantieren \ 

Frieden Europas 

Ihn. Bann 

Der abriistuiigspolitische Spreche 1 '' 
der CDU/CSU-Bundestagsfrakticm, / 

Jürgen Todenhofer, hat gestern in ’ 

Bonn die „große Geschlossenheit fa. 

neriaalb der amerikanischen Repe- 

rung in allen wichtigen Fragen der 

Rüstungskontrolle“ hervorgehoben 

und sich beeindruckt gezeigt, „wie 

ernst die USA die Sid»rijeitsmteres- . 

sen Europas und insbesondere der* 

Bundesrepublik Deutschland neh- ■ 
men und daß sie Europa ohne Ein- 
schränkung als gleichberechtigten / 

Skheriieitspartner betrachten". To- 
denhofer: „Diese Sicherheitspartner- 
schaft mit den USA ist die wertvollste 
Garantie für eine friedliche Zukunft 
Europas". Nie sei die „gegenseitige 
Information und Konsultation in al- 
len Bereichen der Abrüstung so um- 
fassend“ gewesen wie heute. 

Todenhofer war auf seiner achttä- 
gigen USA-Reise unter anderem mit 
Verteidigungsminister Weinberger 
und dem Leiter des Projektes „Strate- 
gische Verteidigungsimtiative" (SDR, 

Abrahamson, zusammengetroffen. 

Die Gespräche hätten gezeigt, „daß 
die USA fest entschlossen sind, mit 
Hilfe ihres SDI-Programms Ost und 
West zu einer drastischen Reduzie- 
rung aßer ballistischen Atomraketen 
zu veranlassen“, um dadurch beiden 
Seiten ein für allemal jede Fähigkeit 
zu entscheidenden Erstschlägen zu 
nehme n und so unter Beibehaltung - 
der gegenwärtigen Abschreckungs-fi 
Strategie von einer „offensiven zu ei- 
ner defensiven Abschreckung" zu 
kommen. Weinberger hätte erneut - 
deutlich „für eine Beteiligung der Eu- 
ropäer am Weltraum-Forschungspro- 
gramm der U SA“ g eworben, sagte 
Todenhofer zur WELT. 

Nach Meinung des Abrüstungs- 
experten sei die SPD „sxcberbeitspo- 
litisch völlig in die internationale Iso- 
lation abgedriftet". Ihre Forderungen 
und Veihandhrngsvorschläge wür- 
den Jeden Verhandlungsanreiz von 
den Sowjets ndim»n und die nuklea- 
re Überlegenheit der Sowjetunion ge- 
genüber Westeuropa zementieren". 
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Schwangerschaft gegen Honorar. Der STERN berich- 
tet, wie in den USA immer mehr Ehepaare den Nach- 
wuchs per Leihmutter zur Welt bringen lassen. 
Unfruchtbarkeit und Mangel an adoptionsfahigen 
Kleinkindern machen für viele Eltern den fremden 
Bauch zur letzten Chance. Die Vermittlung geeigneter 
MiCtmütter besorgen spezielle Agenturen, bei denen 
die zukünftigen Eltern im Farbkatalog nach dem pas- 
senden Austragungsort suchen. 

Aber die Fruchtbarkeitsbranche floriert am Rande der 
Legalität: Rechtsansprüche auf das Kind haben die El- 
tern nicht, und trotz sorgfältiger Auslese entpuppt sich 
mancheLeihmutter als Risikofaktor. Nach deutschem 
Recht wäre das Geschäft mit den 
Leihmüttem nicht möglich, wie 
Professor Dr. Dieter Giesen erläu- 
tert. Aber vielleicht wird dieses 
Problem schon in absehbarer Zeit 
unsere Gerichte beschäftigen. 
Lesen Sie den Bericht im STERN. 
Heute heu. . 
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Großversuch testet alle 
Varianten des Fahrens 


VonH. HORRMANN 


re nach dem der tob der SPD/- 
FDP-Eoalition beschlossene und 
dann heimlich beendete Groß- 
versuch auf Autobahnen imt Ge- 
. schwindi^fiitsbegröiziüig zu den 
Akten, gelegt wurde, starteten ge* 
stexn TUV-Ingenfeure auf der Auto- 
bahn A l'zwischen der Anschluß- 
stelle Sittensen und dem Bremer 
Kreuz. zu den ersten Testfahrten, für 
dea-.Großversuch Tempo 100“. Mit 
diesem 14 Millionen Mark-Projekt 
will die Bundesregierung feststel- 
len, ob eine Tempobegrenzung auf 
■■ . deutschen ....... 

SchneDstraflen ei- 
ne spürbare 
Schadstoff-Redu- 
zierung bringt. 

im Gegensatz 
zum .Großversuch 
von 1974 nach dem 
Ölschock, der kei- 
ne, ■■ stichhaitigeil 
Werte über Ben- 

7in^i7iw| iT< g 

durch Langsam- 
fahrten bringen, 
konnte, weil ein 
exakt vergleichbares Gegenmodeäl 
fehlte und er von der Planung her 
zu konfus angelegt war, steht der 
jetzige Test, der bis Ende Oktober 
dauern wird, vom Apsy fa her auf 
einer soliden Basis. 

„Ingenieure der Technischen 
Uberwadnin^vereme werden ein- 
mal Hag Verhalten von Kraftfahr- 
zeugen im normalen Verkehr ermit- 
teln, außerdem rollen 200 speziell 
für den Versuch angeschaffte Neu- 
nnH Gebrauch tfahrzeug e aller gän- 
gigen Typen für Zusatztests auf den 
Autobahnen. Um eine Verzerrung 
der Werte durch besondere Witte- 
rUPgSi^iflflBBBftUSZUSChlleßd, «inri 
die Fahrerim Winter wie im Som- 
mer unterwegs. Sie legen dabei eine 
Gesamtstrecke von 600 000 KÜDme- 
tem zurück. 

Eingebaut in die TÜV-Autos sind 
umfang reiche Meßanlagen, die alle : 
technischen Vorgänge während der 
Fahrt aufiseichnen. Dazu gehören 
Geschwindigkeit, Drehzahl des Mo- 
tors, die einzelnen Beschfeuni- 
gungs-. Brems- und Schaltvorgänge 
und sogar das Gewicht des Wagens. 
Um das allgemeine Verhalten auf 



Autobahnen zu ermitteln, 
sich darüber hinaus TÖV-Wagen an 
Fahrzeuge Anhängen“ und alle 
Fahrmanöver wie diese ausfuhren. 
Sämtliche Daten werden in zentrale 
Großrechner eingegeben. 

TÜV-Rheinland-Sprecher Weihö- 
nig: „Der Verfolgte darf das Begleit- 
fahrzeug nicht betanken, damit 
sein Fahrverhalten nicht beeinflußt 
wird und es auf dem Meßstreifen 
korrekt ausgewertet werden kann. 
Bei anschließenden Prüfstand- 
Fahrten läßt sich genau ermitteln, 
wie hoch der Schadstofläusstoß bei 
welchen Geschwindigkeiten ist." 
Die Teststrecken bestehen aus zehn 

„Normalberei- 
chen“, auf denen 
zunächst - der 
Schadstoßausstoß 
bei Richtge- 
schwindigkeit von 
100 Stundenki- 
lometer unter- 
sucht wird. An- 
schließend wird 
das Tempo auf die- 
sen Autobahnen 
zirka zwei Monate 

lang auf 100 km/h 

begrenzt Zu Nor- 
mal-, Kontroll- und Saisonstrecken 
nahm«! Hip Tn gpnipnr p ebenfalls ei- 
nige sogenannte Son dentxecken 
ins Programm, wie die Avus vom 
Berliner Funkturm nach Zehlen- 
dorf. . 

Ursprünglich sollte der Großver- 
such schon im August abgeschlos- 
sen sein. Doch in einer vertr auli- 
.chen Vorstudie wies der TÜV dar- 
auf bin , HaB bis zu Hipsptw Termin 
hö chstens eine Trendaussage mög- 
lich und der Anspruch einer umfes- 
«w y l e n Un tersuchung nifhfr auf- 
recht zu erhalten sei. De Autobahn- 
versuch wurde deshalb bis Ende 
Oktober ansgeweitet (die Kosten 
stiegen von 12£ Millionen auf 14 

MiTKnnPn) 

. - Damit bei allem Aufwand letzt- 
endlich nicht doch em „schiefes 
Büd durch Ideologie" (ein Sprecher 
des innpnm inisterfuffls) entsteht, 
sammeln die TÜV-Ingerdeurt de- 
nen man yirm Teil eine g rime fiher- 

zeugung nachsagt, nur Zahlen und 
Ergebnisse, die Hann von einem 
Experten-Beirat aus dem Verkehrs- 
und Innenministerium ausgewertet 
werden. 


verfügt. Bis zum 


Die Raumfahrtindustrie in Amerikaner im Weltall neuen Universum verfügt. 
Deutschland erhält durch die Auftrieb. Außerdem wird lang- Jahr 2000 soll das Projekt „Co 
europäische Beteiligung an der fristig der Zugang zu Produk- Iumbus" in vier Schritten ver- 
ständigen Raumstation der ten gesichert, über die nur das - - j 


wirklicht werden. 


Der europäische Beitrag zur amerikanischen 
Raumstation ist eine Idee deutscher Ingenieure 



Bei der Präsentation eines Modells von „Cohmbus“ strahlt Bundesfor- 
«d wgs mln U ler Hei« Bie s e nh obo r vor Optimismus fotoi dpa 

nach den deutschen Vorstellungen 
aus vier Elementen: Im Zeitraum um 


Von A. BÄRWOLF 

J ames Montgoraery Beggs, der 
Chef der US-Raumfahrtbehörde 
Nasa, kann den kleinen weißen 
Zylinder mit der deutschen Flagge, 
den er im letzten Frühjahr vor der 
Abreise aus Bonn von der amerikani- 
schen Raumstation erst mal abge- 
schraubt hatte, wieder anschrauben. 
Bonn hat den politischen Betehhiß 
gefaßt, sich mit Milliarden an wnor 
permanenten amerikanischen Raum- 
station zu beteiligen (Siehe dazu auch 
Seite 1). 

Das Engagement der Bundesrepu- 
blik im Weltall sichert langfristig den 
Zugang zu den Produkten, über die 
nur der „neue Kontinent“ Space ver- 
fügt Wie breit dabei die Beteiligung 
der Europäer insgesamt sein wird, 
entscheidet sich Ende dieses Monats 
auf einem Ministertreffen in Rom. 

Mit seiner schnellen Entscheidung 
sicherte sich Bonn nun den Füh- 
rungsanspruch im Rahmen einer eu- 
ropäischen Beteiligung, der den deut- 
schen Partnern von Beggs zugesi- 
chert worden war. Amerika erwartet 
daß die Europäer in der nächsten 
Dekade rund zwei von den zehn Milli- 
arden Dollar aufbringen, die das Pro- 
jekt der ständigen Erd-Außenstation 
verschlingen wird. 

Das anvisierte europäische Ele- 
ment der amerikanischen Raumsta- 
tion tragt die Projektbezeichnung 
„Columbus“. Es ist ein Konzept, das 
in seiner ersten Stufe frühestens 1083 
beginnen könnte und erst um das 
Jahr 2000 vollendet wäre. „Colum- 
bus“ ist nicht, wie oft dargestellt der 
Name der gesamten amerikanischen 
Raumstation. Sie hat noch keinen Na- 
men. „Columbus“ ist vielmehr ein 
von deutschen Ingenieuren vorge- 
schlagenes System zusammenge- 
koppelter Raumstations-Elemente, 
ein eigenständig operierendes Orbi- 
talsystem ohne Rückkehrfähigkeit 
zur Erde. Dies ist auch die Schwäche 
von „Columbus“. Das System ist da- 
von abhängig, HaB amerikanische 
Raumflugzeuge (Space-Shuttle) die 
Einzelelemente von „Columbus“ und 
deren Inhalt hin- und herbefördern. 
Das Projekt „Columbus“ besteht 


1993 soll ein bemannbares Laborato- 
rium gestartet und an die amerika- 
nische Station angekoppelt werden. 

Das Labor iußt im wesentlichen 
auf der Spacdab-Technik, die von 
den Europäern mit einem finanziel- 
len Aufwand von einer Milliarde Dol- 
lar entwickelt wurde. Im Rückblick 
auf das Spacelab-Programm fühlen 
sich die Europäer heute von den 
Amerikanern „übers Ohr gehauen“. 
Diesmal wollen die USA ihnen an der 


Station vertraglich volle Rechte ein- 
räumen. 

In einem zweiten Schritt soll um 
1995 eine freifliegende Plattform und 
eine Gerätekammer hinzugefugt wer- 
den. Damit erhält das Labor Freiflug- 
fähigkeit und wird von der Raumsta- 
tion weitgehend unabhängig. 

1997 soll in einem dritten Schritt 
ein Transportfahrzeug hinzukom- 
men. Dieses würde zwischen dem 
amerikanischen Raumtransporter, 
der Raumstation und der freifliegen- 
den Plattform hin- und herpendeln. 


Auch dieses Transportfahrzeug kann 
nur in einer Erdkreisbahn operieren 
und besitzt keine Rückkehrfähigkeit 

Nur ein eigenes Rückkehr-System 
macht die Europäer langfristig unab- 
hängig von den Amerikanern. Dies ist 
nach einem Memorandum der deut- 
schen Luft- und Raumfahrt-Industrie 
zur Zukunft der Raumfahrt auch der 
Trend. Eine begrenzte eigene unab- 
hängige Startkapazitat hat sich Eu- 
ropa mit der Ariane-Rakete, an deren 
Entwicklung die Bundesrepublik bis- 
her zu 19 Prozent beteiligt war, ge- 
schaffen. Mit der geplanten Super- 
Ariane könnten unbemannte Elemen- 
te des Projektes „Columbus“ zu der 
amerikanischen Station geschossen 
werden. Bei der Frage der Rückkehr 
kommt das Projekt „Hermes“ ins 
Spiel 

Die Franzosen werden auf der Mi- 
nistertagung in Rom „Hermes“ wie- 
der auftischen. Aber „Hermes“ hat 
nur langfristig eine Chance, nicht 
kurzfristig. Es ist in seiner Konzep- 
tion eine Mmfeturausführung des 
Space-Shuttle, also ein Raumfahr- 
zeug mit Flügeln, das auf der Erde 
horizontal auf Pisten landen kann. 
„Hermes“ würde mit einer Ariane-5 
gestartet werden. Da rieh an Bord 
von „Hermes“ wahrscheinlich zwei 
Piloten und zwei Spezialisten befän- 
den, müßte die Rakete zunächst für 
die Beförderung von Menschen zuge- 
lassen werden. 

Das Raumflugzeug „Hermes“ ist 
nicht nur wesentlich kleiner als der 
US-Shuttle und kann demnach auch 
viel weniger schleppen, es hat auch 
keine eigenen wiederverwendbaren 
Triebwerke, wie rie die drei US- 
Raumflugzeuge „Columbia“, „Chal- 
lenger“ und „Discovery“ besitzen. 
„Hermes“ gleicht mehr dem sowjeti- 
schen Mini-Shuttle, dessen Erpro- 
bung mit Besatzung bevorsteht. Aber 
„Hermes“ könnte „Columbus“ anflie- 
gen und Menschen und Material zur 
Erde zurückbringen. 

„Columbus“ ist ohne eigene Erd- 
rückkehrfahigkeit sicher nicht das Ei 
des Kolumbus. Aber die Bonner In- 
itiative hat die internationale Raum- 
fahrt in Bewegung versetzt 


NOTIZEN 


Test mit Dosenpfand 

Frankfurt (dpa) - Führende Alu- 
miniumhersteller und eine Einzel- 
handelskette wollen herausfinden, 
ob die Verbraucher bereit sind, 
leere Getränkedosen zurückzubrin- 
gen. Ein entsprechender Feldver- 
such von drei bis vier Monaten wur- 
de in sechs Verkaufsstellen der Ein- 
zelhandelskette gestartet Umwelt- 
bewußte Verbraucher, die leere Do- 
sen abgeben, erhalten drei Pfennige 
für AÜuxtiniumdosen und einen 
Pfennig für Weißblechdosen. Die 
beteiligten Unternehmen hoben 
hervor, aus den leeren Dosen könn- 
ten mit sehr geringem Energieauf- 
wand wieder neue Dosen herge- 
stellt werden. 

Neues Monatsmagazin 

Frankfurt (dpa) - Ein ökologisch 
orientiertes Monatsmagazin mit 
dem Namen „Ökotest“ wird ab Marz 
an den Kiosken verkauft. Das Maga- 
zin will nach Darstellung eines Re- 
daktionssprechers in Frankfurt vor- 
rangig „alltagsökologische“ Fragen 
behandeln. Darunter versteht das in 
Frankfurt ansässige „Redaktions- 
kollektiv“ zum Beispiel Untersu- 
chungen von Lebensmitteln unter 
ökologischen Kriterien, Tests von 
Medikamenten und Auseinander- 
setzungen mit gesundheitspoliti- 
schen TTiemen. 

Bleifreies Normalbenzin 

Wien (dpa) - Österreich soll ab 
Oktober das erste europäische 
Land werden, in dem Autofehrer 
nur noch bleifreies Normalbenzin 
tantrpn können. Das hat die Regie- 
rung in Wien als Maßnahme gegen 
das Waldsterben beschlossen. Da- 
durch werden in Österreich nach 
der Hauptsaison 1985 für Personen- 
wagen die strengen amerikanischen 
Abgasbestimmungen gelten. Die 
Umstellung auf bleifreies Normal- 
benzin bedeutet, daß Autofahrer, 
die prrw»n Wagen ohne Katalysator 
fahren, dort nur noch das verbleite 
Superbenzin tanken können. Blei- 
freies Normal benzin soll bereits ab 
April an allen Tankstellen neben 
dem bisher üblichen bleihaltigen 
Kraftstoff angeboten weiden. Das 
bleifreie Normalbenzin soll etwa 1,4 
Pfennig teurer sein als der her- 
kömmliche Kraftstoff. Der Preis für 
das verbleite Superbenzin soll um 
denselben Betrag angehoben wer- 
dest 



In Brummis Streckennetz fehlt keine Ortschaft 


Wo Ihre Ware auch hin soll, Brummi erreicht alle: 
die Filiale im Vorort, die Firma im Grünen, den 
Kunden im Gebirge. Mit Brummi haben Sie überall 
Direktanschluß. Denn Brummi bringt Ihre Fracht 
ohne Umladen bis vor die Tür. Auf dem schnellsten 


und direktesten Weg. Pünktlich und zuverlässig. 
Und daran wird sich wohl auch in Zukunft nichts 
ändern. Bei uns gibt es 
nun mal mehr Straßen 
als Schienen. 


Brummi. 
Da bleibt kein Wunsch 
auf der Strecke. 



Die selbständigen Transportunternehmer und Kraftwagenspediteure im Fernverkehr (BDF). 
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„Bildungswesen, 
ein Prügelknabe 
der Nation“ 

PETER PHILIPPS, Bonn 

Die Diagnose läßt an Deutlichkeit 
nichts zu wünschen übrig: „Nachdem 
der Glaube an die Allmacht von Bil- 
dungspolitik als Hebel gesellschaftli- 
cher Veränderung scheitern mußte, 
wird jetzt das Bildungswesen als Prü- 
gelknabe der Nation gehandelt“ Die 
Berliner Senatoren Hanna-Renate 
Laurien (Schule) und Wilhelm Ke- 
wenig (Wissenschaft) haben dies jetzt 
an ihren Düsseldorfer Mitkämpfer 
Hans Schwier geschrieben - mit' Ko- 
pie an alle anderen Lander-Kollegen 

um ein Zeichen zu setzen. Schwier, 
der am kommenden Montag turnus- 
gemäß die Präsidentschaft der Kul- 
tusminister-Konferenz übernimmt 
solle mithelfen, „die Bildungspolitik 
aus ihrer Ecke zu holen“. 

Daß sie in diese Ecke gedrängt 
worden ist, hat viele Ursachen - die 
falschen und dadurch zwangsläufig 
enttäuschten Erwartungen an ihre 
Allgewalt genauso wie eine immer 
mehr bürokratisch-verkrustete und 
durch unbeweglich gewordene Gre- 
mien in die Sackgasse geratene Poli- 
tik. Wer mit den verantwortlichen Po- 
litikern spricht, kommt regelmäßig 
zu der Diagnose, die von der WELT 
bereits vor längerer Zeit gestellt wur- 
de: Auf unzähligen, partehmabhängi- 
gen Querschienen sind von einer be- 
harrenden Beamtenschaft so viele 
Stränge festgeschraubt worden, daß 
politische Ideen kaum noch umzuset- 
zen sind. 

Die B und- Länder-Ko mmission, in 
der der Bund Sitz und Stimme hat ist 
nach ihrer gewollten Amputation zu 
einem Schattendasein verurteilt und 
wird nicht mehr gehört. Die Kultus- 
minister-Konferenz, in der zu jedem 
Tagesordnungspunkt über eine even- 
tuelle Teilnahme-Bitte der Bundes- 
bndungsministerm abgestimmt wer- 
den muß - bei anderen Punkten wird 
sie dann hinauskomplimentiert ist 
praktisch gelähmt, seitdem sich die 
Minister und Senatoren über eine ge- 
meinsame Empfehlung zur Friedens- 
erziehung in den Schulen zerstritten 
hatten. 

In dem Brief heißt es dazu: „Es ist 
nicht überraschend, aber auch nicht 
unabänderlich, daß die KMK in den 
letzten Jahren an politischer Sub- 
stanz verloren, hat“ Schärfer kann 
man kaum die Existenz eines politi- 
schen Gremiums in Frage stellen. 
„Die KMK wußte sich zu helfen“, 
heißt es ironisierend weiter, „sie de- 
gradierte sich teilweise zu ihrem eige- 
nen Sekretariat, ganz zu schweigen 
von der Mentalität büdungspoüti- 
scher Kleinreparaturen, die jenseits 
einer gemeinsamen großen Linie vor- 
genommen werden,“ 

Angesichts leerer öffentlicher Kas- 
sen, der mangelnden Möglichkeit, 
durch Geldspritzen inhaltliche Defizi- 
te zu übertünchen, wird diese Selbst- 
kritik verständlich. Die verantwortli- 
chen Bildungspolitiker in Bund und 
Ländern haben, unabhängig von ih- 
rer Parteizugehörigkeit, erkannt, daß 
nur ein gemeinsamer starker politi- 
scher Willen helfen könne, „der Bil- 
dungspolitik ihre angemessene poli- 
tische Bedeutung zurückzuerobem". 
Von den überkommenen Gremien - 
vielleicht mit Ausnahme einer wie- 
derbelebten KMK - sowie aus den 
Bürokratien von Ministerien und Wis- 
senschaftsorganisationen ist, wenn 
überhaupt, nur bedingt Hilfe für die- 
ses große Vorhaben zu gewinnen. 

Dorothee Wüms hat in diesem Zu- 
sammenhang die Idee der „Royal 
Commissions“ in die Debatte einge- 
brachl Laurien und Kewenig formen 
diesen Gedanken aus: „Die Kultusmi- 
nister und Senatoren der Länder soll- 
ten sich in der KMK darauf verständi- 
gen, auch zusammen mit Fachleuten 
unterschiecllicher Couleur Grund- 
satzgespräche in Gang zu bringen, 
um Entwicklungsschneisen offenzu- 
legen. Wir müssen zu antworten ver- 
suchen, mit welchem Wissen, mit 
welchen Grundhaltungen und Le- 
bensstrategien unsere jungen Leute 
in einer freiheitlichen Gesellschaft 
voller Widersprüche konfrontiert 
werden sollen.“ Dazu gehöre auch die 
Suche nach der Antwort auf die Fra- 
ge: „Wie können Schule und Hoch- 
schule auf die neuen Arbeitsformen, 
das veränderte Verhältnis von Ar- 
beitszeit und verfügbarer Zeit vor- 
bereiten? Das ist nicht mit dem Hin- 
weis auf Informatik- Unterricht erle- 
digt.“ 

Stuttgart: Entwurf für 
Landesmediengesetz 

xhk Stuttgart 

Die baden-württembergische Lan- 
desregierung hat den Entwurf eines 
Landesmediengesetzes verabschie- 
det. Wie Reperungssprecher Kleinert 
mitteüte, soll mit ihm „ein Ordnungs- 
rahmen für den Rundfunk sowie für 
neue mndfunk ähnliche Kommunika- 
tionsdienste geschaffen, der Bestand 
des öffentlich-rechtlichen Rundfunks 
gewährleistet und neuen privaten An- 
bietern eine angemessene Start- und 
Entwicklungschance“ ermöglicht 
werden. Die vom öffentlich-rechtli- 
chen Rundfunk als Ganzes verbreite- 
ten Programme sollen „auf dem 
Stand 31. Dezember garantiert und 
beschränkt werden“, sagte Kleinert 
Im lokalen Bereich hingegen seien 
öffentlich-rechtliche Rundiunkan- 
stalten als neue Veranstalter „ausge- 
schlossen“, außer bei Kooperationen 
mit privaten Veranstaltern. 




Besorgte Christen der nordelbischen Kirche schreiben einen Aufruf an ihre Bischöfe: 

Ist diese Kirche noch unsere lutherische Kirche?“ 


DW.Bonn 


Folgenden „nordelbischen Aufruf 
an unsere Bischöfe“ haben führen- 
de Christen der 2,7 Milli nnen Mit- 
glieder zählenden Nordelbischen 
evangelisch-lutherischen Kirche an 
die drei Bischöfe der Hamburg und 
Schleswig-Holstein umfassenden 
Landeskirche, Karlheinz Stoß 
(Schleswig), Peter Krusche (Ham- 
burg) und Ulrich Wilckens (Hol- 
stein-Lübeck), gesandt Zu den Un- 
terzeichnern zählen der langjährige 
schleswig-holsteinische Minister- 
präsident Helmut Lanke (Lübeck), 
Staatssekretärin Annemarie Schu- 
ster (Lübeck), die Bundestags- 
abgeordnete Ingrid Roitzsch 
(Quickbom), das Mitglied des Ra- 
tes der EKD, Otto Freiherr von 
Campenhausen (Itzehoe) und die 
Landessynodalen Gottfried Laup- 
recht (Kiel) sowie Pastor Jens 
Motschmann (Itzehoe). Der Infor- 
mationsdienst der Evangelischen 
Allianz (Idea) veröffentlicht im fol- 
genden den Wortlaut des Aufrufes: 

S orge erfüllt uns im Blick auf den 
geistlichen Zustand der Nordelbi- 
schen Kirche. Es vergeht kaum eine 
Woche, wo wir nicht Meldungen hö- 
ren, die uns fragen lassen, ob diese 
Kirche noch unsere evangelisch-lu- 
therische Kirche ist 

Wir lieben unsere Kirche und wis- 
sen, daß viele Menschen in ihr treu 
und aufopfernd ihren Dienst verse- 
hen. Wir sind davon überzeugt daß in 
ihr der Reichtum des Wortes Gottes 
über Jahrhunderte hinweg bewahrt 
worden und unzähligen Menschen 
zum Segen geworden ist Wir verken- 
nen auch nicht daß sich im Laufe der 
Zeit Formen und Ausdrucksweise 
der Verkündigung wandeln müssen, 


um den Menschen die alte biblische 
Botschaft jeweils neu zu sagen. 

Bestürzt sind wir jedoch über die 
Tatsache, daß solche Aktualisierun- 
gen teilweise zu neuen Inhalten der 
Verkündigung und des kirchlichen 
Handelns geführt haben. Viele Äuße- 
rungen aus dem Bereich unserer Lan- 
deskirche stehen nicht mit ihrem Be- 
kenntnis im Einklang. 

Es geht hier um die Fragen, die die 
christliche Lehre betreffen und das 
daraus folgende Verständnis von 
christlicher Lebensgestaltung in Fa- 
milie, Staat und Gesellschaft Stich- 
wortartig seien in diesem Zusammen- 
hang nur pinige Beispiele genannt: 

• Amtsträger der Kirche betreiben 
öffentliche Staatshetze. Unsere Lan- 
deskirche verteilt - trotz wiederhol- 
ten Einspruchs - Publikationen, ins- 
besondere an junge Menschen, in de- 
nen unser demokratisches Gemein- 
wesen verächtlich gemacht wird. 
Darin wird unter anderem behauptet 
Der Deutsche Bundestag und das 
Bundesverfassungsgericht beteilig- 
ten sich am Amoklauf gegen die Ver- 
fassung. Oder Die Bundeswehr sei 
durchsetzt mit unbelehrbaren Kriegs- 
treibern und diene der Vorbereitung 
auf Angriffekriege für die NATO 1 . Ei- 
ne Gruppe von Pastoren bekundet 
offensichtlich Sympathie für Terrori- 
sten, indem sie aufruft: .Bedenkt, 
Schwestern und Brüden Berge ver- 
setzen beginnt mit Steine schmei- 
ßen.* Diese publizistischen Vorgänge 
sind kirchenleitenden Organen unse- 
rer Landeskirche bekannt. Wir erwar- 
ten, daß sich unsere Bischöfe klar 
und eindeutig von solchen Agitatio- 
nen distanzieren und ihre Sicht des 
Staates geistlich vertreten. 


• Amtsträger der Kirche fordern 
zum Rechtsbruch auf 27 Pastoren 
aus Nordelbien appellieren in einem 
Brief an die evangelischen Christen. 
Jede Form des Kriegsdienstes zu ver- 
weigern* durch .bürgerlichen Unge- 
horsam*, durch .Besetzung von Stra- 
ßen, die für eventuelle militärische 
Zwecke benutzt werden könnten*, 
durch Proteste gegen Jugendoffiziere 
in Schulen, durch Verweigerung von 
Hilfe von Ärzten und Pflegepersonal 
Wir erwarten, daß unsere Bischöfe 
diese Pastoren auf ihre seel- 
sorgerliche Verantwortung hin- 
weisen und solchen Verkehrungen 
geistlich entgegentreten. Die bishe- 
rige Reaktion der Kirchenleitung zu 


DOKUMENT 


diesem Vorgang erscheint uns nicht 
angemessen genug. 

• Die Kirche duldet Angriffe auf Ehe 
und Familie. Familie und Ehe werden 
einer radikalen Umwertung unterzo- 
gen. So kann man in Publikationen 
unserer Landeskirche zur Erwachse- 
nenbildung lesen, daß die Erziehung 
zu den traditionellen Wertvorstellun- 
gen unseres christlichen Külturkrei- 
ses (was zum Beispiel Nächstenliebe, 
Gehorsam, Ordnung) angeblich zu 
zerstörerischen oder selbstzerstÖreri- 
schen Konsequenzen führt (wie zum 
Beispiel Depressionen, Drogenab- 
hängigkeit Selbstmord, Sadismus, 
Mord, Faschismus). Es heißt sogar 
das Christentum halte die Frauen in 
Ehe und Familie in einem Zustand 
unerträglicher Unfreiheit Wir bitten, 
daß die Bischöfe ihrem leitenden 


geistlichen Dienst gerecht werden 
und dafür sorgen, daß Ehe und Fami- 
lie von da’ Kirche gefordert und nicht 
verächtlich gemacht werden. 

• Die Kirche duldet und fördert mit 
der sogenannten feministischen 
Theolope das Eindringen von Irrleh- 
ren und Neuheidentum.' Femini- 
stische Theologie fordert zum Bei- 
spiel Hinwendung zu neuen Gottes- 
bildem, insbesondere zu den Göttin- 
nen. Damit verbunden ist - unausge- 
sprochen - ein Nein zum ersten der 
zehn Gebote. Die Heilsbedeutung Je- 
su Christi wird herabgesetzt und die 
Bibel als letztgültige Offenbarungs- 
quelle der göttlichen Wahrheit in Fra- 
ge gestellt Buße und Sündenverge- 
bung werden dadurch überflüssig, da 
angeblich der Mensch in einer ganz 
umfassenden Weise gut sei Wir er- 
warten, daß die Bischöfe zu dieser 
neuen und unchristlichen Theologie 
nicht langer schweigen. Wir fragen - 
und mit uns viele engagierte, besorg- 
te Christen: 

- Ist der Staat nicht mehr gnädig e, 
göttliche Ordnung, in dem auch 
Rechtsgehorsam geschuldet wird? 

- Sind Ehe und Familie nicht mehr 
göttliche Stiftung, denen eine Verhei- 
ßung gegeben ist? 

- Soll nicht die Kirche in allen ihren 
Einrichtungen Gottes Wort als Evan- 
gelium lauter und rein verkündigen? 

- Wie ist es dann möglich, daß die 
feministische .Theologie* seit Jahren 
von maßgeblichen Persönlichkeiten 
und Elinrichtungen unserer Kimhp 
(wie zum Beispiel evangelisches 
Frauen werk Neumünster, evange- 
lische Akademie Bad Segeberg) un- 
widersprochen in die Gemeinden ge- 
tragen wird? 


Daher wenden wir uns mit diesem 
Aufruf und unseren fragen. an sie, 
weil firnen nach dem Wortlaut der 
Verfassung der Nordelbischen evan- 
gelisch-lutherischen Kirche in beson- 
derer Weise der leitende geistliche 
Dienst in unserer Kirche ü betragen 
ist. Artikel 88 Abs. 1- dieser Verfas- 
sung bestimmt ja: 

,Die Bischöfe sind Pastoren, denen 
der leitende geistliche Dienst in der 
Nordelbischen Kirche übertragen ist 
Ihnen ist die Sorge um die Einheit 
und für das Wachstum der Kirche im 
Glauben und in der Liebe besonders 
auf getragen. Sie stehen für das Be- 
kenntnis der evangelisch-luthe- 
rischen Kirche ein und wachen über 
die rechte Verbindung von lebendi- 
ger Verkündigung, dem Dienst der 
Liebe und theologischer Arbeit* 

Deswegen hoffen wir, daß sie unser 
Anliegen verstehen und bereit sind, 
zu einer Klärung der angeschnittenen 
Fragen durch Wahrnehmung ihres 
geistlichen Amtes beizutragen. Wir 
Unterzeichner, und viele mit uns ver- 
bundene Gemeindemitglieder warten 
auf eine deutliche Stellungnahme 
von ihnen. 

gez. 

Otto Freiherr von Campenhausen 
(Itzehoe), Oberst Udo Harms 
(Schleswig), Dr. Gottfried Laup- 
recht (Kid), Dr. Helmut Lemke 
(Lübeck), Prof Dr. Hans-Jürgen 
Ludwig (Eutin), Pastor Jens 
Motschmann und Elisa beth 
Motschmann (Itzehoe), Otto Graf 
zu Rantzau (Breitenburg), Ingrid 
Roitzsch MdB (Quickbom), Anne- 
marie Schuster MdL (Lübeck) und 
Inge Titzck (Kieß. 


Stoiber: Frist 
für die SPD 

rtr, München 

Bayern hat den SPD-regierten 
Bundesländern ein bis März befriste- 
tes Ultimatum gesetzt, um in dem 
Streit über einen Staatsvertrag zur 
Neuordnung des Rundfünkwesens zu 
einem Kompromiß zu kommen. Der 
Leiter der bayerischen Staatskanzlei, 
Edmund Stoiber, schrieb gestern im 
CSU-Organ „Bayernkuriert 4 , bis zum 
März bestehe für die SPD-Länder die 
Möglichkeit, doch noch ein gemeinsa- 
mes Ergebnis zu erreichen. „Dann al- 
lerdings kann es eine gemeinsame 
Lösung nur zu den von den Uni- 
onsparteien beschlossenen Bedin- 
gungen geben.“ Nach Ansicht Stoi- 
bers können Forderungen der SPD, 
die Werbung auszuweiten, so nicht 
mehr hingenommen werden. 


Grüne: „DDR“ ist 
souveräner Staat 

AP, Bonn 

Eine Frauendelegation der Grünen 
im Bundestag wird am 21. Januar zu 
einem fünftägigen Informationsbe- 
such in die „DDR“ reisen. Wie die 
Pressestelle der Grünen gestern in 
Bonn ferner bekanntgab, folgt die De- 
legation unter Leitung der Abgeord- 
neten Waltraut Schoppe einer Einla- 
dung der Vorsitzenden des „Demo- 
kratischen Frauenbundes Deutsch- 
land“, Ilse Thiele. 

In der Erklärung betonten die Grü- 
nen erneut, daß sie die „DDR“ als 
souveränen Staat betrachten. Die 
Pariamentarierinnen wollen mit füh- 
renden Politikern der SED sowie Ver- 
treten der Gewerkschaft und weibli- 
chen Abgeordneten der „Volkskam- 
mer“ Zusammentreffen. 


Ein Mann des Mittelstandes 
und der neuen Technologien 

Hermann-Otto Solms ist der Nachfolger von Cronenberg 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

Einen Monat nach dem Rücktritt 
von Bundestagsvizepräsident Ri- 
chard Wurbs und der Wahl des bishe- 
rigen stellvertretenden FDP-Frak- 
tionsvorsitzenden Dieterjulius Cro- 
nenberg zu dessen Nachfolger ist die 
Spitze FDP-Bundesfraktion wieder 
komplett In einer Kampfabstim- 
mung wurde Hermann-Otto Solms zu 
einem der drei Stellvertreter von 
Fraktionschef Wolfgang Mischnick. 
Dr. Hermann-Otto Prinz zu Solms- 
Hohensolms-Lich, so sein voller Na- 
me, ist wie sein Vorgänger Cronen- 
berg Eigentümer eines mittel- 
ständischen Unternehmens und gilt 
wie dieser als Finanz- und Wirt- 
schaftsexperte. 

Für seine Nominierung hatten sich 
vor allem rechtsliberale Abgeordnete 
ausgesprochen. Später wurde dann 
auch die Kandidatur des ehemaligen 
„Wende“-Kritikers Burkhard Hirsch 
unter anderem mit Hinweis auf des- 
sen innen- und rechtspolitische 
Sachkompetenz angemeldet Aller- 
dings werden diese Gebiete in der 
Fraktionsspitze schon von den Parla- 
mentarischen Geschäftsführern 
Klaus Beckmann und Torsten Wolf- 
gramm abgedeckt Als Dritter bewarb 
sich der frühere hessische Wirt- 
schaftsminister Klaus-Jürgen Hoffte. 
In ihm sahen einige Abgeordnete ei- 
nen Kandidaten der Mitte. 

Nach Gesprächen zwischen Misch- 
nick und den Kandidaten fand die 
geheime Wahl ohne Aussprache statt 
Zunächst erhielt Solms 13, Hoffte 
zehn und Hirsch neun Stimme. Inder 
folgenden Stichwahl setzte sich 
Solms klar mit 23 zu neun Stimmen 
gegen Hoffte durch. Der 44jährige soll 
jetzt die Außendarstellung der Frak- 
tion noch besser als bisher deutlich 
machen. Allerdings wird im April die 
gesamte Fraktionsfuhning turnusge- 
miß neu gewählt 

Hermann-Otto Solms gehört der 
FDP seit 1971 an, ist Kreisvorsitzen- 
der in Gießen und gehört seit 1975 
dem hessischen Landesvorstand an. 
Er war wegen der damals von der 
sozial-liberalen Koalition eingeleite- 
ten Deutschland- und Ostpolitik zu 
den Liberalen gestoßen. Außerdem 
ist er ein ausdrückliche' Befürworter 


der mittelständischen und marktwirt- 
schaftlichen Ordnungspolitik der 
FDP. So hatte er bereits Anfang 1981 
wegen des Kurses der SPD in dm* 
Sicherheitspolitik, insbesondere aber 
in der Haushalts- und Finanzpolitik 
seinem Kreisverband erklärt, die Ko- 
alition sei „nicht auf Dauer haltbar“. 

Der gelernte Bankkaufmann kam 
nach Studien in Frankfurt, Gießen 
und den USA als Diplomökonom und 



HeraMum-Otto Solms 

promovierter Landwirt 1973 als Per- 
sönlicher Referent der Bundestagsvi- 
zepräsidentin und Vorsitzende des 
Finanzausschusses, Liselotte Funcke, 
nach Bonn. Von 1977 an war Solms 
ein Jahr lang Steuer* und Finanzrefe- 
rent der FDP-Fraktion. Ein Jahr vor- 
her eröfihete Solms, der einen 
Schwerpunkt seiner politischen Ar- 
beit in Fragen wie Untemehmens- 
gründungen und der Neuen Techno- 
logien sieht, zusammen mit einem 
Elektronikingenieur in einer Garage 
in Lieh ein Unternehmen. Innerhalb 
von vier Jahren wuchs der Umsatz 
des Betriebes von 20 000 Mark auf 20 
Millionen Mark. Um den Anschluß an 
den technologischen Fortschritt nicht 
zu verpassen, wurde die GmbH zu- 
nächst von Video-Spielen auf Video- 
Technik um gestellt Jetzt steht auch 
auf dem Gebiet der Computer-Gra- 
phik die Expansion in den US-Markt 
bevor. 

Von seiner Wahl in den Bundestag 
1980 wurde er auf einer Japan-Reise 
überrascht Der „Zählkandidat" hatte 
das Mandat aufgrund des 10,6-Pro- 
zent-Ergebnisses erhalten. Solms ge- 
hört neben Gerhart Rudolf Baum 
auch dp™ Flick-Ausschuß an. 


Beamte sollen Pension mltfinanzieren 

Forderung des SPD-Sozialexperten Glombig / CDU sieht Angriff auf Berufsbeamtentum 

PETER JENTSCH, Bonn 
Um die Rentenversicherung finan- 
zierbar zu erhalten, sollen nach Auf- 
fassung der SPD auch die Beamten 
zur Kasse gebeten weiden. Der SFD- 
Soäalexperte Eugen Glombig forder- 
te gestern, auch die Beamten sollen 
einen Teil ihrer Pension durch Beiträ- 
ge. mitfinanzieren. Der . WELT sagte 
Glombig: „Ich finde es umnöglich, 
daß die Beamten iftre Altersver so r- 
gung aus Steuennitteln ohne eigenen 
Beifrag finanziert bekommen.“ Er 
machte aber zugleich deutlich, daß 
für bestimmte Beamtengruppen mit 
niedrigen Einkommen ein sozialer 
Ausgleich geschaffen werden müsse 
Der Politiker verwies auf die an- 
gespannte Finanzlage der gesetzli- 
chen Rentenversicherung. Aufgrund 
der demoskopischen Entwicklung 
und „angesichts der Rentenpolitik 
dieser Regierung* 1 sei es fraglich, ob 
die Beitragszahler langfristig „über- 
haupt noch eine Chance haben, ihre 
Rente zu bekommen“. Leisteten aber 
die Beamten Beiträge zu ihrer Pen- 
sion, wurden dadurch automatisch 
Mittel frei für einen höheren Bundes- 
zuschuß an die Rentenversicherung. 

Glombig rechnet in dieser Frage 
durchaus mit Kritik aus den eigenen 
Reihen. „Wir sind auch eine Beam- 
tenpartei, da gibt es Widerstände,“ 
sagte er. Er verwies aber darauf; daß 
diese Forderung bereits durch den 
Dortmunder Parteitag 1983 beschlos- 
sen worden sei. Zugleich machte er 
deutlich, daß bereits die Sachverstän- 
digen-]^ mmission zur Harmonisie- 


rung der Alterssicherungssysteme 
entsprechende Vorschläge gemacht 
habe 

Diese Kommission war 1981 von 
der sozial-liberalen Koalition einge- 
setzt worden, unter anderem zu 
untersuchen, inwieweit die bestehen- 
den Alterssicherungssysteme in ihren 
Emzelregelungerüxsser aufeinander ... 
abgestimmt werden können Das 
Gutachten wurde 1982 abgeschlossen - 
und 1983 nach Überarbeitung auf- 
grund von Änderungen im Renten- 
versicherungsrecht Bundesarbeits- 
minister Norbert Blum überreicht 

Tlnc fit rtapht An ko mmt Unter fl pde - 

rem zu dem Schluß, daß die „Verfas- 
sung der Einführung .positiver' Bei- 
träge der Beamten für ihre Versor- 
gung nicht entgegensteht“. Sollte 
sich der Gesetzgeber dazu entschlie- 
ßen, habe er zu beachten, daß die : 
„Beitragsbelastung da- Beamten die 
Belastung der Arbeiter und Ange- 
stellten des öffentlichen Dienstes mit 
Rentenversicherungsbeitragen nicht 
übersteigen und die Nettobesoldung 
der Beamten die Mindestgrenze des 
Angemessenen nicht unterschreiten" . 
darf 

Die Bundesregierung hat sich in 
dieser Frage noch nicht entschieden. 
Der stellvertretende CDU-Fraktions- 
vorsitzende Karl Miltner erklärte 
aber, der Vorschlag Glombigs ziele 
auf die „Abschaffung des Berufebe- 
amtentums durch die Hintertür“. Er 
plädierte für die weitere eigenstän- 
dige Versorgung der Beamten. Aus 
dwp Bundesarbe rtsministeriu m ver- 


lautete, zur Zeft priife man die Über- 
legung der Sachverständigen noch. 
Bundesarbeitsminister Norbert Biüm 
hat aber schon deutlich gemacht, daß 

er einpn JffaT- ni nm^fmmg ghpdarf* 1 

bei den unterschiedlichen Atterssi- 
cherungssystemen sehe. So etwa in 
der Tatsache, daß Beamte bereits 
nach 30 Berufsjahren die Anwart- 
schaft auf die Höchstrente erfüllen, 
während in der gesetzlichen Renten- 
versfchenmgdie« Anwartschaft erst 
narh 45 Versicherungsjahren erfüllt 
ist Im B im^»^nhCTiTninitfa»nv Tn be- 
trachtet man Glombigs Vorschlag als 
systemfremd und nicht verfassungs- 
konform. 

Auch der Deutsche Beamtenbund 
lehnt Glombigs Forderung aus diesen 
Gründen strikt ab: Der Verband be- 
ruft sich dabei auf ein Urteil des Bun- 
desverfassungsgerichts aus-dem Jah- 
re 1967, das zu dem Schluß kommt, 
daß ein Vergleich der Beamtenver- 
sorgung mit der Sozialversicherung 
von vornherein an der Zweckbestim- 
mung und der Grundlage der beam- 
tenrechtlichen Versorgung scheitere. 
Im übrigen, so de* Beamtenbund, sei 
das Systran der Alterssicherung der 
Beamten nicht dazu da, die Mittel zur 
Finanzierung der gesetzlichen Ren- 
(enfinana enm g bereitzusteifen. 

Der Geschäftsführer des Verban- 
des der Kriegs- und Wehrdien stopfer 
(VdK), Waldemar Brümmendorf; 
warf Glombig vor, während der „Re- 
gierungsverantwortung der Sozial-li- 
beralen mit dieser Forderung auf den 
Bauch gefallen“ zu sein. 


Der Minister wurde nicht belastet 

Untersachangsausschaß in Mainz; Gaddnm folgte Linie seiner Finanzbeamten 


JOACHIM NEANDER, Mainz 

Arglosigkeit, gelegentlich auch 
Schlamperei und unübliche Verzöge- 
rungen durch Finanzbehörden «thI 
F inanzminis terium hat der parlamen- 
tarische Untersuchungsausschuß des 
Rheinland-Pfälzischen Landtages, 
der sich mit der steuerlichen Behand- 
lung von Parteispenden Anfang der 
70er Jahre beschäftigt, in seiner er- 
sten Vernehmungsrunde feststellen 
können. Doch ihrem erklärten politi- 
schen Ziel, das Land als regelrechte 
„Steueroase" zu entlarven und den 
damaligen Finanzminister Johann 
Wilhelm Gaddum (CDU) bei pflickt- 
oder gesetzwidrigen Eingriffen in 
Entscheidungen seiner Untergebe- 
nen zu ertappen, ist die SPD-Opposi- 
tion keinen Schritt nähergekommen. 

Vom Oberfinanzpräsidenten Willi 
Alt über seine Mitarbeiter bis hinun- 
ter zu den Leitern und Beamten der 
Finanzämter Koblenz, Mainz und 
Neuwied zeichneten die Zeugen im 
wesentlichen das gleiche Bild. Weder 
bei der „Staatsbürgerlichen Vereini- 
gung Köln-Koblenz", noch bei der 
„Gemeinschaft zur Erschließung un- 
terentwickdter Markte Mainz-Duis- 
burg“ oder der „Gesellschaft für euro- 
paische Wirtschaftspolitik Neuwied“ 
war mm sich von Anfang an über die 
politische und steuerrechtliche Bri- 
sanz dieser Vorgänge im klaren. 

Die Rechtslage war umstritten. 
Teilweise wurde auf ein Gutachten 
des Bun d e sfinanzhofs über die Be- 
handlung der sogenannten Berufe- 
verbände aus dem Jahre 1^2 zurück- 


gegriffen. Präsident Alt bestätigte, 
daß diese Unsicherheit für alle 16 
deutschen Oberfinanzdirektionen 
galt und eine gesetzliche Grundlage 
bis heute nicht bestehe. So waren die 
Finanzämter froh, die neuen gemein- 
nützigen Vereine dort einreihen zu 
können, wo man sich - wie etwa im 
Falle von Gewerkschaften, karikati- 
ven Einrichtungen oder Sportverei- 
nen - die Mühe der Betriebsprüfung 
zu sparen pflegt 

Auch über der Frage, wie Minister 
Gaddum persönlich beteiligt war, 
lichtete sich das Dunkel In den bei- 
den ersten Fällen, wo es um Spenden 
für die CDU ging, hat er- wohlweis- 
lich -nie persönlich eingegriffen. Im 
Fälle Neuwied, wo Spenden an die 
FDP gesammelt wurden, hat er von 
dem Vorgang offenbar erst im De- 
zember 1973 erfahren. Der aus dem 
Ministerium kommende Wink, 1971 
die Betriebsprüfung zu unterbrechen, 
wefi Lambsdorff (damals weder Bun- 
desminister, noch etwa Koalitions- 
partner der Union) in Neuwied und 
Mainz vorstellig geworden war, es 
doch bei der Neuwieder Zuständig- 
keit zu belassen, geht nicht auf den 
Minister zurück. 

Die nach 1973 verfolgte Linie wur- 
de d«™ vom Minister persönlich be- 
stimmt Der Gesellschaft wurde zu- 
nächst Zeit gelassen, die Vorausset- 
zungen für die Zuständigkeit in Neu- 
wied zu schaffen. Dies freilich, sagten 
die Zeugen, sei durchaus kein Aus- 
nahmefall 

Dann wurde d» Betriebsprüfung 


fortgesetzt Auf Grund des. Resultats 
verlor die Gesellschaft emigtiltig ihr 
Steuerprivileg, allerdings unter Ver- 
richt auf rüdtwirkende Besteuerung, 
weil man-ihr Vertrauensschlitz zubü- 
ligte. 

In der (negativen) Grundentschei- 
dung ist Gaddum nach allen Zeugen- 
aussagen der Linie seiner zuständi- 
gen Finanzbeamten gefolgt Was den 
Vertrauensschutz betrifft, äußerte 
Präsident Alt bis zum Schluß Zwei- 
fel hielt die Mmisterenlschödung je- 
doch für „noch vertretbar“. Ein (ver- 
geblicher) Versuch, auch in der Sache 
eine für die Gesellschaft positivere 
Entscheidung herbeizufuhren, geht 
genau wie eine etwas seltsame Ver- 
schiebung der Schlußbesprechung 
im Juni 1975 auf einen leitenden Be- 
amten des Ministeriums zurück, der 
noch gehört werden soll Gaddum 
selbst, wurde übereinstimmend be- 
richtet, habe seine Entscheidung aus- 
drücklich von der Zus timmung des 
OFD-Präsidenten und des Neuwieder 
Finanzamts-Vorstehers abhängig ge- 
macht 

Die drei zwischen Nordrhein-West- 
falen und Rheinland-Pfalz pendeln- 
den Vereine, die nach den Ermittlun- 
gen der Bonner Staatsanwaltschaft 
teilweise Parteispenden in Mfflionea- 
hohe unter Umgehung der Steuer- 
pflicht gesammelt und verteilt haben 
sollen, scheinen in der Tat der An- 
sicht gewesen zu sein, in den südli- 
cheren Gefilden des CDU-regierten 
Landes besser zu fehren. 


Hungerstreik der 
RAF „Teilaspekt 
einer Strategie“ 

dpa/ffi.K.Botm 

Der von Terroranschlägen begleite- 
te Hungerstreik von Häftlingen aus 
dem Bereich der „Rote Armee Frak- 
tion“ (RAfrirtitech Ansicht des Bun- 
deskriminalamtes nur Teüaspekt ei- 
nes .antiimperialistischen Kampfes“ 
linksgerichteter Terroristen. 

Der Präsident des Bundteskrimi- 
nalämtes, Heinrich Boge, erklärte ge- 
stern, es gebe neben den Hunger- 
streikenden die Ebene des Kom- 
mandöbereiches der aus dem Unter- 
grund handelnden Tenoristen und 
die Ebene regionaler RAF-Anhanger 
mit Brand- und Sprengstoßansdilä- 
gen. Dazu kämen die Unterstutzer, 
die mit „massiven Propaganda-Aktio- 
nen“ die Aktionen der RA F zu recht 
fe rtige n versuchten (WELT v. 10. l.X 

Die Forderung nach Zusammenle- 
gung der RAF-Haftlinge nannte Boge 
wtip vordergründige Argumentation. 
Selbst bei einer ErfvUhmg würde dies 
mir als erster Erfolg auf dem Weg zu 
dem angestrebten Ziel gewertet, die 
Ohnmacht des Staates offenzulegen. 

Nach der schwachen Resonanz in 
der linksgerichteten Szene auf den 
Hung erstreik hat jetzt zum erstenmal 
die Deutsche Kommunistische Partei 
(DKP) dag» aufgefordert, die RAF* 
Häftling e zu unterstützen. Das DKP- 
Zentralorgan „UZ“ schrieb, „es dreht 
sich einem Marxisten der Magen um, 
wenn er . . . sieht, wie in den Gefäng- 
nissen Menschen im Todeskampf lie- 
gen“. RAF-An walte hatten dagegen 
in den vergangenen Tagen betont, es 
sei Imin Fall von akuter Todesgefahr 
bekannt Häftlinge wie Christian Klar 
gingen täglich zu Besuchern in die 
Sprechzelle. 

Albrecht nimmt an 
Schlesier-Treffen teil 

•rtr, Hannover 

Der niedersächsische Ministerprä- 
sident Emst Albrecht hat seine Teil- 
nahme an dem im Juni in Hannover 
geplanten Schlesier-Treffen angekün- 
digt, zugleich aber Kritik an dem Mot- 
to „40 Jahre Vertreibung - Schlesien 
bleibt unser“ geübt In einer Erklä- 
rung bezeichnete er es gestern als 
mißverständlich. Die Landes- 
regierung wünsche ebenso wie die 
Bundesregierung, daß die Lands- 
mannschaft das Motto andere. Al- 
brecht sagte, daß er an dem Treffen 
teilnehmen, dort aber seine Haltung 
unmißverständlich dariegen werde 

Auch Berlins Regierender Bürger- 
meister Eberhard Diepgen wandte 
sich gestern gegen das Motto des 
Schlesier-Treffehs" und setzte sich für 
eine Änderung ein. Das Leitwort ge- 
be „Anlaß für Kampagnen und At- 
tacken gegen uns". Im Zusammen- 
hang mit der Diskussion um die Fei- 
erlichkeiten zum 40. Jahrestag des 
Kriegsendes am 8. Mai sprach Diep- 
gen von Überlegungen im Berliner 
Senat eine Verbindung dieses Tages 
zum 5. Mai 1955, dem Abschluß der 
Pariser Verträge, herzustellen, die die 
Einbeziehung der Bundesrepublik 
Deutschland in die westliche Vertei- 
digungsgemeinschaft brachten. 

Abtreibungs-Studie 
unter Verschluß 

dpa, Bonn 

Bund esfamilienminister Heiner 
Geißler (CDU) weigert sich, eine Stu- 
die über die unterschiedliche Hand- 
habung des Abtreibungsparagraphen 
218 in Süd- und Norddeutschland zu 
veröffentlichen. Die noch von der so- 
zialliberalen Bundesregierung in Auf- 
trag gegebene Studie kam 1983 zu 
dem Schluß, daß im Süden Deutsch- 
lands alles darauf gerichtet sei 
Schwangerschaftsabbrüche so 
schwer wie möglich zu machen. Das 
Ministerium erklärte dazu gestern, 
die Studie gehe von Voraussetzungen 
aus, die mit der Wertordnung des 
Grundgesetzes nicht übereinstimm, 
ten. Sie beruhe auf einer einseitigen 
Sicht des Problems 

Neuer chinesischer 
Botschafter für Bonn 

AP/DW. Peking 
_ Die Volksrepublik China wird nach 
einer Mitteilung von Außenminister 
Wu Xueqian Jn einigen Monaten“ 
einen neuen Botschafter in die Bun- 
desrepublik Deutschland entsenden. 
Wie der Minister gestern bei einem 
Gespräch mit dem holländischen Au- 
ßenminister Hans van den Broefc be- 
kannt gab, soll es sich bei dem Diplo- 
maten um den Leiter der Westen- 
ropa- Abteilung im chinesischen Au- 
ßenministerium, Guo Fengming han- 
deln. Er soll den derzeitigen Bot 
schafter An Zhiyuan ablosen, der sei- 
nen Posten in Bonn Im Marz 1983 
antrat 

Über den zukünftigen Bonner Bot 
schafter, der aus Schanghai stammen 
und sehr gut deutsch sprechen soll, 
ist bislang im Ausland wenig be- 
kannt Guo soll aber bereits 1954 als 
Mitglied der chinesischen Delegation 
an der Genfer Indochina-Konfexenz 
teügenomaen haben. Bevor er 1984 
die Westeuropaabteilung übernahm, 
war er Vizedirektor des Pekinger In- 
stitutes für Internationale Beriehun- 
Sßff- 1983 besuchte er Bonn als Teil- 
nehmer eines internationalen wissen- 
schaftlichen Symposiums über ver- 
tauensbfldende Maßnahmen. 








Das Krtterium, an.demGeschäfts- 
•; reisende elneRugilnie messen, 
ist nicht -.etyya der Champagner, 
^sondern der Fiugplan. Lufthansa 
bietet aHe^Jn.peüföqhlarö^'.' 
2000 Verbindüngen pröVvbc^ . 
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Auf 31 Strecken. Und Flugzeiten, 
die auf die Anforderungen der 
Geschäftsreisenden zugeschnit- 
ten sind. Auf den wichtigsten 
Strecken fliegen wir sogar im 
Int^allverkehr, Das heißt zum 


Beispiel für Hamburg - Frankfurt 
von 07.00 bis 19.00 Uhr im 
Stundentakt Auch wenn der Flug- 
plan heute noch so durchdacht 
und ausgeklügelt ist, wir arbeiten 
ständig weiter daran. Wir ver- 


suchen, Kundenwünschen nach- 
zukommen und eventuelle Lücken 
zu schließen. Damit das Strecken- 
netz immer dichter wird und der 
Flugplan Ihnen noch besser bei 
der Terminplanung hilft. 
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Kein Mandat für Verzicht Mit Lautstärke 

J V« Amr T I wfeTfi lü i lifcltf t « Ih m uulll 


Es ist bedrückend und beschä- 
mend, in welch würdeloser Form zur 
Zeit seitens Teilen der SPD (Brandt, 
Glotz, Bahr und Genossen) und FDP 
(Genscher) über Deutschlands Osten 
verfügt wird. 

Was sollen wir da anerkennen? Die 
Zwangsgrenzen von 1945 - so ein- 
fach? Es wird schlicht von den betrof- 
fenen Deutschen verlangt, die Ermor- 
dung von MTHinnpn Säugling en , 
Männern, Frauen, Greisen und Kin- 
dern einfach als gerecht hwmineh- 
men. Wie die Opfer zu Tode kamen - 
talweise viehisch hingeschlachtet - 
wird nicht erwähnt Der in der Ge- 
schichte einmalige Landraub in der 
Größenordnung von 120 000 Quadrat- 
kilometern und die Vertreibung von 
über 17 Millionen Deutschen sollen 
Rechtsstatus erhalten. Mit welcher 
Dreistheit reden die so Fordernden 
von Frieden, Völkerversöhnung und 
Selbstbestinmuingsrecht der Völker? 

Ich empfehle dieser Bundesregie- 
rung drin gend, die Dokumentation 
der Deutschen Vertreibung zu publi- 
zieren. Zehn Jahre Aufklärung über 
die Tatbestände in Buch, Presse, 
Rundfunk, Fernsehen und Ge- 
schichtsunterricht, dazu Dokumen- 
tär- und Spielfilme, Recherchen nach 
den noch lebenden Morden im Osten 
- danach erst Diskusäon über die 
tatsächlich noch offene deutsche Fra- 
ge. Nur die schonungslose Wahrheit 
führt zu Frieden. 

Von deutscher Seite ist gottlob auf 
eine Vergeltungspolitik ein für aDe- 
xnal- selbst von den Opfern -verzich- 
tet worden. Das Selbstbestimmungs- 
recht der Völker wird in aller Weh 
anerkannt, offensichtlich wohl aber 
nicht für uns Deutsche von obigen 
Politikern. 

Das Stimmkreuz bei den nächsten 
Wahlen in der Bundesrepublik sollte 
auch unter diesem Aspekt vergeben 
werden. 

Dr. G. Burmeister, 
Bad Zwischenahn 
* 

Herr Boenisch int, wenn er den 
Schlesiern bedeutet, „daß ihre Parole 
mißverstanden wurde. Nicht das Mot- 
to der Landsmannschaft Schlesien: 
„Vierzig Jahre Vertreibung - Schle- 
sien bleibt unser“, beinhaltet ein Miß- 
verständnis. Nur diejenigen, die es 
angreifen »nH als revanchistisch be- 


kämpfen, legen es darauf an, daß 
Mißdeutungen erzeugt werden. 

Der ständige Hinweis von Oppo- 
stionspolitikem und auch einigen 
Stimmen aus der Regierungskoali- 
tion, daß die Bundesrepublik kei- 
nerlei Gebietsforderungen an Polen 
habe, ist völlig illusorisch. Denn 
Deutschland hat 1945 nicht aufgehört 
zu existieren, sondern besteht weiter- 
hin in den Grenzen von 1937. Daran 
ändert auch der Warschauer Vertrag 
nichts, der in seinem Artikel ZV be- 
sagt, daß der Vertrag „nicht die von 
den Parteien früher geschlossenen 
oder sie betreffend») zweiseitigen 
oder mehrseitigen internationalen 
Vereinbarungen“ berührt Zu diesen 
Vereinbarungen zahlt Artikel 7 des 
Deutschland Vertrages, der die end- 
gültige Regdung der Grenzen 
Deutschlands einem Friedensvertrag 
vorbehält Dies kommt auch im Ur- 
teil des Bundesverfassungsgerichts 
(BVG) vom 31. 7. 1973 zum Ausdruck. 

Nur ein Friedensvertrag unter Be- 
teiligung ganz Deutschlands kann 
schließlich die Rechtsgrundlage für 
die Grenzregdung sein. Daher ist es 
also eine Doppeldeutigkeit wenn 
SPD und einige FDP-Politiker sich 
hartnäckig für die völkerrechtliche 
Anerkennung der Annexion Ost- 
deutschlands durch Polen verwen- 
den. Kein Politiker ist angesichts die- 
ser rechtlichen Situation berechtigt 
noch ermächtigt die deutsche Ost- 
grenze in Frage zu stellen. Er hat 
nicht das Mandat die Oder-Neiße-Li- 
nie vor Abschluß eines Friedais ver- 
trages als endgültige Westgrenze Po- 
lens zu akzeptieren. Statt somit ihre 
Glaubwürdigkeit zu verlieren, sollten 
sich die Abgeordneten der Verpflich- 
tung unterziehen, einen Friedensver- 
trag für Gesamtdeutschland bei den 
Siegern des Zweiten Weltkrieges zu 
fordern. 

Das Leitmotiv der Schlesier zu ih- 
rem Deutschlandtreffen 1985 ist also 
völlig in Ordnung, da Schlesien der 
Auftrag für ganz Deutschland bleibt 

Karlheinz Br uns . 

Krefeld 


Die Redaktion behält sich dos Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. 3e kürzer die Zuschrift ist. desto 
aröfier ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


„Van der CmtexbUeMceft «taa iLihink- 
fltes Edo)* 1 ? WELT vom 7. Jsanmr 

Wie können Sie nur, und das ausge- 
rechnet zum beginnenden „Jahr der 
Jugend“, so bitterböse über Elvis 
Presley schreiben? Ist Elvis nicht 
auch heute noch das Idol der jungen 
Generation? Und ist er nicht vor al- 
lem König der Rock- und Pop-Musik? 
Also der mnHionfa»n MnriVrirhhing , 
die es verstanden hat, Solidarität un- 
ter der jungen Generation, wenn auch 
auf unterstem geistigen Nenner, zu 
schaffen? Und ist er nicht Schöpfer 
jener Mn«dtr i <jje Geist — und Geist ist 

rinrh nun wi rklich nicht mehr in! — 

durch Lautstarke, seelisch-subtiles 
Empfinden durch kollektiven Mas- 
senwahn nnH picht, mteibr* den Zau- 
ber des Eros - welch altmodische 
Vorstellungen! - durch monotone 
Körperspra±e ersetzt hat 

Wie Hank-har müssen doch daher 
alle j ugendlichen Anhänger ihrem 
Idol sein, daß er sie von allem kultu- 
rellen Erbe be&eit hat uxid sie so rich- 
tig wie Nashörner (Ionesco hat das in 
seinem Schauspiel „Die Nashörner“ 
vorgefuhrfc) stampfen läßt Da muß 
man doch schon recht altmodisch 

pnd Jahrtausend altem kulturellen Er- 
be h offnungslo s verfallen sein, warn 
man h fer, hn modischen Tcitgcist ver- 
haftet, nicht mitstamp&n wüL 

Mit fi min/ffichcn fi rn Ren 

G. Heydt, 
Eschweüer 


Wort des Tages 


99 Die Gefahr, uns in 
Menschenverachtung 
hineintreiben zu lassen, 
ist sehr groß. Mit der 
Mf«n gehen v pra chfi mg 

verfallen wir gerade 
dem Hauptfehler unse- 
rer Gegner. Wer einen 
Menschen verachtet, 
wird niemals etwas aus 

ihm machen können. 
Nichts von dem, was 
wir im anderen verach- 
ten, ist uns selbst ganz 
fremd. » 

Dietrich Bonhoeffer; deutscher 
Theologe (1906-1045) 


Der Unterschied 

»Dm Bwrihiw IcU tact"; WEU rem 7. 

Der Standpunkt des Herrn von 
Loewenstem unter der Überschrift 
„Das Femsehgericht tagt" stellt die 
Tatsache auf den Kopf Frau 
Papp e ri tz hat den Eishockeyspieler 
ftqy ’Hnpdg Prffrfriipd 
den Bildern eines üblen Fouls kon- 
frontiert -und mit doi Aussagendes 
Betroffenen. Herr Roedger war dar- 
über informiert und konnte sich 
selbst ausführlich zum Vbrge&Benen 
äußern. Die Öffentlichkeit, der die 
RimdfjinkarrefoKpn in besonderem 
Maße - auch in der Sportberichter- 
stattung - verpflichtet sind, konnte 

Qjch selbst ein Bild machen 
Daraus zu folgern, im Falle einer 
Verhandlung vor Gericht sei „die 
Sache des Beschuldigten schwer be- 
lastet“, ist efne fig ringyhatarng 
deutscher Richter. So simpel gehfs 
nun wirklich nicht 

Freundliche Grüße 
Dieter Kürten, 
BauptredaktionsMter Sport, ZDF 
* 

Der ÖfEentÜchkrit wurde ein Bild 
gemacht durch die Kommentierung 
der Frau Papperitz. So simpel gehfs 
hgim Fernsehgericht Zwischen der 
lA gftinren un d notwendigen Kritik an 
Fouls imii der angemaßt quaärichter- 

K/»h»n jffrwr ffihning * o ttum BeS Chlll- 

digten. besteht ein Unterschied. Die 
Redaktion. 

Fehlkonstruktion 

Sehr geehrte Damen und Boren, 
zu dem in Ihrer , Ausgabe vom 8. 
Januar unter der Überschrift „Fehl- 
konstruktion“ abgedruckten Leser- 
brief bitte ich folgende Entgegnung 
7ii veröffentlichen: 

A. v. Kala hat in Hgm Leserbrief 
mm Thema „Verjüngung Hm Offi- 
zierskorps“ angeregt, einen Vor- 
schlag anfriigreifipTi J der darauf ab- 
zielt, ausscheidende Offiziere in der 
Bundeswehrverwallung zu beschäfti- 
gen. Beispielhaft wird festgestellt, ein 
Oberstleutnant, insbesondere wenn 
er mit Personafführung zutun gehabt 
hat, sei als Leiter eines Kreiswehrer- 
satzamtes mindestens so geeignet wie 
ein ungedienter Jurist, der Angehöri- 
ger der weißen Jahrgänge ist 
Bei Vorschlag wird überse- 
hen, HaB O ffiziere und Beamte für 
ihren Beruf sehr unterschiedlich aus- 
gebildet werden und anschließend 
Aufgaben wahrnehmen, die nicht 
miteinander vergleichbar sind. Der 
T^itgr eines Kreiswehrersatzamtes 
hat nicht nur seine Mitarbeiter zu füh- 
ren; er mufl zur Wahrnehmung seiner 


Fachaufgaben über ftindkrtes jun- 
stisches Wissen verfügen. Im übrigen 
müssen Inhaber von BefonJerungs- 
dienstposten für Beamte - und nur 
solche kamen für die vorzeitig aus- 
scheidenden Offiziere in Frage -nicht 
nur über hohe Leistungsfähigkeit 
sondern auch über langjährige ein- 
schlägige Berufserfahrung verfügen. 

Schon ans diesen Gründen schei- 
det ein solcher „Wechsel“_aus. Abge- 
sehen davon würde eine Übernahme 
der Offiziere in die Bundeswänver- 
waltung das berechtigte Interesse der 
zxvüea Mr faw i yi tw am beiuflichexi 
Aufstieg zwangsläufig und in tmzu- 
lässiger Weise beschränken. 

Der nur auf den osten Blick über- 
zeugende Vorschlag stellt bei genauer 
Betrachtung also keine Lösung dar. 

MhüeundJichm Grüßen, 
Im Auftrag 

Fritz BoBer, Oberregierungsrat, 

HirwIpCTHmirfwwim 

für Verteidigung 

Schmutzwasser 


Personalien 


AUSWÄRTIGES AMT 

Auch Ärzte, die dem Gesund- 
heitsdienst des Auswärtigen Amtes 


Sehr geehrte Damen und Eenen, \ 
im Gegensatz zu Ihrer DarsteDnng i 
muß leider festgesteOt werden, daß in 
den herkömmlichen (biologisch-me- 
chanischen) Kläranlag en die Pflan- I 

zennährstoffe Phosphat und Nitrat , 

nur HHusIph TmI ans dem Ab - ; 
wasser entfernt werden (Phosphat zu 
ca. 30 Prozent, Nitrat zu einem noch 
geringeren Prozentsatz). Dies führt 
Ha«», daß -gewaltige Phosphat- und • 
Nitratfrachten über Elbe, Weser, Ems 
und Rhein in die Nordsee ge- 
schwemmt weiden. Die Folge ist eine 
zunehmende Überdüngung (Eutro- 
phierung) der Nordsee imri em damit : 
verbundener Saperstoffsehwund 
(„Sauerstoffflöcher“) in Teilberei- 
chen dieses Randmeeres. 

. Eine im Frühjahr 1984 vom Bun- 
desminister des Tnnem eingesetzte 
Arbeitsgruppe unter Leitung von ' 
Professor Dr. Geriach vom Institut j 
für Meere sku nd e m Kiwi hat Hpshalh 
vor kurzem in einem ersten Zwi- ; 
schenbericht vorgeschlagen, aus ; 
rtrihtHpn der Vorsorge die Kläranla- 
gen im Einzu*pbereich der Nordsee 
mit iftmrichtungiPTT zur Entfernung 
der Phosphate ayg«igfert±pT> Mit die- 
sen .. Phnsphafc-lgli mmien ing»-Anln- 

gen“ können gleichzeitig viele anor- 
ganische und organische Belastungs- 
Stoffe aus dem Abwasser ausgeSRt 
werden. 

Ms ftp»nrfiirfi»n Grüßen 
S o nja Knnsp^ - ineinmann t 

Banal 


ins Ausland versetzt In diesen Ta- 
gen ging Medizmakiirektor Dr. 
Wofffeang Vehnert an die deutsche 
Botschaft nach Nairobi Der Arzt 
wird von Nairobi aus alte deutschen 

Pflt^hnft’cangphnrigpn im gesam- 
ten ostafrikanischen Raum be- 
treuen. Im Mittelpunkt seiner Ar- 
beit stehende Probleme der Hygie- 
ne in den Tropen, Vorsorgemaßnah- 
men und natürlich die Beratung in 
aßen Fragen von Tropenkrankhei- 
ten. Das Auswärtige Amt besitzt zur 
Zeit . ffiwf RAginnalSret«». Weitere 
Kollegen von Wehnert sind an den 
Botschaften in Dakar, Senegal, in 
Kairo, in Djakarta, Indonesien und 
in Indiens Hauptstadt Neu-Delhi. 
Sre betreuen aüedurchwegl5 bis 20 
Botschaften und in den Botschaften 
unter anderem auch dte Ortskräfte, 
also die dort beschäftigten Angehö- 
rigen des jeweiligen Landes, 2h La- 
temamerika gibt es fc yh** Regional- 
äzzte, weil in den verschiedenen 
Staaten öne Vielzahl deutschspre- 
chender Arzte zur Verfügung steht. 

KIRCHE 

Papst Johannes Paul H hat Pro- 
fessor Dr. Aloys Kinn, den lo- 
tenden Direktor des Johann- 
Adam-MBUg-lnitituts für öku- 
menik in Paderborn, zum Berater 
des Vatikanischen Einheitssekreta- 
riats ernannt Klein war bis zu sei- 
ner Berufung nach Fadeibom im 
vergangenen Oktober mehrere Jah- 
re als -Mitarbeiter im Einheits- 
Sekretariat in Rom tätig. 

AUSZEICHNUNGEN 

Do- in München lebende Diri- 
gent, Professor Eugen Joehnm (82), 
erhalt in diesem Jahr den JRo- 
mano-Guardini-Preis“ der Ka- 
tholischen Akademie in Bayern. . 
Dar mit 10 000 Marie und einer von 
Ham Münchner Bildhauer Mw Fal- 
ler gestatteten Silbermedaille mit 
den Porträt Guardinis dotierte 
Pres, wird am 3. Februar in Mün- 
chen übergeben. Aßt de- Verlei- 
hung des 1970 gestifteten Preises 
ehrt die Akademie im 100. Geburts- 
jahr Romano Guardinis der 
„bedeutendsten Künstler aus dem 
Bereich des Mnsflrlphgns unseres 


Jahrhunderts*. 15er im schwäbisch- 
bayerischen Babenhausen gebore- 
ne Dirigent ist vor altem alsBruck,- 
ner-Inteipret bekarmtgeworden. In 
den 30er Jahren war erChefoirigent 
des Fhübannoniscben Orchesters 
Hamburg und Generalmusikdirek- 
tor der dortigen Staatsoper. 1949 
gründete er das Symphomeorche- 
ster des Bayerischen Rundfunks, 
das unter seiner Leitung internatio- 
nale Geltung erlangt hat 1951 rief er 
das „Mozart-Fest" in Wurzburg wie- 
der ins Leben. 


Am Freitag verleiht der Saarlän- 
dische Kultusminister Professor 
Dr. Gerhard Zettel in der moder- 
nen Galerie des Saarland-Museums 
den Kunstpreis des Saarland es 1984 
an den Bildhauer Leo Kor&hxusL 
Der Preis ist mit 15 000 Mark do- 
tiert Der 1929 in St Wendel gebore- 
ne und aufjgewacbsene Künstler hat 
im Laufe der Zeit ein großes weitge- 
fächertes künstlerisches Werk ge- 
schaffen. Konibrust war Meister- 
schüler von Professor Toni Städter 
an der Akademie der Bildenden 
Künste in München, andere* selbst 
seit 1978 eine Professur hat 

GEBURTSTAG 

Emer der engagiertesten Vertre- 
ter der Aussöhnung zwischen Groß- 
britannien und Deutschland nach 
dem Zweiten Weltkrieg und Wahl- 
bonner, Eddie GrenfeU, feiert heute 
seinen 65. Geburtstag- GrenfeU, eh- 
mematig er stellvertretender Mari- 
ne-Attache an der Britischen Bot- 
schaft in Bonn, gehörte 26 Jahre 
seines Thetens der Royal Navy an. 
Auf Kreuzern, Zerstörern und U- 
Booten nahm er am Seekrieg im 
Mxttdmeer, Atlantik und Eismeer 
teil Greifen überlebte 1944 die Ver- 
senkung Schiffes Hurrh 

deutsche Tiefflieger. Nach 1945 trat 
er für die Aussöhnung mit den 
Deutschen eia 1964 war er viel- 
leicht der erste teitische Offizier da- 

nffewflinh in Uniform eine Tjn?f» fü r 

die deutschen U-Boot-Fbhrer des 
Zweiten Weltkriegs brach. 1966, 
nach einer Karriere, von Admirälen 
und Kapitänen hoch geschätzt, 
wurde er unerwartet in den Ruhe- 
stand versetzt Seither organisiert er 
deutsch-britische Sängerfeste und 
Maxinetreffen. Er ist längst zu einer 
Art „zweiter britischer Botschafter 
in Bonn" geworden. 


Eine dieser Prämien gehört Ihnen, wenn Sie der WELT einen neuen Abonnenten vermitteln. 




Sprechen Sie mit Ihren Freunden 
und Bekannten, Nachbarn und Kollegen 
über die WELT, über ihre Aktualität, 
ihre Vielseitigkeit, ihre weltweite Sicht 
Sicher werden Sie den einen 
oder anderen für die WELT gewinnen. 



Ein handlicher Stereo-Cassetten-Abspieler mit Radio 

Das klangperfekte Stereo-Musik-Programm: Cassetten-Abspielgerät und eingebautes UKW-RadioteiL 
Funktionen: Play, schneller Vorlauf, Stop, Cassette. Mit Lautstärkesclueberegler, UKW-Stereo-Mono-Schalter, 
Kopfhörerbuchse, Kopfhörer und Tragerieraen. Adapteranschlußbuchse 6 Volt Maße: 10x4 x14 cm. 

2 passende Lautsprecher-Boxen werden mitgeliefert 



Schach Computer „Sensor Chess“ 

Sensortechnik, 8 Spielstarken. LED-Anzeige gibt zur 
Kontrolle alle Spielzüge wieder. Farbwechsel und Farb- 
wahl. Verweigerung falscher Züge, Memoiy-Funktion 
über mehrere Monate. Mit komplettem Figurensatz. 
Spielt mit 4 Alkaline-Batterien ca. 100 Stunden. 




DIE# WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG PCR DEU TSCHLAND 

Der neue Abonnent kann dtn Auftrag innerhalb w» 10 Tagen (Absen de -Dalum] 
schriftlich widerrufen bei: DIE WELT. Vertrieb. Postfach 30 SS 30, 1000 Hamburg 3 b. 


Ein uuFenrüsdiches Edelstahl-Topfset 
mit dekorativen Messing-Griffen 

Modell „Lukullus“, öteilig: 2 Fleischtöpfe 24 und 16 cm, 
10 cm hoch; 2 Bräter 20 und 16 cm, 8 cm hoch; 1 Stielkas- 
serolle 16 cm, 8 cm hoch; 1 Pfanne 24 cm Durchmesser. 
Rostfreier Edelstahl (Topf- und Deckelstarke 1,2mm) mit 
geschliffenen Böden und massiven Messing-Griffen. Für 
alle Herdarten geeignet Spülmaschinenfest 


Tragen Sie hier Ihre Wunschprämie ein 

und lassen Sie bitte den 

neuen Abonnenten mit unterschreiben. 

Wir wünschen Ihnen viel Freude 
an Ihrer Prämie! 

An: DEEWEU; Podfiidi 30 58 30, 2000 Hmtojx ^ 

Prämien-Gutschein 

Ich bin der Vermittler ~~ 

leb habe einen neuen WELT-Abonnenten gewonnen 

(siebe untenstehenden Bestellschein). 

Als Belohnung dafür erhalte ich 

O den Schachcomputer 
O den Stereo-Cassetten-Abspieler 
mit Radio und 2 Extra-Lautsprechern 
O das Edelstahl-Topfset 


Unterschrift des Vermittle ns: 

Der neue Abonnent ist nicht mit mir identisch. ' 
Meine Dankeschön-Prämie erhalle ich nach Eingang 
des ersten Bezugsgeldes für das neue Abonnement, 


Bestellschein 


Ich Inn der neue WELT-AbonnenL 
Bitte liefern Sie mir die WEU mindestens 12 Monate 
ins Haus. Der günstige* Abonnementspreis beträgt 
monatlich DM 2650 

Wisandkostep + Mehrwertsteuer sind eingeschlossen. 


*Ehuua|M.4n , 
Cfinülce» Abrae- l 
■e rt e p ee famnil l H 1 I 
fcaEfauchmbJIhr- : 
Heb DM 58;-! I 


Vorname: • , • i 

Straße/Nr.: — — • 

PLZ/Oit:. ; : 

Telefon: „ Datum: • ‘ ; 

Unterschrift des neuen Abonnenten: 

VERLAGS-GARANTIE 

Unterschrift des neuen Abonnenten: . 
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SCHACH-WM/ Spannend - aber wieder remis MOTORSPORT / Erben stoppen ein Fonnel-l-Team 

groÄSförden 8anz Endgültig: ATS gibt nun auf 

_ a 1 • i „ l ä * a KLAUS BLUME, Bonn 1-S c h m iede noch die SteDung und Formel 1 auszoscheidea. Al 

eniSCOeiClCllüen uCWinn . Was war Dichtung was war Wahr- J«* ® Rmen-Partner, Erich Sü 


‘ :■ LUDEKPACHMAN, Bonn 
Zu m Verlauf der am Montag in 
Moskau gespielten 41. Partie verblu- 
teten die Presseagenturen eine sensa- 
tionelle Nachricht: . Weltmeister 
Karpowhatteim 33. Zug dieser Partie 
eine zum- Gewinn - und damit zur 
Beendigung des Wettkampfes - fah- 
rende Fortsetzung verpaßt : 

Die Deutsche Presseagentur (dpa) 
berichtete aus Moskau; „In einer bis 
zum Abbruch im 4L Zug strecken- 
weise ungewöhnlich spannenden und 
sogar' dramatischen Partie. ..bot 
sich Karpow sogar die große, heiß 
ersehnte. Chance zum sechsten und 
damit alles entscheidenden Sieg. 
Doch das Unfaßbare wurde Wirk- 
lichkeit: Ausgerechnet der Routinier 
Karpow übersah im 33. Zug den greif- 
bar nahen Triumph. Karpow ver- 
schlief den Sieg. Statt dessen gab es 
das Remis Nr. 35.“ 

[War also Kasparows Bauernopfer ' 
in dieser Partie falsch und mein gest- 
riges Lob an seine Konzeption unbe- 
rechtigt? Mitnichten, denn nur mit 
diesen Komplikationen konnte der 
Herausforderer einen klaren positio- 
nellen Nachteil vermeiden, und er 
hatte dann stärker fortsetzen können . 
- noch im 30. Zag hatte er gute Re- 
mis-Chancen! Zweitens war auch die 
mögliche Gewinnführung von Kar- 
pow sehr kompliziert und während 
der Partie keineswegs leicht zu ent- 
decken. Schauen wir uns die kri- 
tische Position noch einmal an: 
Karpow (Weiß): Kgl Tei, Lb4 Sc5, 
ba3 £2, g2 h3. Kasparow (Schwank 
Kg8 Td5, Lb2, dl, bf5, g7, h6. Noch in 
dieser Position hätte Schwarz nach 
30. . . . Le5! gute Rettun gschan cen, 
zum Beispiel 31a4? Ld6! oder 31J5d3! 
Txd3, 32.Txe3 Lc2! - bei ungleichen 
Läufern ist der Freibauer schwer zu 
verwerten; Statt dessen zog Kaspa- 
row 30. ... ft? und nach 3La4 Td4, 
3&a5 TxM schlug Karpow. die Figur 
zurück mit S3.Txdl? Man kann einen 
solchen Zug (wie es in Agentnrbe- 
richten stand) kaum als „schockie- 
rend“ bezeichnen. Immerhin hatte . 
Karpow statt dessen eine starke Fort- 
setzung, und zwar 33^6! In meinen 
Kommentaren habe ich diesen Zug 
gar nicht beachtet, da 33. 1 . . La4, den 
a-Banern abfängt - dies s timm t je- 
doch nicht Zwar erreicht nun 
34Te6? (um Lc6 zu verhindern) nicht 


zum Sieg, wegen Tb8! 35.Sxa4 Ld4! 
Wonach der Springer gefangen ist 
und’ Schwarz die Drohungen Tbl* 
oder Tb4 hat, aber es gibt eine ver- 
blüffende Wendung: 34.a7! Lcß, 
35.T66 Lä5, 36.Td6und nun ist wieder 
der Ld5 gefangen (La8, 37.Td8+ u-g.). 
Die einzige Verteidigung ist deshalb 
36. . . . LfiB, 37.Txd5Tbl+,38JCh2Tal, 
aber nach 39.Td7 Kh7, 40.Sd3 ge- 
winnt Weiß doch. 

Schwarz hat noch eine andere Ver- 
tridigungsmögichkeit: Nach 33a6 
spielt er sofort Tb8. Es folgt 34.Txdl 
und nun zählt dem na chsteh e nden 
die Möglichkeit des rettenden Zugs 
Ld4. Es folgt 34. . . . Ta8, 35.Td3! 
(35.Td6? La3) LfB, 36.Td7! (36.Td6? 
Le7) nebst 37.a7. Schwarz hat eine 
weitere von Kommentatoren außer 
acht ' gelassene Möglichkeit: 

33 Lb3(!?); 34Bxb3 Ta4, 35Bc5 

Ta20). Nur ein schmaler Weg fuhrt 
nun zum Zieh 36,Tdl(!) LfB, 37.Td7(!) 
oder 36. . . . La3, 37JSa4(!) usw. Also 
recht kompliziert - Kommentatoren 
haben es immer in voller Ruhe leich- 
ter als Spieler in der begrenzten Zeit 
Nach 33. Txdl? Ld4, 34LSefi La7, 
35.T47 Tbl+, 36Kh2 Lxß, yiSxA 
Tal, 3&JSefi TxaS, 39.Txg7+ KhÄ, 
40.Tf7 Le3, 4LKg3 wurde die Partie - 
wie gestern berichtet - in einer Re- 
mis-Stellung abgebrochen. Der Welt- 
meister setzte jedoch ohne reale 
Chancen seine Gewinnversucbe bis 
zum 7L Zug fort: 

4L . . . Kg3 Ld2, 4&Kg3 142, 4&K8 
Kg8, 44B& Tß, 45£e4 Tfl, 46.Td8+ 
Kh7, 47.Td3 Te7+, 4AKß Lb2, 49.TK 
LcL 50JM5 Te5, 5LSKt Kg6, 5ZSe4 
Tßf, 5LKe2 Te5, 5LTb4 Te7, 55.Tc4 
Te8, 5&g3 120, 57JU3 Te6, 58.Te5 
144, 59.Td5 Le5, 00.Tb5 Lc7, 6LTc5 
Iib6, 62.TC8 144. 63.Tg8 Lg7, 64J»4 
Ta6> 65wKf4 TaS, 66.Te8 Tß+, 67 .Ke3 
Te5, 68.T«8 Te7, 694» Tf7, 7UKg4 1 
h5f, 7LKh3 Bwn« 

So dramatisch die ersten 40 
Züge vertiefen, so langweilig wurde I 
dann die Fortsetzung. So trennten 1 
sich Karpow und Kasparow nach 71 
Zügen zum 35. Mal mit einem Remis, 
das Karpow anbot Damit führt er 
weiterhin mit 5:1 Punkten. Zum Sieg 
benötigt er sechs Punkte. Seinen letz- 
ten Siegespunkt hohe sich der Welt- 
meister übrigens am 24. November 
1984 - das war vor siebeneinhalb Wo - 1 
chen. 


KT AUS BLUME, Bonn 

Was war Dichtung, was war Wahr- 
heit beim deutschen Fonnel-l-Team 
ATS? Das wußte wohl in.der Vergan- 
genheit sogar Teamchef Günter 
Schmid nicht- immer auseinanderzu- 
hahen. Nun hat Schmid in derSWF- 
Sportsendung „Flutlicht“ den Rück- 
zug aus der höchsten Automobil- 
sport-Kategorie bekanntgegeben. 
Aber eben nur da, ansonsten gibt es 
keine offiziellen Verlautbarungen - 
auch nicht auf Anfrage. Es gibt nur 
Hinweise darauf, daß der 1977 ins 
Formel-l-Geschaft eingestiegene 
Günter Schmid das Handtuch gewor- 
fen hat und daß es vorerst kein deut- 
sches Grand-Prix-Team mehr gibt 

Das sind die Hinweise: Schon vor 
Monaten bat Günter Schmid seinen 

ehgmaligCT fühpftnefrhnnflrpr Günter 

Richter aus Düsseldorf! „Sieh dich 
bitte nach einer neuen Position um, 
hier gehl es nicht weiter.“ Richter 
kam inzwischen bei frmpm Autohaus 
in Düsseldorf unter. Die „ATS-Engi- 
neering* in Bicester (England) befin- 
det sich indes bereits in der Auflö- 
sung. Zuletzt hat auch die Sekretärin 
gekündigt Nur ein Student aus Aa- 
chen halt in der ehemaligen Formel- 


1-Schmiede noch die SteDung und 
versucht zu verkaufen, was noch vor- 
handen ist. Die beiden letzten ATS- 
Fahrer bemühten und bemühen sich, 
bei anderen Teams imterzukommen. 
Manfred Winkelhock (Waiblingen) 
hat es inzwischen bei RAM in Eng- 
land geschafft, der junge Österreicher 
Gerhard Bager verhandelt mit dem 
englischen Team Arrows. Er soll dort 
anstelle des Schweizers Marc Surer 
neben dem Belgier Thierry Boutsen 
fahren. 

Gunter Schmid hat in der SWF- 
Sportsendung „Flutlicht* erneut das 
Haus BMW für sein Scheitern in der 
Formel 1 verantwortlich gemacht 
BMW hatte im Herbst - im Vorfeld 
des Großen Präses von Europa auf 
d*>m pptTpn Nürburgring -die Öffent- 
lichkeit von der Beendigung der Zu- 
sammenarbeit mit ATS unterrichtet 
Auch wenn Schmid im nachhinein 
versucht hat, diese Entscheidung als 
ein „Nein mit Fragezeichen“ hinzu- 
stellen - die Entscheidung von BMW 

qrar »nnmsfcBfll«»h- 

Aber es war nicht die Entschei- 
dung von BMW, die Schmid, den Mit- 
eigner des Bad Dfirkheimer Felgen- 
produzenten ATS, veranlaßte, aus der 


Formel 1 auguscheiden. Als Schmids 
Firmen- Partner, Erich Stahlschmitt, 
starb, übernahm eine Erbengemein- 
schaft zu 50 Prozent die ATS-Anteile. 
Diese Erbengemeinschaft war von 
den millionenschweren FormeM- 
Abenteuem des Mitgesellschafters 
Günter Schmid nicht allzu hegeistert 
Sie habe, so heißt es in der Branche, 
Schmid einen Riegel vorgeschoben. 

Hinzu kam, daß das Finanzamt 
Neustadt an der Weinstraße die wohl 
etwas verschlungenen Pfade zwi- 
schen der Firma „ATS GmbH“ in 
Deutschland und der „ATS Enginee- 
ring“ in Bicester unter die Lupe 
nahm. Denn die deutsche Mutterge- 
sellschaft trat aus Kostengrimden als 
Sponsor der Firma in England aut 

Wie wird es wertergehen? Günter 
Schmid hat erst einmal das Flugzeug 
des früheren finnischen Formel-1- 
Weltmeisters Keke Rösberg (ge- 
schätzter Preis Um 2^5 Millinnon 
Mark) gekauft und sich auch gleich 
eine neue Hochsee-Jacht zugelegt, 
mit der er Miraüirfi tchon vor Matt s 
kreuzte. Und künftig will Sdimid mit 
einer neu zu gründenden Finna in 
Nordamerika Felgen hersteilen. 


stand »Punkt / Das galoppierende Konzept 


D er deutsche Galopprennsport 
dümpelt in einer Flaute. Als die 
Umsätze an den Wettschaitem in den 
70a- Jahren stets steil nach oben 
schnellten, investierte man in höhere 
Prämien für die Besitzer und Züch- 
ter der Pferde und unterließ es, die 
teilweise völlig veralteten Rennbah- 
nen für das Publikum attraktiv zu 
gestalten. 

Die Folgen blieben in den letzten 
Jahren: Im Zuge der allgemeinen 
wirtschaftlichen Probleme wurde 
auch der Galopprennsport hart ge- 
troffen. Hohe Arbeitslosenquoten in 
einigen Städten mit Rennbahnen 
(Gelsenkirchen, Dortmund, Mül- 
heim}, immer mehr Konkurrenz im 
Glücksspielbereich, Probleme mit 
der Steuerrückvergütung, schwin- 
dende Umsätze der Volkswette 
Rennquintett und allzu amateur- 
haftes Denken und Handeln in vielen 
Rennvereinen sorgten für die wirt- 
schaftliche Talfahrt dieses Sports. 


Im Galopperverband in Köln 
scheint man nun aufgewacht zu sein. 
Deshalb präsentierten Präsident 
Walter Scheel und sein Generalse- 
kretär Hans-Heinrich von Loeper 
nun ein neues Werbe- und Marke- 
tingkonzept. Eine angeblich einfluß- 
reiche Werbeagentur hat ein in vielen 

Punkten bemerkenswertes Konzept 
erarbeitet, der Unternehme ns berat er 
Wolfgang Hamma stellte Untersu- 
chungen an, wie man T.ffrpe-nT. und 
Ertragskräfte erhöhen kann, und 
schließlich wurde ein nicht mit dem 
allerbesten Ruf behafteter Manager 
angeheuert, der sich professionell 
um mehr Sponsoren-Engagements 
kümmern soll 

Dieser Herr heißt Klaus Waver und 
gilt als Manager der ehedem hoch- 
springenden Ulrike Meyfartb. Als 
Beispiele für Erfolge der von ihm in 
Deutschland vertretenen Welt-Firma 
Advantage erzählte er von Wimble- 


don. Er wird sich auf andere Größen- 
ordnungen einstellen müsse n, wenn 
er dem deutschen Galopprennsport 
neue FinanzqueUen erschließen will. 

Um die Pläne zur Wende zu reali- 
sieren, ist vor allem innerhalb der 
Rennvereine ein Umdenkungspro- 
zeß nötig. Der Verband in Köln hat 
keine Befehlsgewalt über die örtli- 
chen Veranstalter. Er kann nur emp- 
fohlen. In Sitzungen brav nickende 
Präsidenten und Geschäftsführer 
nützen wenig. Die Herren müssen 
vor Ort tätig werden. Mitunter schei- 
tert aber da- vorhandene gute Wille 
schon am mangelnden Bargeld in der 
Vereinskasse. Deshalb muß man sich 
bei aller Freude über die neuen Kon- 
zepte die Frage stellen, ob sie wirk- 
lich über diesen Status hinauskom- 
men. Denn Konzepte sind nur dann 
gut, wenn rieh aus ihnen auch etwas 
mac hen Läßt. 

KLAUS GÖNTZSCHE 


SPORT-NACH R ICHTEN 


Berthold berufen 

Frankfurt (dpa) - Mit dem Frank- 
furter Neuling Thomas Berthold, mit 
Pierre Littbarski (Köln) und den bei- 
den zuletzt gegen Malta fehlenden Fe- 
lix Magath (Hamburg) und Michael 
Frontzeck (Mönchengladbach) be- 
nannte DFB-Teamchef Franz Bek- 
kenhauer sein 20köpfiges Aufgebot 
für das Fußhall-Länderspiel am 29. 
Januar in Hamburg gegen Ungarn. - 
Das Aufgebot: Tor: Schumacher 
(Köln), Stein (Hamburg); Abwehr: 
Berthold (Frankfurt). Brehme (Kai- 
serslautern), K.-H. Förster (Stuttgart), 
Frontzeck (Mönchengladbach), Her- 
geth (Uerdingen), Jakobs (Hamburg); 
Mittelfeld: Briegel (Verona), Falken- 
mayer, Kroth (beide Frankfurt), Ma- 
gath (Hamburg). Matthäus (Mün- 
chen), Rahn (Mönchengladbach), 
Thon (Schalke): Angriff; AlloCs, Litt- 
barski (beide Köln), Mül (Mönchen- 
gladbach), Völler (Bremen), Rum- 
menigge (Mailand). 

Ehrung für Klimke 

Berlin (dpa) - Das Goldene Band 
der Sportpresse wird in diesem Jahr 
an Reiner Klimke verliehen. Der 
Doppel-Olympiasieger im Dressurrei- 
ten erhält diese seit 1927 vergebene 
Auszeichnung der Sportpresse am 26. 
Januar in Berlin. 

Eisschnellauf- WM in Inzell 

Hamburg (dpa) - Inzell, Den Haag 
und Karuizawa sind 1986 Schauplätze 
der Eisschnellauf-Weltmeisterschaf- 
ten. In Inzell findet am 15J1& Februar 
1986 die Vierkampf-Weltmeister- 
schafl der Herren statt 

Diebstahl bei Paris-Dakar 

Algier (dpa) - Drei französische 
T eilnehme r der Rallye Paris-Dakar 
sind in Algerien wegen Diebstahls zu 
zwei Monaten Haft verurteilt worden. 
Die drei hatten mit ihrem Geländewa- 
gen am 9. Januar bei Tamanrasset in 
der algerischen Sahara eine Panne. 
Sie fanden die erforderlichen Ersatz- 
teile bei einem verunglückten glei- 
chen Fahrzeug eines in Algerien le- 
benden Franzosen. Der Besitzer war 
zuvor ums Leben gekommen. 

Leichtathletik-Gagen 

New York (sid) - Der Hallen- 
Grand-Prix der Leichtathleten mit 
insgesamt 14 Veranstaltungen in den 
USA (12) und Kanada (2) ist in diesem 
Jahr mit 150 000 Dollar notiert Die 
beiden Sieger der Punktwertung er- 
halten jeweils 10 000 Dollar. 


Tennis: Verbandsruge 

New York (sid) - Wimbledon-Sie- 
ger John McEoroe und sein Vorgän- 
ger Jimmy Concors sind wegen ihres 
Verhaltens bei der 1:4-Niederiage im 
Daviscup-Finale in Göteborg gegen 
Schweden vom amerikanischen Ten- 
nis-Verband (USTA) gerügt worden. 
USTA-Präsrdent Hunter Delatour 
gab bekannt, daß sich die Spieler 
künftig an neue Richtlinien, ihr Auf- 
treten betreffend, zu halten haben. 

Bedenken gegen Skipool 

Berlin (dpa) - Bedenken gegen die 
Aufhahmestatuten des Sltipools des 
Deutschen Skiverbandes (DSV) hat 
das Bundeskartellamt in Berlin. Dem 
Skipool gehören rund 85 Firmen an. 

Segler des Jahres 

Hamborg (dpa) -Zur Segler-Mann- 
schaft des Jahres wurden Achim 
Griese/Michael Marcour (Hamburg/ 
Möhnesee) gewählt Mit großer Mehr- 
heit entschied sich die Jury für die 
Silbermedaillen-Gewinner der Olym- 
pischen Spiele in Los Angeles im 
Starboot Sie waren die einzige 
deutsche Crew, die eine Olympia-Me- 
daille gewann. 

„Völlig schockiert 44 

Los Angeles (dpa) - Weniger als 
zwei Minuten dauerte in Los Angeles 
eine Pressekonferenz, die Edwin Mo- 
ses zur Erklärung der Umstände sei- 
ner Verhaftung wegen angeblicher 
Begünstigung der Prostitution einbe- 
rufen hatte. Vor rund 150 Pressever- 
tretern sagte der mit seiner Frau My- 
rella und seinem Rechtsanwalt Lip- 
ton erschienene 29jährige Olympia- 
Sieger, er sei von den Ereignissen 
«völlig schockiert“, aber habe nichts 
zu sagen. Die offizielle Klageerhe- 
bung ist auf den 29. Januar angesetzt 


ZAHLEN 


FUSSBAU 

Freundschaftsspiele: Honduras - 1. 
FC Köln 0:3, Leverkusen - Lüttich 1:1. 

TiNNlS 

Ktnsscup. zweiter Spieltag, gelbe 
Gruppe: Schweden - Irland 2:1. 

RADSPORT 

Stattguter Sechstagerennen, Ge- 
samtstand: 1. Rinklm/Krlslen 

(Deutschland) 290 Punkte, 2. Thurau/ 
Fritz (Deutschland) 205, eine Rd. zur.: 
3. Frank/Marcussen (Dänemark) 80, 4. 
Pijnen/Schröpfer (Holland/DeuUtch- 
hmd) 50, zwei Rd. zur.: 5. Knete mans/ 
Herrmann (Holland/Liechtcnslein) 79. 
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Hunschprämi 




Komwestheim im Januar 1985, Weimarstraße 14 
Gott sprach das große Amen. 


Jacob Ernst Sigle 


•4.2,1898 


1 12. 1. 1985 


In stiller Trauer . 

Lore Sigte geb. Stauder 
Christa Hang geb. Sigle 
und Wotfgang Haag 
Dr. Claus Sigle und 
Frau Renate geb. Scheffler 
und Enkelkinder 


Die Beisetzung bat im engsten. Familienkreis stattgefunden. 


Am 12. Januar 1985 verstarb im 87. Lebensjahr Herr 


Jacob Ernst Sigle 


Er entstammte der GründerfamiJie unseres Unternehmens, dem er von 1930 bis 1967 als 
Mitglied und zuletzt als stellvertretender Vorsitzender des Vorstands angehörte. 

In der schweren Kriegs- und Nachkriegszeit hat der Verstorbene durch sein großes 
fachliches Können, seine unternehmerischen Impulse und sein leidenschaftliches Engage- 
ment das Bild unseres Hauses mit geprägt. 

Wir schulden ihm Dank. 


Aufsichtsrat, Vorstand 
Gesamtbetriebsrat und Belegschaft 

SALAMANDER AG 



F-sjö 



Wir kommen 


Seit 1865 retten wirMenschenaus 
Seenot Unsere Männersind rund 
um die Uhr einsatzbereit 
Bei jedem Wetter. Auf 37 -lei- 
stungsstarken Seenotkreuzem 
und Booten. Finanziert wird die 
Arbeit ausschließlich durch frei- 
willige Zuwendungen. Unterstüt- 
zen auch Sie das Seenotrettungs- 
werk - als Mitglied oder Spender. 

Deutsche Gesellschaft 
zur Rettung SchffflMttehlger 

Wferderstr. 2, 2800 Bremenl, 
Postscheck'Hafnburg, : 

(BLZ 20010020) 7046-200 \ 

Wk danken für die gespendete Anzeige 



Bitte schicken Sie 

Aufträge und Druckunterlagen für Ihre Anzeigen 
in der Kombination REISE-WELT/ 
MODERNES REISEN jetzt stets direkt 

an diese Anschrift: 


DIE® WELT 


\VIITSO\MV(, 


Anzeigen-Expedition 
Postfach 10 08 64 
4300 Essen 1 

Telefon: (02054) 101-518,-524,-1 

Telex: 8579104 

Telekopie: (02054) 827 28, -29 






ven- a/ier/i der 



uwden uns die Su&vflgieuwien-. 


Das Poster cfieses Anzetgenmotives im Format DIN A 2 
und die Schrift »Nur gemeinsam werden wir die Zukunft gewinnen“ 
senden wir Ihnen auf Wunsch gerne zu. 

Aktion Gemeinsinn e.V., eine Vereinigung unabhängiger 
Bürger, SchumannstraBe 57. 5300 Bonn 1 
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Frau Thatcher beugt sich öffentlichem Druck 


HEINER GATERMANN, London 

Nun werden die Briten doch noch 
Gelegenheit bekommen, am 8. Mai 
national veranstaltet von der Regie- 
rung und vielleicht unter Teilnahme 
der Königin, des 40. Jahrestages des 
Sieges über Hitler-Deutschland zu ge- 
denken. Premierministerin Margaret 
Thatcher hat in dies» 1 Frage ganz of- 
fenbar unter Druck von Parteien und 
Öffentlichkeit ihren früheren 

Standpunkt aufgegeben, der Ende 
vergangener Woche von der Staats- 
sekretärin im Außenministerium, Ba- 
ronin Young, verkündet worden war. 
(WELT v. 12713. L) Danach wollte die 
Regierung offiziell nicht als Veran- 
stalter von Gedenkfeiern des VE-Day 
(Victoiy in Europe) auftreten, weil sie 
in einer offiziellen britischen Feier 
mit Beteiligung der ehemaligen 
Kriegsverbündeten die Gefahr sah, 
daß sie .bestenfalls zur Nostalgie 
wird und RnhlimmstpnfaTlR anti - 
deutsch, unausgewogen und von der 
Sowjetunion zur Geschichtsfäl- 
schung nutzbar**. 

Jetzt teilte Margaret Thatcher dem 
Unterhaus mit: .Ich bin auch der 
Auffassung, H^B wir eine nationale 
Feier haben sollten. Ich habe das Ge- 
fühl, wir sollten die Tatsache feiern, 
daß wir nun vierzig Jahre lang Frie- 
den mit Freiheit gehabt haben.* Un- 
gewißheit herrscht dagegen weiter- 
hin darüber, ob und, falls ja, in wel- 


cher Form Großbritannien an inter- 
nationalen Gedmkvezanstaltungen 
teüzunehmen gedenkt 
Mit ihrer negativen Einstellung 

nationalen Ge denken des 8. Mai 

hatte das Thatcher-Kabinett einen 
empfindlichen Nerv der Bevölkerung 
getroffen. Die Erwägung der Regie- 
rung, ob nicht die Gefahr bestehe, 
dm früheren Gegner und heutigen 
Freund, die Deutschen, zu kränken, 
traf auf wenig Verständnis. In der 
Hauptsache wurden zwei Argumente 

dagegengestellt Einmal »wn mit 

dem Sieg über die Nazis auch die 
Tkflityhfn befreit worden, weshalb 
es ihnen in angemessenem Rahmen 
nicht schwerfallen sollte, in positi- 
vem Geist ebenfalls dieses Tages zu 
gedenken; zum anderen: wenn ™m 
1984 des D-Days (Landung der West- 
alliierten in der Normandie) gedacht 

habe, warum man Hann nirht den V- 
Day feiern dürfe? 

Kritiker beruhigt 

Dazu hieß es in einem Leserbrief 
im .Daily Telegraf*: .Wenn der VE- 
Day ignoriert wird, bedeutet dies, daß 
das, was an den Stranden der Nor- 
mandie begann, in irgendeiner Weise 
unvollendet ist?“ 

Margaret Thatcher beruhigte nun 
die Kritiker und versicherte vor dem 
Unterhaus: .Wir planen eine Form 


des nationalen Gedenkens zu Ehren 
der Toten und des Zeitpunktes der 
Versöhnung und des Wiederaufbaus. 
Wir werden einige Vorschläge ma- 
chen, in deren Mittelpunkt das Feiern 
der Befreiung von der Tyrannei und 
gleichzeitig die vierzig Jahre Frieden 
in Freiheit stehen werden.“ 

Einzelheiten, über die Gestaltung 
des Tages - ob «««* » » i n n i g e offizielle . 
Großveranstaltung oder mehrere 
kleinere über das Land verstreut - 
hegen bisher nicht vor. Bei der Royal 
British Legion (Verband der Kriegs- 
veteranen) ist man zwar erfreut über 
das Einschwenken der Reg jp p»ng t 
halt den 8. Mai jedoch nicht für den 
optimalen Gedenktag. Ihr Generalse- 
kretär Major Bob Tomlins eiklärte 
gegenüber der WELT, seine Organisa- 
tion würde einen Tag zwischen dem 
VE-Day und dem VJ-Day (Victory in 
Japan) am 15. August vorziehen. Im 
übrigen sollte der Gedenktag als das 
Ende der Feindschaft und der Wie- 
derherstellung des Friedens sowie als 
Gelegenheit der Aussöhnung zwi- 
schen allen Nationen, aber auf keinen 
Fall als Siegesfeier gesehen werden. 
Als geeignete Städte für eine Gedenk- 
veranstaltung könne sich Major Tom- 
lins eine der großen Kathedralen 
Englands vorstellen, zu der Vertreter 
aller beteiligten Nationen kommen 
sollten. Im fibr i gmi mfigy es möglich 


sein, dieses Tages zu gedenken, ohne 
ihm einen politischen Anstrich zu ge- 
ben. 

T .gut Maj or T nmlins hat die Royal 
British Legion in dieser Rage bisher 
keinen Kontakt mit deutschen 
Kriegsveteranenorganisationen auf- 
genommen. .Ich war jedoch in der 
vorigen Woche in Berlin und habe 
den dortigen Verband der Kriegsteil- 
nehmer besucht Ich hörte dabei 
auch, daß der Verband in Berlin eine 
Gedenkfeier plant Werden wir dazu 
eingeladen, nehmen wir daran tefl.“ . 

Stolz oder Scham? 

In den in englischen Morgenzeitun- 
gen veröffentlichten Leserbriefen ge- 
hen die Auffassungen über die Art 
des V-Day-Gedenkens auseinander. 
In einem Brief heißt es: „Von der 
Verneinung einer Gelegenheit natio- 
nalen Stolz zu zeigen, ist der Schritt 
nur kurz bis zur Erzeugung eines 
Schamgefühls, daß wir überhaupt an 
diesem TConflflrt twigpnnmmiw ha- 
ben.“ In welchemLicht stünden dann 
die Kriegsopfer? Ein anderer Leser 
sieht die Situation in einer europäi- 
schen Perspektive: „Mit dem Jahr 
1945 begann in Europa eine Periode 
der friedlichen Kooperation wie es 
sie in der jüngeren Geschichte nicht 
gegeben hat Das ist etwas, was Eu- 
ropa gemeinsam feiern sollte“. 


Schulverweis nach Fluchthilfe? 


Gewässerschutz: 
Bonn mahnt die 
Bundesländer 

EBERHARD NITSCHKE, Bonn 

Etwa 50 Prozent des gewerblichen 
Abwassers in der Bundesrepublik 
Deutschland werden noch über die 
öffentliche Kanalisation abgeleitet 
Künftig sollen die Länder sicherstel- 
len, daß die Einleitung von gefährli- 
chen Stoffen in Gewässer „nach dem 
Stand der Technik" vor sich geht das 
heißt daß jeweils die modenisten 
verfügbaren Filter- und 'Klärein- 
richtungen vorhanden sein müssen, 
wobei der Einleiter einen „ökonomi- 
schen Anreiz“ für deren Installation 
erhält 

Dies geht aus einem Bericht her- 
vor, den Bundesinnenminister Fried- 
rich Zimm ermann gestern dem Kabi- 
nett vorlegte. Der Deutsche Bundes- 
tag hatte am 9. Februar 1984 die Bun- 
desregierung um Vortage mehrerer 
solcher Berichte über umweltpoli- 
tisch notwendige Vorhaben gebeten. 
Zimmennanns Denkschrift, die als 
Vorbote einer kommenden Verschär- 
fung des Abwasserabgabengesetzes 
und der Novellierung des Wasser- 
haushaltsgesetzes gilt geht auch auf 
das Verbot der Verklappung von Ab- 
fällen in der Nordsee ein. Die Bun- 
desregierung verfolgt das Ziel, „diese 
Form der Entsorgung zum frühest- 
möglichen Zeitpunkt noch in diesem 
Jahrzehnt“ zu beenden. In diesem 
Zusammenhang betonte Zimmer- 
mann, daß die bei der Internationalen 
Nordsee-Konferenz 1984 von der 
Bundesregierung erhobene und von 
Großbritannien abgelehnte Forde- 
rung, die Nordsee zum „Sonderge- 
biet“ zu erklären, „auf dem Tisch“ 
bleibe. 

Als Erfolge zur Reinhaltung der 
Nordsee bezeichnet der Bundesin- 
nenminister das schon 1982 erlassene 
Verbot der Einbringung organisch 
belasteter Dünnsäure, das Ende der 
Verklappung von Klärschlamm im 
April 1983 und das seit Anfang des 
Jahres geltende Verbot des Einbrin- 
gens von Grünsalz aus der Titandi- 
oxid-Produktion. Für die nicht orga- 
nisch belastete Dünnsäure, die wei- 
terhin in einem Seegebiet bei Helgo- 
land verklappt wird, weiden nach An- 
gaben von Zimme rmann „ Anlag en 
zur Verwertung dieses Abfalls errich- 
tet“. Die Bundesregierung dränge auf 
baldigen Abschluß dieser Umstel- 
lungsmaßnahmen, Hamit die Ver- 
klappung von Dünnsäure unverzüg- 
lich eingestellt werden kann. 


Koalition einig 
über niedrigere 
Kfz-Steuer 

dpa, Bonn 

Die Experten der Koalition von 
CDU/CSU und FDP haben sich fe- 
stem bei ihrer zweiten Silzung auf ein 
umfangreiches Steuerentlästungs- 
pakei für um weitfreundliche Autos 
geeinigt Es enthalt auch Kfz-Steuer- 
erieichterungen für nachgerüstete 
Wagen, deren Umfang davon ab- 
hängt, ob mindestens 30 Prozent der 
scharfen US- Abgasgrenzwerte er- 
reicht werden oder mindestens 50 
Prozent Die Vorschläge an Koalition 
und Kabinett sollen am kommenden 
Dienstag in der Koalitionsrunde un- 
ter Leitung von Bundeskanzler Hel- 
mut Kohl behandelt werden. 

Für alle nachgerüsteten Wagen soll 
der jetzige Steuersatz von 14,40 Mark 
je 100 Kubikzentimeter Hubraum auf 
13,20 Mark gesenkt werden. Bei Au- 
tos, die dabei mindestens 50 Prozent 
der US-Grenzwerte ereichen, soll die- 
ser Steuersatz voraussichtlich minde- 
stens sieben Jahre gehen. Bei Grenz- 
werten unterhalb, die aber 30 Prozent 
und mehr erreichen, ist dieser Steuer- 
satz auf drei Jahre befristet Für nicht 
umgerüstete Al tfahr zeuge wird der 
Kfe-Steuersatz auf 18,80 Mark erhöht 
Neuwagen, die nach dem 1. Oktober 
1986 ohne Systeme zur Verminde- 
rung der Schadstoffe gekauft werden, 
sollen von diesem Zeitpunkt an mit 
21,60 Mark belastet werden. Überlegt 
wird noch, ob der Stichtag auf den 1. 
Januar 1986 vorgezogen wird. 

Arbeitgeber 
warnen IG Druck 

dpa, Wiesbaden 

Eine Flexibilisierung der Arbeits- 
zeit nach Einführung der 38,5-Stun- 
den-Woche mm 1. April 1985 in der 
Druckindustrie hält der Bundesver- 
band Druck für unverzichtbar. Der 
Hauptgeschäftsführer des Bundes- 
verbandes, Hubertus Löss, bezeich- 
nete die Haltung der IG Druck und 
Papier in dieser Frage als den untaug- 
lichen Versuch, sich im Nachhinein 
von vereinbarten Tarifregelungen zu 
HiBtanzjenen. Der Vorsitzende der IG 
Druck und Papier, Erwin Ferlemann, 
hatte sich am Dienstag in Stuttgart 
entschieden gegen die Absicht des 
Bundesverbandes Druck ausgespro- 
chen, die Arbeitszeitverkürzung „als 
Einfalltor“ für flexible Arbeitzeiten 

ZU miBhraiirhen. 


KOR-Aktivist 
will nach Polen 
zurückkehren 

AP, Paris 

Der frühere Aktivist des polni- 
schen Komitees für gesellschaftliche 
Selbstverteidigung (KOR), Seweryn 
Blumsztajn, will na*»h Polen zurück- 
lcpw n , nflphHgm er drei Jahre im 
französischen EyiI verbracht bat. Das 

gab er in Ainarn Schreiben an ftiimn . 

sis rhft Gewerkschafter bekannt. 

Blumsztajn, der auch in der 
Gewerkschaft „Solidarität“ tätig war, 
hatte sich bei Verhängung des 
Kriegsrechts in Polen im Dezember 
1981 zu Besuch in F rankre ich aufge- 
halten und beschlossen, die Arbeit 
für „Salidamoäö“ dort v w M tercyfljb. 
ren. Er schrieb, er mache sich keine 
Illusionen über die Abrichten der 

po lnischen Regien mg »nH r echne mit 

ein pr Inhaftierung ; er habe jedoch nie 
die Abricht gehabt ZU emi g r i eren. 


• Fortsetzung von Isitt H 

sitzende des Eltembeiiats gar vom 
„schlimmsten Eriehnig meine« gan- 
zen Lebens“. Das Lehrerkollegium 
habe beim Versuch, die Hauptverant- 
wortlichen zu ermitt e in ) »n irupiigrtn . 
rischen Mitteln gegriffen. 

Den Ettern sei keine Gelegenheit 
gegeben worden, rieh zu äußern. 

Kein einziger T .ehre r ha he Solidari tät 

und Verständnis mit den Schülern 
gezagt Dem Marburger Lokalblatt 
gegenüber klagte eine Mutten „Ich 
hatte Ha« Gefühl, Hen S chüler n sollte 
unterschoben werden, daß sie Her 
DDR etwas Böses antun wollten. 
Doch die KinHgr ainH völlig unpoli- 
tisch. Sie haben fm Grunde nur mit 
Herz gehandelt- * Em Vater stellte 
zum Verlauf der Konferenz fest „Er 
war wie im Boxring. * Eine weitere 
Mutter empörte sich: „Natürlich muß 
das Verhalten der Kinder diskutiert 
weiden. Doch sie Herwegen m Krimi- 


nellen flhpp pterapeln (jig mir 

im Sinne der DDR-Gesetze sind, ist 
der Gipfel der Unverschämtheit" 

Gegen die Lehrer will die von ei- 
nem gemeinniitrig en Verein getrage- 
ne Schule Imine Higriplinariachen 
Ma fl nahmen einieüen — obwohl nach 
(ihererngHrnmenHen Aussagen ver- 
säumt Worden war, Schülerinnen und 
Schüler auf die Gefahren auflnerk- 
sam zu machen, die Huchthdfem 
und Flüchtlingen drohen. 

Nach Angab en der Marburger El- 
tern will kein Schüler die Schule frei- 
willig verlassen. Nur einer der Fhicht- 
helfer wurde von de- Schule verwie- 
sen - nTlerriingR war er bereits vorher 
mehrfach wegen Disziplinlngigkeit 
anfj gefaHen und mit der Verweisung 
bedroht worden. Seit zwei Tagei aber 
hängt am Schwarzei Brett ein Aus- 
hang, in dem Lehrer Speith verrät 
Ha 8 er eine neue Arbeitsstelle siche. 
Er wolle s e in e Klasse so lange nicht 


unterrichten, wie darin Fluchthelfer 
säßen. ..Im Rathaus von Marburg 
sagte dazu ein hoher Beamter: 
„Speith ist ein extremer Linker.“ 

Der Marburger CDU-Landtagsab- 
geordnete Dietrich Möller äußerte 
sich besorgt bezüglich der Folgen der 
Fluchthilfe, „ nie Knngpqnpngpri wer- 
den folgen; Klassenreisen in die DDR 
weiden von den Behörden drüben re- 
striktiv behandelt Man hätte die 
Schüler vorher besser auf klaren müs- 
sen.“ Im bparisrhen Knltiisministori- 
um sagte die Sprecherin auf die Fra- 
ge, ob hi» nicht ein Fall von Überre- 
aktion der Schulleitung voriiege: „Es 
handelt sich um eine Privatschule. 
Sie hat Gestaltungfreiheit und mit 
den Ettern dör Schüler einen Beschu- 
lungsvertrag abgeschlossen, in Hp m 
niedergelegt ist, was zur Relegation 
führen kann. Bei Privatschulen sind 
die Ein wirtning smö gliehkciten des 
Staates begrenzt“ 


Andreotti: 

Eine Chance 
für Europa 

WILHELMHADLER, Straßburg 

Die italienische Regierung will al- 
les in ihren Kräften Stehende tun. um 
bis zum Juni eine Vereinbarung über 
den Termin einer Regierungskonfe- 
renz über den Vertrag für eine Euro- 
päische Union zustande zu bringen. 
Dies hat Außenminister Giulio An- 
dreotti gestern dem Straßburger Eu- 
ropa-Parlament versprochen. 

In seinem „Arbeitsprogramm“ als 
Präsident des Ministenates bezeich- 
nete Andreotti die Bemühungen um 
neue Ansätze zur institutionellen 
Stärkung der Gemeinschaft als eine 
„historische Gelegenheit“, die nicht 
versäumt werden darf Gleichzeitig 
ließ er jedoch keinen Zweifel daran, 
daß bis zur Einigung über einen 
neuen Vertrag noch ein langer und 
schwieriger Weg zurückzulegen sei 

Im außenpolitischen Teil seiner 
Rede begrüßte Andreotti die Wieder- 
aufnahme des amerikanisch-sowjeti- 
schen Abrüstungsdialogs. In dieser 
neuen Phase müßten die EG-Staaten 
die grundlegenden Interessen Eu- 
ropas zur Geltung bringen und selbst 
entsprechende Vorschläge unterbrei- 
ten, „ Hamit der Friede und der Dialog 
sich auf ein möglichst stabiles Gleich- 
gewicht stützen können“. 

Im Bereich der wirtschaftlichen In- 
tegration will sich Italien um Fort- 
schritte bei der Schaffung eines ein- 
heitlichen europäischen Binnen- 
marktes bemühen. Das Spektrum rei- 
che von der Einbeziehung des briti- 
schen Pfundes in das E uropäische 
Währungssystem (EWS) über die 
schrittweise Liberalisierung des 
Kapitalverkehrs bis zur allgemeinen 
Anerkennung der Europäischen 
Währungseinheit (Ecu) als Devise. 

Zur Überwindung der akuten Fi- 
nanzkrise der EG hält Andreotti eine 
vorzeitige Anhebung der Mehrwert- 
steuereinnahmen der Gemeinschaft 
um einige Monate für notwendig. Es 
könne aber auch sein, meinte er mit 
Blick auf die Bundesrepublik, daß 
dieser Lösungsansatz auf unüber- 
windliche Schwierigkeiten stoße. 
Bonn verknüpft die Aufstockung der 
EG-Mittel mit dem Zeitpunkt des 
spanischen und portugiesischen Bei- 
tritts. Da das Europa-Parlament den 
Haushaltsplan für 1985 abgelehnt hat, 
m»B die Brüsseler Kommission seit 
dem L Januar mit provisorischen 
Zahlungen auskommen. 



Wenn Sie Bosch ABS nur einmal brauchen, 
hat es sich schon bezahlt gemacht. 


in Kurven geradeaus weiter und kriegt die Kurve 
nicht Anders mit ABS. 

So funktioniert ABS. 

Das Anti-Blockier-System regelt dieBremsanlage. 
Je nachdem, wieviel Haftung der Reifen auf 
trockener Straße, bei Nässe oder Schnee findet, 
werden die Räder gebremst In Bruchteilen von 
Sekunden erfassen Sensoren die Radgeschwindig- 
keit und -Verzögerung. Ein elektronisches Steuer- 
gerät ermittelt die richtigen Bremswerte und 


steuert die Bremshydraulik. Automatisch wird 
dabei der Bremsdruck abwechselnd gesenkt und 
angehoben und dem Straßenzustand angepaßt 
Die Bremse »stottert“, wie Fachleute es nennen. 
Kein Rad blockiert, der Wagen bleibt fahrstabil 
und lenkbar. Selbst bei einer Schockbremsung 
kommt es nicht zu den gefürchteten Drehern. 

Auf Milliarden Kilometern bewährt 
Bosch ABS bewährt sich seit Jahren in Personen- 
wagen, Lastwagen und Omnibussen. Es bietet in 


kritischen Situationen zusätzliche Sicherheit Zu 

riskanterFahrweise sollte esjedodhnichtverleitea 

Neu: 10 Prozent Vollkasko-Präimener- 

mit einem Anti- 


BOSCH 



Das Anti-Blockier-System von Bosch (ABS) 
macht das Bremsen in kritischen Situationen 
sicherer: Seilet bei einer Vollbremsung bleibt 
das Fahrzeug lenkbar, ohne auszubrechen. 

Ist das Fahren im Winter schon schwierig 
genug - beim Bremsen auf Schnee und Eis sind 
| viele Autofahrer überfordert Denn auf glatten 
5 Straßen können die Räder bei einer Vollbremsung 

| blockieren. Das Fahrzeug reagiert nicht mehr auf 
§ Lenkbewegungen, gerät außer Kontrolle, rutscht 
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Falsche 

Diskussion 

Mk, - Die Bundesrepublik wird 
'immer stärker- -TOB Hbtw abhäng ig, 
was auf den Weltmärkten . ge- 
schieht Die Exportquote erreicht 
neue Rekordxnaricen. Dieses ist für 
wwmefaa schon Anlaß zur Kritik, 
Nicht nur die Grünen fordern eine 
bumenorientierte Wirtschaftspoli- 
tik, womit sie den Arbeitslosen be- 
stimmt k»*mp Hoffnungen machen . 
Immerhin zeigt sich, wie rasch sich 
der Wind dreht Noch vor einigen 
Monaten beherrschte die angeblich 
mangelnde Wettbewerbsfähigkeit 
der deutschen Wirtschaft die Dis- 
kussion. Man sollte nicht von einem 
Fehler m den nächsten faTW 

Zunächst einmal muß konstatiert 
werden, daß rieh im vergangenen 
Jahr die Exportwirtschaft uner- 
wartet günstig entwickelt hat, wäh- 
rend der Motor Investitionen nfabt 
auf die Touren gekommen ist, die 
man ihm zugetraut hat Damit steigt 
zwangsläufig die Exportquote. Daß 
dies Probleme mit sich bringt, zeigt 
allem schon der um sich, greifende 
Protektionismus. Ayinh die starken 
Kursschwankungen des Dollar er- 
schweren die Kalkulatio n 

Daraus kann aber nur der Schluß 
gezogen werden, daß sich die Wirt- 
schaftspolitik a yg h im internationa- 
len Rahmen um günstigere Rah- 
menb eding un gen b emühen 
aber nirht 1 riafl jetzt MaftnaFiTYiPn- 
zur Steigerung der R innen , 
nachfrage ergriffen werden .müß- 


ten. Der Export ist kein Wasser- 
hahn, der einfach auf- und zuge- 
dreht werden kann. Die. Erfolge fei- 
len den Pinnen nicht in den Schoß. 
Und schließlich ist die deutsche 
Volkswirtschaft damit bisher recht 
gut gefehren Es sollte keine falsche 
Diskussion vom Zaun gebrochen 
werden. 

2,2 Milliarden 

HR - RinA P arma Tyrrft gingn law- 

gen Schatten auf die bisher strah- 
lende Amtsführung des Finanzmi- 
nisters. Es -hat sieh bestätigt, daß 
bei den Beratungen des Gesetzent- 
würfe über den Vorruhestand die 
mutmaßlichen A usfäl l e bei der 

L ohn. upd Binknmmfm^ tffleT 
schlicht übersehen’ worden sind. 
Stoltenberg hat das am Dienstag in 
der Fcaktionssitzung auf Fragen 
von Abgeordneten eingeräumt Es 
geht um keine Khrinigftpit Im An- 
lauffahr 1984 wurden die auf Bund, 
Länder und Gemeinden mum- 
menden Mmderenmahmen auf 300 
Millionen, für dieses Jahr sogar auf 
22 Militanten Maile geschätzt. Es ist 
das gute Recht der Opposition, 
nach den Gründen zu fragen. Der 
SPD-Abgeordnete Sieler hat das ge- 
tan. Die darauf erteilte ribyllinisch 
anmutende Antwort kann nicht be- 
friedigen - weder "das' Ab- 
geordneten, nn#»h r^p^i Rnanzmini- 
stef selbst Eine Panne dieses Aus- 
maßes fh 1 fl Ursachen haben, die 
zum Beispiel in fehlender Abstim- 
mung in seinem Haus So ein 
Fall darf rieh nicht wiederholen. 


Vertrauens-Krise 

Von WILHELM FURLER, London 


TT at die Wahiungs- und Zinsstrate- 
JLTgie der Regierung Thatcher ver- 
sagt? Hat sie eine solche überhaupt 
besessen? Und hat sie rieh schließ- 
lich in Panik-S timmung versetzen 
lassen, als das Pfund Sterling vor al- 
lem gegenüber dem unaufhaltsam 
stärker werdenden US-Dollar, aber 
auch gegenüber den Währungen na- 
hezu aller führenden Industrieländer 
immer mehr an Wert verlor? 

Um es vorwegzunehmen: Ts han- 
delt sich zwar um eine PfUnd-Krise, 
wenn man bedenkt, daß die britische 
Währung in emem Jahr gegenüber 
einem handelsgewichteten ausländi- 
schen Währungskorb zehn Prozent 
an Wert ringebüßt hat Aber die Re- 
gierung Thatcher kann rieht aMn 
verantwortlich genacht werden. 

Es sind neben der außergewöhnli- 
chen Dollar-Stärke vor allem zwei 
Dinge, die dem Pfund zusetzen: sin- 
kende Preise an den Welt-Ölmärkten 
mit der zunehmenden Gefahr rin*s 
Ölpreiskrieges sowie ein nachlnssen- 
des Vertrauen in die britische Wirt- 
schaft aufgrund des mm schon mehr 
als zehn Monate andauernden Ar- 
beitskampfes im Steinkohle- 
Bagbau. 

Dabei ist die Logik der Devisen- 
märkte und Wahrungs-Spekulanten 
ziemlich unverständlic h , die immer 
wieder auf das Pfünd als „Nordseeöl- 
Währung' 1 verweisen. Anders als die 
Opec-Länder stellt Großbritannien 
nicht vornehmlich e in e Olmacht, son- 
dern vielmehr eine bedeutende Indu- 
strie- und Wirtschaftsmacht .dar, de- 
ren Position durch feilende Ölpreise 
nicht nennenswert geschwächt wird, 
?nch wenn rieh die Einnahmen des 
Schatzkanzlers aus der Besteuerung 
von Nordseeöl verringern; aber auch 
dies trifft im vorliegenden Fall nicht 
zu, da der steigende Dollarkurs den 
Rückgang des in Dollar notierten Öl- 
preises mehr als ausglei cht 

E s mag sein, daß sich die heftige 
Spekulation gegen das Pfund 
Sterling wenigstens zum Teil auch 
aus der Erwartung erklären läßt, die 
britische Regierung würde ihre Geld- 
mengen- und Fiskal-Disziplin in der 
nächten Zeit etwas lockern. Doch so 
pinfac h ließe rieh eine solche Locke- 
rung angesichts des innerhalb von 
nur zwei Tagen gleich zweimal ange- 
hobenen Basis-Ausleihezinssatzes 
um insgesamt 2,5 auf zwölf Prozent in 
absehbarer Zeit kaum realisieren. 


AGRARWIRTSCHAFT 


Es stimmt, daß die Regkrung That- 
cher in der Tat keine wirkliche Wah- 
rungs- und Zinspolitik besitzt oder 
besessen hat Sie- ist zu Recht der 
Ansicht, d»B sich die richtigen Wäh- 
rungstriationen durch freie Markt- 
kräfte zunächst selbst zu bilden ha- 
ben, imH d«B Hns richtige Zinsniveau 
eb enfalls dem Markt überlassen blei- 
ben sollte - als Ausdruck der monetä- 
ren Situation. Das Problem besteht 

. aber darin, dafl die TVw»fchAr . Ädmini- 

stration zu lauthals möglichst nied- 
rige Einsen als das wirts chaftliche 
H eilmittel propagiert hat 

Trotz allen Krisen-Geredes in 
Großbritannien bleibt vor allem fest- 
zuhalten: Eine Abwertung des Pfun- 
des war aufgrund 'der sch lechteren 
Wettbewerbsfähigkeit der britischen 
Wirtschaft höchst erstrebaiswert. 
Daß diese Kurs-Kozrelduf rinmal in 
Gang gesetzt - jetzt in einem hoch 
spekulativen und weitgehend ir- 
rationalen Währungsmarkt weit über 
jedes vernünftige Zfai hin&usschie- 
ßen würde, war nach allen bisherigen 
Erfahrungen vorauszusagen. 

U nd daß schließlich die Schuß- 
fahrt durch eine kleine Zinskor- 
rektur nicht aufauhalten war, kam 
gleichfalls nicht uhpira schmd. Es hp- 
durfte eines massiven Schrittes, um 
die Markt-Psychologie zu verändern. 
Auch deshalb ist die Entscheidung 
des Schatdranzlers, nach vier Jahren 
den MInde st- Auririhegatz, der dem 
deutschen Diskont entspricht, zu re- 
aktivieren und ihn für einen Tag auf 
zwölf Prozent zu setzen, nur gutajhei- 
Rwr] , nicht als Panik-Reaktion zu 
verurteilen. 

Der Vorwurf; den man der Regie- 
rung machen muß, gilt ihrer geradezu 
erbärmlich schwachen Öffentlich- 
keits-Arbeit im Zusammenhang mit 
der PfUnd-Krise. Widersprüchliche 
Aussagen, was als nächstes zu tun 
oder zu lassen sei, haben zusätzliche 
Unsicherheit gebracht London sollte 
daraus lernen, und vor allem zwei 
Dinge tun: Unmift pHTg tändlicher als 
in den letzen Wochen auf die Fortset- 
zung ihres kompromißlosen Azrtiin- 
flationskurses verweisen und weni- 
ger Währungs-Kommentare abgeben, 
sondern gelegentlich von der Mög- 
lichkeit Gebrauch machen, am Devi- 
senmarkt im Frankfurts 1 und Zur- 
eiter Stil zu intervenieren, um die 
Baisse-Spekulanten zu verunsichern. 


Mit den Absatzerfolgen im 
Ansland durchaus zufrieden 



. . oL Berlin 

Die deutsche Agrarwirtschaft kann 
mit den Absatzerfolgen 1984 zufrie- 
den sein, die Bauern weniger mit den 
Preisen. Auf diese Formel brachte 
Helmut Fahrnschon, Geschäftsführer 
der Centrale Marketinggesellschaft 
der deutschen Agrarwirtschaft mbH 
(CMA), Bonn, die aktuelle Lage der 
Emährungswirtschaft Im Export sei 
ein Bekord erreicht worden, Htr 1985 
hofft Fahraschon, wie er gestern in 
Berlin erklärte, auf eine weitere Festi- 
gung der Markfcpsition der -deut- 
schen Agrarwirtschaft. 

Insgesamt, sind die Ausfuhren an 
Emährungsgütem 1984 um 23 Pro- 
zent auf 243 Millianim Mark gestie- 
gen. Dte Gründe für diese Export- 
wunder? Fahmschons Antwort lautet 
lediglich: Qualität Allerdings hat der 
starke. Dollar auch geholfen. Beson- 
ders erfolgreich sind die deutschem 


Agrarexporteure in den USA und in 
den nahöstlichen Ländern gewesen. 
Rund 60 Prozent der Ausfuhren ge- 
hen aflprrimgs in EG-Partnerländer. 
Erfreut zeigt sich Fahrnschon auch 
darüber, daß der Rindfleischexport 
um 70000 auf 410000 Tonnen zu- 
Tiahm, denn die Bauern hatten wegen 
der gekürzten Milchquoten verstärkt 
Tiere abgeschlachtet. 

Zufrieden ist der CMA-Geschafts- 
führer auch mit der Absatzentwick- 
lung bei Molkereiprodukten. Der 
Milchverbrauch sei um 1,8 auf 127,5 
Kilogramm pro Kopf gestiegen, der 
Käse verbrauch auf 15,1 (14,7) Küo- 
gramm. Noch stärker nahm der But- 
terverbrauch um 6,5 bis sieben Pro- 
zent zu. 

Auf der Grünen Woche in Berlin 
(25. 1. bis 3. 2.) betreut die CMA wie- 
der die deutsche Länderschau in Hal- 
le 20. 


ÄUSSENHANDEL / Exportquote auf neuem Höchststand - Diskussion beim DIHT 

Wettbewerbsfähigkeit der deutschen 
Wirtschaft hat sich weiter verbessert 


HANS-JÜRGEN UAHNKE, Bonn 
Die deutsche Ausfuhrquote kletterte auf einen neuen Höchststand. 
Nach Angaben des Staatssekretärs im Bundeswirtschaftsnünisterium, 
Otto Schlecht, erreichte der Anteil der Exporte (einschließlich der Dienst- 
leistungen) am Bruttosozialprodukt im vergangenen Jahr rund 34 Pro- 
zent Die Dynamik der Exportwirtschaft halt an. Der Leistungsbi- 
lanzuberschuß dürfte 1985 von 15 auf 20 bis 25 Milliarden klettern. Der 
bisherige Rekord wurde 1974 mit 25,5 Milliarden erreicht 


Dies zeige, daß von einer mangeln- 
den Wettbewerbsfähigkeit der deut- 
schen Wirtschaft auf den Weltmärk- 
ten, einem Modethema der vergange- 
nen Jahre, keine Rede sein könne. 
Dieser' Ansicht Schlechte stimmten 
auf einer Podiumsdiskussion des 

Da utsohew Industrie- und Hfln/folg ta- 

ges (DIHD auch Herbert Gassert, 

Vorstandsvorsitzender der BBC, und 
Peter Jungen, Vorstandsvorsitzender 
der PHB, Weserhütte AG, uneinge- 
schränkt zu. 

Schlecht: „Alle Indikatoren weisen 
daraufhin, daß sich generell die Wett- 
bewerbsfähigkeit der deutschen Wirt- 
schaft einmal infol ge einer relativ 
günstigen Kostenentwicklung, dann 
aber auch infolge deutlich gestiege- 
ner 1 technischer - Leistungsfähigkeit 
weiter verbessert hat" Die Abwer- 
tung der D-Mark gegenüber dem Dol- 
lar und gleichbleibende Wechselkur- 
se gegenüber wichtigen anderen 
Währungen seien nicht der Haupt- 
oder gar der alleinige Grund für diese 
günstige Entwicklung. Dadurch sei 
der Kbstenvorteil jedoch verstärkt 
worden. 

Auf das ganze Jahr gerechnet dürf- 
te der Export 1984, verglichen mit 


AUF EIN WORT 



99 Kein anderes euro- 
päisches Land hat eine 
so große Sortiments- 
breite und Sortiments- ; 

• tiefe an Emahrungs- 
gütem anzubieten wie 
die Bundesrepublik 
Deutschland. Darüber 
hinaus gelten deutsche 
Exporteure als zuver- 
lässig und vertragstreu 
- dies gibt ihnen einen 
außerordentlichen 
. Wettbewerbsvorsprung 
vor anderen Konkur- 
renten. 99 

Helmut Fahraschon, Ge s chäftsfü h rer 
der Centrale Marketinggesellschaft 
der deutschen Agrarwirtschaft mbH 
(CMA), Bonn. FOTO: SVEN SIMON 

Kein Platin-Eni 
in den EG-Länaern 

dpa/VWD, Berlin 
Die mit der Katalysator-Einfüh- 
rung in den EG-Ländem vorherseh- 
bare Platin nachfrage ist ang esich t s 
der bereits vorhandenen Förder- und 
Weiterverarbeitungskapazitäten ohne 
Schwierigkeiten zu decken. Wie das 
Deutsche Institut für Wirtschaösfor- 
schung (DIW), Berlin, in seinem jüng- 
sten Wochenbericht schreibt, sei dies 
umso eher zu erwarten, als der Aus- 
bau der Bergwerkskapazitaten Süd- 
afrikas, des weltgrößten Produzen- 
ten, offenbar in Zusammenhang mit 
dem zusätzlichen Platinbedarf stehe. 


dem Vorjahr, um zwölf Prozent auf 
485 Milliarden Mark gestiegen sein. 
Real bedeute dies ein Plus von neun 
Prozent Damit habe die Bundesrepu- 
blik voll an der kräftigen Ausweitung 
des Welthandels - vor allem aufgrund 
der stark gestiegenen nordamerikani- 
schen Importe -partizipiert 

Für 1985 rechnet die Bundesregie- 
rung in ihrem Jahreswirtschaftsbe- 
richt mit weiteren Anteilsgewinnen 
am Weltmarkt Denn die Hälfte der 
deutschen Exporte entfalle auf Inve- 
stitionsgüter. „Hier liegen noch Chan- 
cen in Reserve, sobald die Investi- 
tionskonjunktur in den europäischen 
Partnerländern stärker ansplingt“ 
Bemerkenswert seien die Exporter- 
folge umso mehr, als sie in einem 
zunehmend protektionistischen Um- 
feld realisiert wurden. 

Der Vorwurf; die deutsche Wirt- 
schaft bleibe speziell bei hochtechno- 
logischen Gütern zurück, greift nach 
Ansicht der DiskiiBsionstennehmer 
nicht Schlecht- verwies darauf; daß 
der deutsche Maschinenbau in den 

ersten »1 fMimatjm 1984 immprhfn 27 

Prozent mehr Aufträge hereinholen 
konnte. Überdies sei, so Gassert, ein 
breites Exportangebot entscheidend. 


STROM 


Er appellierte an die Unternehmen, 
mit „Mut und Phantasie" neue Pro- 
dukte und Märkte zu gestalten, statt 
Spitzenreitern etwa bei der Unterhal- 
tungselektronik „ narhTiibinlrpn 1 * 
Diese Produkte könnten auf dem 
Weltmarkt zugekauft werden. 

Auch nach Ansicht Jungens sei die 
deutsche Wirtschaft in der Industrien 
Produktion Weltspitze. Wenn es über- 
haupt einen Rüdestand gebe, dann 
bei der Umsetzung technischer 
Kenntnisse. Auch die anderen Dis- 
kussionsteilnehmer betonten, daß es 
hier noch Verzögerungen gebe. 

Einhellig wurden protektioni- 
stische Schutzwalle für Zukunftsm- 
dustrien, wie von Frankreich in der 
EG gefordert, abgelehnt Das in 
Japan hoch im Kurs stehende „indu- 
strial targeting“, bei dem ausgehend 
von bestimmten mdustriespezifi- 
schen Zielvorgaben unter administra- 
tiver Anleitung und fintmzioiiw Un- 
terstützung konzentriert' Sektor- und 
produktbezogene Innovationen her- 
beigeführt werden, stieß bei Schlecht 
auf Ablehnung. Er kündigte an, dnR 
sich die Bundesregierung weiter ge- 
gen diese Form des Protektionismus 
wenden werde. 

Jungen forderte die Regierung auf; 
alle Barrieren zu beseitigen, die der 
Anwendung neuer Technologien ent- 
gegenstünden. Auch das wirt- 
schaftepolitisehe Umfeld für Neu- 
und Umgründungen müsse verbes- 
sert werden, um die Umstrukturie- 
rung zu erleichtern. 


RWE: Starke Preiserhöhung 
für Mitte des Jahres geplant 


HANS BAUMANN, Essen 
Das Rheinisch-Westfalische Elek- 
trizitätswerk wird seine Strompreise 
für Tarifabnehmer vom 1. Juli an 
kräftig anheben. Der Aufschlag wird 
nach Auskunft der Verwaltung „deut- 
lich über der Strompreiserhöhung 
zum L Juli 1984“ von 3^ Prozent 
liegen. In dieser Strompreiserhöhung 
spiegeln sich die allgemein gestiege- 
nen Kosten und zum erstenmal „ein 
kleiner Teil“ der Mffliardenaufwen- 
dungen aus der g e s etzlich vorge- 
schriebenen Entschwefelung der 
Rauchgase bis 1988 wider. Allem der 
Kostenschub aus dieser Umweltmaß- 
nahme wird auf zwei bis drei Pfennig 
je Kilowattstunde geschätzt 
Zur Kältewelle sagt das RWE, daß 
am 10. Januar eine Höchstbelastung 
von fest 24000 Megawatt erreicht 
worden sei, also nur noch 1380 MW 
zur freien Verfügung gestanden hät- 


ZENTRALBANKRAT 


ten. Da aber in absehbarer Zeit neue 
Kapazitäten von 3500 MW ans Netz 
gingen, sei dann der Strombedarf bei 
jährlichen Steigerungsraten von zwei 
Prozent bis in die neunziger Jahre 
gedeckt Im zweiten Halbjahr 1984 
betrug der Mehrabruf 32 Prozent Im 
Januar aber seien bis zu 20 Prozent 
mghr Strom abgenommen worden. 

Diskutiert wird zur Zeit, ob man 
dem Ruf nach monatlicher Ab- 
schlagszahlung auf Strompreis 
folgen, soll, oder ob es auch künftig 
bei dem für den Verbraucher günsti- 
geren zw eimonatlichen Abschlag 
bleiben soll 

Bei der geplanten Wiederaufberei- 
tungsanlage wird nach Auskunft des 
RWE die Deutsche Gesellschaft für 
Wiederaufbereitung von Kemele- 
menten am 4. Februar über Standort 
und Angebot entsche iden. Angebote 
liegen von Lurgi und KWU vor. 



Märkte sind auf Anhebung 
der Leitzinsen eingestellt 


CLAUS DERUNGER, Frankfurt 
In Bank- und Börsenkreisen haben 
sich gestern die Erwartungen ver- 
stärkt daß der Zentralbankrat heute 
eine Leitzinserhöhung beschließen 
werde, die einen weiteren Höhenflug 
des Dollars und eine davon ausgehen- 
de Importverteuerung, die auf die In- 
landspreise dur chschlag t, bremsen 
soll Allgemein rechnet man mit einer 
Erhöh u n g des Lombardsatzes von 5,5 
auf sechs Prozent- 
Auch eine Anhebung des Diskon- 
satzes von 4,5 auf fünf Prozent wird 
nicht ganz ausgeschlossen, obwohl es 
in der Bundesbank seit längerer Zeit 
Bestrebungen gibt, eine größre Span- 
ne zwischen Diskont- und Lombard- 
satz zu schaffen, innerhalb derer die 
Bundesbank die Geldmarktzinsen 
flexibler steuern kann. Viele Ban- 
kiers lassen in Gesprächen keinen 
Zweifel daran, daß sie eine Lritrinser- 
höhung als unwirksame Waffe gegen 


die weltweite Dollarhausse betrach- 
ten. 

Die Märkte haben sich schon seit 
einigen Tagen auf eine Erhöhung des 
Lombardsatzes eingestellt Am Euro- 
markt smd die D-Mark-Zinsen um et- 
wa 0,375 Prozentpunkte gestiegen, 
und die Kapitalmarktzinsen in der 
Bundesrepublik zogen um etwa 0,15 
Prozentpunkte an. Kursverluste erlit- 
ten vor allem ausländische D-Mark- 
Anleihen, die aus dem Ausland an 
den Markt geworfen wurden. Auch an 
der Aktienbörse ist Ver unsicherun g 
zu spüren. Spurlos ist der jüngste 
Zinsanstieg am Devisenmarkt vor- 
übergegangen. Die Tatsache, daß sich 
die D-Mark in Erwartung einer Leit- 
zmserhohung und trotz bereits etwas 
gestiegener Zinsen nicht befestigt 
hat, spricht nach Meinung vieler 
Experten dagegen, daß eine Lom- 
bardsatzerhöhung die von der Bun- 
desbank erhoffte Wirkung zeigt 


EINZELHANDEL / Im vergangenen Jahr konnte kaum ein Zuwachs erreicht werden 


Erwartungen verhalten optimistisch 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Der deutsche Einzelhandel hat 
zwar 1984 rund 13,5 Mrd. DM mehr 
umgesetzt als im Jahr zuvor, doch 
freuen mag er rieh ob dieses Zuwach- 
ses auf rund 470 Mrd. DM nicht so 
recht Einmal sind ihm preisbereinigt 


nur 0,5 von den insgesamt rund drei 
Prozent Plus geblieben, zum anderen 
geht das reale Plus gegen nüD, rieht 
man den TSn^Ihflndplmirnsnt v „im 
engeren Sinne", d.h. ohne den Han- 
del mit Kraftfahrzeugen, Brenn- und 
Kraftstoffen sowie dieApothekenum- 
gflt tpl Ohne sie stieg der Umsatz nur 
zwei Prozent auf 371 Mrd. DML Außer- 
dem sind die Umsatzergebnisse im 
Jahresverlauf so unterschiedlich und 
das Weihnachts geschäft insgesamt 
etwas „saft- und kraftlos“ gewesen, 
daß auch die Erwartungen für 1985 
nur sehr verhalten optimistisch aus- 
feilen. 

Die Hauptgemeinschaft des Deut- 


schen Einzelhandels (HDE) geht von 
einem Plus von drei bis 3,5 (preisbe- 
reinigt ein bis 1*5) Prozent aus. HDE- 
Präsident Wolfgang Hinrichs blickt 
jedenfalls bedenklich auf die Zahl der 
Arbeitslosen, die als Umsatzbringer 
ausfalkn. Und die Ausgaben für Kon- 
sum gegenüber der Erspamisbildung 
boten auch keine n Anlaß für überzo- 
gene Erwartungen, es sei denn, sin- 
kende 7.mspn könnten pinen Anreiz 
bieten, Konsumwünsche über eine 
Kreditaufnahme zu erfüllen. 

Wenn sich die Hoffnungen für 1985 
auf die ersten beiden Monate richten, 
hat das dieselben Gründe, die bereits 
im Voijahr zu „hervorragenden Er- 
gebnissen“ führten und die man all- 
zugern auch für das Gesamtjahr gese- 
hen hätte. Aiis steuerlichen Gründen 
wurden nämlich zahlreiche Käufe hö- 
herwertiger Gebrauchsgüter vorgezo- 
gen. Bezahlt wurden sie mit den aus 
Steuergründen auf die ersten Monate 


des Jahres verlegten betrieblichen 
Sonderzahlungen. Das waren Sum- 
men, die 1983 wie auch 1984 bei No r 
vember und Dezember fehlen. Die 
Aibeitskämpfe in der Metall- und 
Druckindustrie gaben der Einzel- 
handelskonjunktur einen deutlichen 
Knick, der Herbst brachte wieder ei- 
ne Normalisierung, ohne daß sich die- 
Grundtendenz der schleppenden Ver- 
brauchskonjunktur merklich geän- 
dert hätte. 

So tröstet sich der Handel einstwei- 
len mit seiner Rolle als Stabilisator 
der Verbraucherpreise. Während ihr 
Index Jahresdurchschnitt 1984 nur 
um 2,1 Prozent über dem Voijahr lag, 
seit August sogar mit einer „Eins vor 
dem Komma“, lag er für die gesamte 
Lebenshaltung um 2,4 Prozent höher, 
bei Verbrauchs- und Gebrauchsgü- 
tern um 2,1 und bei Dienstleistungen 
und Reparaturen um 22 Prozent über 
dem Vorjahr. 


MITTELSTAND 


Unternehmer fühlen sich 
von Bonn vernachlässigt 


DANKWARD SETFZ, München 

Nachdem sich die Wirtschaftslage 
in der Bundesrepublik in den vergan- 
genen Monaten weiter stabilisiert hat, 
blicken die mittelländischen Unter- 
nehmen „mit^gedämpftem Optimis- 
mus“ in die nähere Zukunft. Im Ver- 
gleich zu den Jahren 1981 bis 1983 
laßt sich sogar sagen, daß sich die 
Stimmung wesentlich verbessert hat 
Zu diesem Ergebnis kommt eine Um- 
frage der Vereinigung Mittelständi- 
scher Unternehmer, München, unter 
2000 Unternehmen des industriellen 
Mittelstandes (50 bis 1000 Beschäftig- 
te) in neun Bundesländern. 

In vielen Bereichen (Ausnahme: 
Baubranche und KfeSektor) wird die 
gegenwärtige Situation, so Verbands- 
präsident Walter Bergerhot um eini- 
ges positiver gesehen. 33,2 (15,9) Pro- 
zent der befragten Unternehmer be- 
werten sie als „gut“ - nur 2,9 Prozent 
waren es 1982. Mehr als die Hälfte 
aller Befragten (50,9 Prozent) erwartet 
für die kommenden neun Monate ei- 
ne weitere Verbesserung; mit einem 
Rückgang rechnet 324) Prozent 

Zum Ausdruck kommt diese Beur- 
teilung auch in der sehr höhen Inve- 
stitionsneigimg-. Über 73,8 (73,0) Pro- 
zent wollen 1985 investieren, wobei 
rieh bei den Erweiterungsinvestitio- 
nen eine starke Steigerung auf 50,9 
(25,6) Prozent ergibt Keine Verände- 
rungen ergaben sich bei Ersatz- und 
Rationalisierungsvorhaben. 

HoffhungsvpÜ wird auch die Be- ■ 
schäftigungsrituation gesehen. Zwar 
rechnen 58,8 (64,0) Prozent mit einer 


gleichbleibenden, 16,6 (16,0) Prozent 
mit einer steigenden und 23,0 (19,5) 
Prozent mit einer feilenden Be- 
schäftigung. Dennoch ist die Zahl de- 
rer, die Neueinstellungen planen, 
deutlich auf 15,9 (9,3) Prozent gestie- 
gen. Einschränkungen planen 22,9 
(24,8) Prozent Beklagt wird von 65,1 
Prozent, daß qualifeierte Kräfte nicht 
zu bekommen sind. 

Sehr kritisch beurteilen die Mittel- 
ständler allerdings die bisherige Ar- 
beit der Bundesregierung. 83,1 Pro- 
zent aller befragten Unternehmer 
sind der Meinung, daß ihre Interessen 
nicht ausreichend berücksichtigt 
worden sind und man bei den verant- 
wortlichen Politikern „in Vergessen- 
heit geraten“ ist Inzwischen mache 
sich eine, „zunehmende Frustration“ 
darüber breit, so Bergerhof, weü 
nicht zu erkennen sei, daß die Bun- 
desregierung selbst Forderungen, die 
seit Jahren im Programm der CDU/- 
CSU standen, verwirklicht werden. 

Die wichtigen Bestandteile der Mit- 
telstandspolitik, so Bergerhof, müß- 
ten endlich auf die Tagesordnung ge- 
setzt werden. Hierzu gehörten die 
Verabschiedung eines Bundesmittel- 
standsförderungsgesetzes ebenso wie 
eine verbindliche Festlegung, daß 
mittelständische Unternehmen zu 
mindestens 25 Prozent an öffentli- 
chen Aufträgen beteiligt werden. Für 
den Steuerbereich fordert man eine 
Anhebung der Grenzen für gering- 
wertige Wirtschaftsgüter sowie die 
Einführung einer steuerstundenden 
Investitionsrücklage. 


WIRTSCHAFTS $ JOURNAL 



Höchstbeiträge in der 
Sozialversicherung 

(Arbeitnehmer- und 
Artjeitgeberanteil) 
in DM je Monat 

465 75 


3 39 30 33-10 
126- 





\ 


1 


0L 


TO 'BO *84 '85 TO 'BO '84 83 70 '80 '84 '85 TO '80 '84 '85 



. Rente nvefstch emog 
1 ZAHLEKBnJEH| 


Kranken- 
versicherung l-i 
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Sozialversiche- 
rung insgesamt 


Zur Finanzierung der Sozialversicherung müssen Arbeitnehmer und Ar- 
beitgeber von Jahr zu Jahr tiefer in die Tasche greifen. Ab Januar 1985 
stefgen die Höchstbeiträge zur Renten-, Arbeitslosen- und Krankenversi- 
cherung auf über 1700 Dm. Für Bezieher höherer Arbeitseinkommen ist 
der starke Anstieg der Sozia ibeiträge weitgehend vorprogrammiert 
durch die Erhöhung der Beitragsbemessungsgrenze, bis zu der die Ein- 
kommen abgabenpflichtig sind. Geändert haben sich aber auch die 
Beitragssätze. ouelleizahlenbilder 


Stabilisierung vorrangig 

Düsseldorf (dpa/VWD) - Eine Sta- 
bilisierung der deutschen Binnen- 
wirtschaft ist nach Ansicht von Spar- 
kassenpfäsident Helmut Geiger das 
beste Rezept, die derzeitigen Wech- 
seikursverzewmgen auszugleichen. 
Wenn man im Ausland sehe, daß die 
Deutschen auf dem Weg zur Gesun- 
dung seien, werde es sicherlich nicht 
bei dem hohen Dollarkurs bleiben, 
erklärte Geiger vor der Wirt- 
schaftspuhliastischen Vereinigung 
in Düsseldorf. Eine Anhebung der 
Leitzinsen hält Geiger in diesem Zu- 
sammenhang allerdings nicht für an- 
gebracht 

Mehr Strom verbraucht 

Franfcftnt (dpa/VWD) - Der Strom- 
verbrauch aus dem öffentlichen Ver- 
sorgungsnetz ist 1984 mit rund 335 
Mrd. Kilowattstunden gegenüber 
<tem Vorjahr um 3,9 Prozent ge- 
stiegen. Nach Darstellung der Verei- 
nigung deutscher Elektrizitätswerke 
(VDEW) zeigt sich darin erneut die 
enge Koppelung zwischen Stromver- 
brauch und Wirtschaftswachstum, 
waehrlwn sich das reale Bruttosozial 
Produkt im vergangenen Jahr um 2,6 
Prozent erhöht hat 

Subventionen ausreichend 

Bonn (Mk.) - Die den deutschen 
Werften auch in diesem Jahr zur Ver- 
fügung stehenden staatlichen Hilfen 
reichten aus und seien den Verhält- 
nissen angepaßt Dieses betonte Bun- 
deswirtschaftsminister Martin Ban- 
gemann aus Anlaß des 100jährigen 
Bestehens des Verbandes der Deut- 
schen Schiffbauindustrie in Ham- 
burg. Da sich die deutsche Werftindu- 
strie in den letzten Jahren gegenüber 
der deutlich höher subventionierten 
europäischen Konkurrenz behauptet 
habe, werde die Bundesregierung 
auch nicht in diesen Subventions- 
wettlauf einsteigen. 

Nene Verhandlungen 

Paris (dpa/VWD) - Vertreter der 
wichtigsten westlichen Gläubigerlan- 
der Argentiniens und der argenti- 
nische Wirtschaftaminister Bernardo 
Grinspun haben in Paris Verhandlun- 
gen über die Umschuldung der Aus- 
landsverbmdlichkeiten des Landes 
aufgenommen. Wie aus französischen 
Quellen verlautete, will Argentinien, 
von westlichen Regierungen garan- 


tierte Kredite in Höbe von rund 22 
Mrd. Dollar im sogenannten „Club 
von Paris“ umschulden lassen. Dabei 
handelt es sich um zwischen 1982 und 
1985 fällig werdende Tilgungen ein- 
schließlich Zinsen. 

Weitere Zinssenknng 

New York (AP) - In den Vereinig- 
ten Staaten haben zwei weitere Groß- 
banken ihre Prime Rate um einen 
viertel Punkt auf 10,5 Prozent ge- 
senkt, nachdem bereits tags zuvor die 
fifanu&cturers Hanover Trust ihren 
Zinssatz für Kredite an erste Adres- 
sen entsprechend gesenkt hatte. Die- 
sem Schritt folgten die Citibank und 
die Chase Manhattan Bank. 

Erheblicher Rückstand 

München (sz) - Weiter erheblich ge- 
stiegen ist beim Bundesfinanzhof 
(BFH), München, 1984 die Zahl der 
unerledigten Fälle. In das neue Jahr 
ist das oberste Gericht des Bundes in 
Steuer- und Zollsachen mit einem 
Rückstand von 4993 Verfahren ge- 
gangen, gegenüber 4603 Verfahren 
vor Jahresfrist, ein Plus von 8,5 Pro- 
zent Und dies, obwohl Anfang 1984 
beim BFH ein weiterer (Dl) Senat 
geschaffen wurde. Im Jahresverlaul 
kamen 3100 (2927) neue Falle zum 
BFH; 2710 (2391) Verfahren konnten 
abgeschlossen werden. 

Anstieg verlangsamt 

Wiesbaden (dpa/VWD) - Der An- 
stieg der Erzeugerpreise gewerbli- 
cher Produkte ist im Dezember wei- 
ter zurückgegangen. Wie das Stati- 
stische Bundesamt Wiesbaden, mit- 
teilte, zog das Preisniveau auf der Er- 
zeugerstufe im Berichtsmonat gegen- 
über dem Vormonat um 0,1 Prozent 
an und lag damit um 2,8 Prozent hö- 
her als im Dezember 1983. Im Jahres- 
durchschnitt 1984 verteuerten sich 
die Erzeugerpreise um Prozent 
1983 betrug die PreissteigerungsraU 
5,8 Prozent 

Kürzung der Lieferungen 

Brüssel (dpa/VWD) - Die br asilia 
nischen Stahllieferungen in die EC- 
soüen im laufenden Jahr drastiset 
gekürzt werden. Wie in Brussel vor 
der EG-Kommission verlautete, wil 
die Gemeinschaft Brasilien für 198f 
Lieferungen über 103 000 Tonnen an 
bieten. 1984 waren es weit übei 
200 000 Tonnen. 
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ISRAEL / Werden Lohn- und Preisstopps verlängert? 


Die Inflation eingedämmt 


AFP, Jerusalem 

Der Anfang November in Israel 
eingeführte Lohn* und Preisstopp hat 
es nach den Angaben des Statisti- 
schen Zentralamtes in Jerusalem er- 
möglicht, die Teuerung im Dezember 
auf 3,7 Prozent zu begrenzen. Sie hat- 
te im Monat zuvor noch 19,5 Prozent 
betragen. Die Sozialpartner hatten 
den „Fakt" zusammen mit der Regie- 
rung für eine Periode von drei Mona- 
ten unterzeichnet Gleichzeitig wurde 

die sogennannte „Teuerungszulage“ , 
die eine teilweise Indexierung der 
Einkommen auf die Infla tion ermög- 
lichte, gekürzt. Die israelischen 
Lohnbezieher werden Ende dieses 
Monats erstmals keinerlei Prämie er- 
halten, also Kaufkraft verlieren. 

Nach Ansicht von Experten ändert 
der Erfolg im Kampf gegen die Infla- 
tion an der weiterhin äußerst ernsten 
Wirtschaftslage Israels nur wenig. Fi- 
nanzminister Yitzhak Modai bemühte 
sich, alle Illusionen zu zerstreuen. Er 
befürchte, daß manche versucht sein 
könnten, zum „Dolce vita“ zurückzu- 
kehren und auf weitere Anstrengun- 
gen zu vernichten, sagte er. Er verwies 
darauf, daß die Inflation 1984 in Israel 
den Rekordstand von 444 Prozent ge- 
genüber 190 Prozent im Jahr zuvor 
erreichte. 


Israel Eeysar, Generalsekretär der 
Gewerkschaftszentrale Histadmth, 
begrüßte ebenfalls das Dezemberer- 
gebnis. Er bedauerte jedoch, daß die 
Regierung „keinerlei Plan“ für die- 
dauerhafte Sanierung der israeli- 
schen Wirtschaft varlegt. Diese An- 
sicht wird von Wirtschaftskreisen ge- 
teilt. Sie weisen darauf hin, daß der 
für die Preis- und Lohnblockade ab- 
geschlossene Sozialpakt bereits am 4. 
Februar auslauft Ein neues Abkom- 
men zur Verlängerung sei dringend 
notwendig, da sonst die Gefahr beste- 
he, daß die versäumten Preissteige- 
rungen nachgeholt würden. 

In diesem Punkt sind sich die Part- 
ner einig. Dennoch könnte es Schwie- 
rigkeiten während der Diskussion ge- 
ben. Dies gilt insbesondere für die 
hart umstrittene Frage der Subven- 
tionen für Grundnahrungsmittel 
(Brot, Speiseöl, Margarine, Eier) und 
den öffentlichen Personentransport 
Sie betragen monatlich rund lOOMilL 
Dollar. Finanzminister Modai forder- 
te wiederholt eine drastische Sen- 
kung der Subventionen. Der Präsi- 
dent des Gewerkschaftsverbandes 
will aber nur einer schrittweisen, die 
Situation des Einzelnen berücksichti- 


genden S enkung zustünmen. 

ERDÖL / Norwegen handelt Abgabepreise frei aus 


Verläßt Nigeria die Opec? 


dpa/VWD, Dawbah 
Nachdem. Norwegen seinen 
offiziellen Ölpreis zugunsten indivi- 
duell verhandelter Preise auf gegeben 
hat, gibt es neue Gerüchte um einen 
Opec-Austritt Nigerias, dessen Öl in 
direkter Konkurrenz zum Nordseeöl 
steht Im staatlichen Rundfunk des 
Ölemirats und Opec-Mitglieds Katar 
hieß es: „Beobachter erwarten, daß 
Nigeria seine Mitgliedschaft in der 
Opec beendet mit der Konsequenz 
weiterer Senkungen des Rohölprei- 
ses, was den Anfang vom Ende der 
O rganisa tion signalisieren könnte.“ 
Norwegen hatte seinen offiziellen 
Ölpreis von 28,50 Dollar je Barrel (159 
Liter) am Montag auf gegeben. In Zu- 
kunft will Oslo den Preis in direkten 
geheimen Verhandlungen mit seinen 
Abnehmern »nri damit naher am 
freien Marktpreis festsetzen. Eine 
Zahl wollten Sprecher der staatlichen 
Ölgesellschaft Statoü nicht nennen. 
„Wir passen uns an den Weltmarkt- 


preis an“, hieß es, „doch wir wollen 
nicht Marktführer sein. Würden wir 
einen Preis nennen, so könnte dieser 
als der o ffizielle Nordseeölpreis ange- 
sehen werden.“ 

Aufgrund des direkten Wettbe- 
werbs mit dem Nordseeöl hat Nigeria ' 
in den letzten zwei Jahren bereits 
zweimal die Opec durch einseitige 
Preissenkungen erschüttert In der 
Analyse hieß es, der gegenwärtige 
Aufwärtstrend der Preise an den 
freien Ölmärkten resultiere lediglich 
aus der Kältewelle in Europa und sei 
nicht die Folge der Beschlüsse der 
Genfer Opec-Kon&renz im Dezember 
zur strikteren Kontrolle der Öliorde- 
ning- Gegen diese Beschlüsse hatte 
Nigeria opponiert aber alle Gerüchte 
zurückgewiesen, daß es die Opec ver- 
lassen werde. Die Ö Intimster der 
Opec sind inzwischen zu einer neuen 
Sondersitzung am 28. Januar nach 
Genf zusammengerufen worden. 


ITALIE N / Währungs- und Kreditbehörden richten sich nach Entwicklung im Ausland 

Realzinsen weiter auf hohem Niveau 


GÜNTHER DEPAS, Mailand 

Italienische Finanzexperten rech- 
nen damit daß die positiven Realzin- 
sen am Kapitalmarkt sich 1985 auf 
den hohen Niveau halten. Gegen- 
wärtig beträgt der Realzins für Drei- 
monats- und Sechsmonats-Schatz- 
weehsel sechs und fünf Prozent das 
liegt über dem für vergleichbare US- 
Fapiere. Langfristige Obligationen 
privater oder öffentlicher Emittenten 
(ohne Schatzpapiere) kommen auf 4^ 
Prozent 

Einen positiven Realzins gibt es in 
Italien erst wieder seit Anfang 1981. 
Seitdem ist er - von einer kurzen 
Pause während des Jahres 1983 abge- 
sehen - ständig gestiegen. Damit er- 
hielten die Sparer eine gewisse Wie- 
dergutmachung für die Zeitspanne 
zwischen Anfang 1972 und Ende 1980, 
in der ihre Anlagen von der Inflation 
angenagt worden waren und der ne- 
gative Realzins gegen Ende 1984 vor- 
übergehend sogar zehn Prozent er- 
reicht hatte. 

Die bisher letzte im Dezember ver- 
gangenen Jahres emittierte Tranche 
der einjährigen indexierten Schatz- 
amtszertifikate (CCD hat wiwi Effek- 
tivzins von 15,6 Prozent Sollte es, wie 
von der Regierung geplant gelingen 
die Inflation von jetzt neun auf sechs 


Prozent am Jahresende zu vermin- 
dern, würde die positive Realverzm- 
sungin diesem Fall beinahe zehn Pro- 
zent erreichen. Ungefähr das, was pri- 
vate Anleihen in den USA gegenwär- 
tig real an Zinsen bringen. 

Die hohe reale Verzinsung wird Fi- 
nanzbeobachtem zufolge auch anhaL 
ten, wenn der No mm alzfas weiter 
sinkt Nach der Anfang Januar er- 
folgten Diskontsenkung um einen 
Punkt auf 15,5 Prozent ist die Lage 

wiederhergestellt, die vor der 
Diskonterhöhung im September be- 
stand. Auch in den nächsten Monaten 
werden Pausen in dem Zinssen- 
kungsprozeß eintreten, sobald die 
Preisentwicklung Zeichen neuer 
Spannungen erkennen läßt, meinen 
Experten. 

Bei ihrer vorsichtigen, die hohen 
Realzinsen k onnTeiehnend sn Politik 
gehen die i talienis chen W ährung s- 
und Kreditbehörden in erster Linie 

vnn d e r y.inspfit g ricklnng im Ausland 

aus. Dieser Anpassung ist es deshalb 
auch hauptsächlich zu verdanken, 
daß trotz weiter hoher Infla- 
tionsdifferenz und der negativen Ent- 
wicklung des Zahlungsverkehrs mit 
dem Ausland die Lira i m Eur opäi- 
schen Währungssystem (EWS) seit 

iihpr pinpm Jahr eine vergl eichs weise 


starke Haltung zeigt Erst an zweiter 
Stelle der italienischen Zinspolitik 
und des Schatzntinisteriums stehen 
dagegen die hohe Staateschuld und 
das hohe StaatsdefizzL Aufgrund des 
hohen Fehlbetrags ist kein Abbau der 
Beslzmsen zu erwarten. 

Wenn alles gut geht, wird das 
Staatsdefizit 1985 gerade in der Höhe 
des vergangenen Jahres eingefroren. 
Dazu wird es aber notwendig sein, 
daß nicht nur alle geplanten Steuer- 
maßnahmen ohne Abstriche über die 
pariflmpntq rjy^bfn ffürife 11 knTrmgT^ 
sondern die Gewerkschaften auch in 
der Praxis die Regferungsentschei- 
dimg akzeptieren, die Einkünfte der 
öffentlichen Bediensteten nicht stär- 
ker wachsen zu lassen als die erwarte- 
te Inflation. Selbst in diesem Fall 
wird die Staatsverschuldung die 
höchste der westlichen Industrielän- 
der bleiben; 85 Prozent des Bmttoin- 
landsprodukts. 

Die Realverzmsung und die große 
Zinsenlast, die das Budget zu verkraf- 
ten hat (1984 stieg der Zmsgndienst 
gegenüber dem Vorjahr um 21,7 Pro- 
zent auf 61 000 Mrd. Lire und er- 
reichte damit rund dreiviertel des 
Fehlbetrages), werden die Rufe nach 
Versteuerung der Schatzpapiere auch 
1985 nicht verstummen lassen. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Post- Auftrag für Krone 

Berlin (dpa/VWD) - Die Krone 
GmbH, Berlin, hat von der Deutschen 
Bundespost einen 20-MiIL-DM-Auf- 
trag über die Lieferung von 150 000 
Kompakttelefonen erhalten. Außer- 
dem soll Krone für mehrere Millionen 
DM das herkömmliche Kupferkabel- 
netz in Berlin bis zur Internationalen 
Funkausstellung Ende August 1985 
mit dem neu entstehenden Glasfaser- 
netz „vernaschen“. Das Unterneh- 
men steigerte 1984 den Umsatz um 
knapp 14 Prozent auf 250 Min, DM. 
Beschäftigt werden in Berlin rund 1 
500 Mitarbeiter. 

Bär erhöht Dividende 

Frankfurt (cd ) - Die Bank Julius 
Bär + Co AG, Zürich, weist für 1984 
eine Bilanzsummensteigerung von 
589 MÜL auf gut 2,4 Mrd. sfr aus, 
wovon 250 Min, auf die Umwandlung 
der New Yorker Töchter in eine Filia- 
le und 100 MilL auf den Dollarkursan- 
stieg entfallen. Aus dem um 23 Pro- 


zent auf 23,8 Miß. sfr gestiegenen 
Reingewinn werden 11 (9) Mffl. sfr 
den Reserven zugewiesen und 16 (15) 
Prozent Dividende auf das von 67,5 
auf 82,5 Mül, sfr erhöhte Aktien- 
kapital ausgeschüttet 

Asko setzt mehr um 

Saarbrücken (dpa/VWD) - Die As- 
ko Deutsche Kaufhaus AG , Saar- 
brücken, hat im Geschäftsjahr 1984 
ein Umsatzplus von 10 Prozent er- 
zieh. Wachstumsträger waren die Ad- 
ler-Modemärkte (plus 25 Prozent) 
und Praktiker-Baumärkte (plus 13 
Prozent). 1983 hatte die Gruppe weh- 
weit fast 1,75 Mrd. DM umgesetzt 
Vorstandschef Helmut Wagner rech- 
net 1984 mit einem um 40 Prozent 
höheren Jahresüberschuß (nach 
Steuern) als ein Jahr zuvor. 

Beteiligung in Ungarn 

Ladwigsbafen (VWD) - Als erste 
Beteiligung der BASF-Gruppe im 
Ostblock hat die Elastogran GmbH, 


Lemförde, gemeinsam mit ungari- 
schen Partnern die Kemipur-Polyure- 
than-Systeme GmbH in Solymar bei 
Budapest gegründet Am Kemipur- 
Kapital ist Elastogran mit 49 Prozent 
beteiligt 

Neuer Schwerpunkt 

Frankfurt (cd.) - Die zur Oetker- 
Gruppe gehörende Bankgesellschaft 
von 1899 AG, Frankfurt, berichtet 
über eine 14prozentige Steigerung 
der Bilanzsumme auf 1,07 Mrd. DM 
und ein zufriedenstellendes Ergebnis. 
Die überwiegend in Hessen, Baden- 
Württemberg sowie Bayern und neu- 
erdings auch im norddeutschen 
Baum im Kredit- und Elmlagenge- 
schäft mit Kunden aus Industrie und 
Mittelstand aktive Bank entwickelt 
die Betreuung und Beratung vermö- 
gender Privatkunden zu einem neuen 
Geschäftsschwerpunkt. Das Kredit- 
volumen stieg 1984 um 47 auf 485 
MüL DM, die Kundeneinlagen wuch- 
sen um 34 auf 267 MilL DM. 


AERO SPACE / London verkauft die restlichen Aktien 

Öffentliches Angebot im Mai 1 


WILHELM FURLER, London 

Die Regierung Thatcher wird ihren 
Anteil in Höbe von 48,43 Prozent an 
dem ehemal*» staatlichen Luft- und 
Raumfahrtkonzern British Aerospace 
verkaufen Das hat Handels- und In- 
dustrieminister Norman Tfebbit in sei- 
ner ersten Ansprache im Unterhaus 
sät seiner schweren Verletzung beim 
Bomben-Attentat in Brighton jetzt 
angekündigt. British Aerospace hatte 
das ehrgeizige Privatisierungs-Pro- 
g ramm der Thatcher- Ari minis trstion 
im Februar 1981 eingeieitet, als die 
Hälfte der Aktien mit großen Erfolg 
verkauft worden war. Nur vier Jahre 
zuvor war das Unternehmen von der 
letzten Latour-Regierung verstaat- 
lichtworden. 

Die verbleibenden Aktien an dem 
Unternehmen, das sehr stark von Re- 
gierungs- Aufträgen lebt, sollen im 
Frühsommer derö ffentlichkeit unge- 
beten werden, aller Voraussicht nach 
im Mai- Börsen-Experten rechnen da- 
mit, daß der Aktien - Verkauf gut 350 
Mfflkmgn Pfund oder L25 Milliarden 
Mark in die Regierungskasse bringen 
wird. Der Verkauf der ersten Hälfte 
an British Aerospace vor vier Jahren 
hatte zum Vergleich nur 150 Millio- 
nen Pfund eingebracht 

Ener gisch dementierte Minister 


Tebbit Anschuldigungen, die Regie, 
rang habe sich wegen der Pfiindkrise 
und des dadurch ausgelösten Drucks 
auf ihre Finanz-Planung zu dem Ver- 
kauf hinrnfien lass». Tebbit zufolge 
ist diese Maßnahme die logische Aus- 
führung der bereite verkündeten Re. 
gzerungs-Pohtik, MmdeiMs-B» 

teilt gninggn an riwiatinnaliniorten Ud- 

temebmen zu veräußern. 

Allerdin g s arminph roe n , daß ^ 
Verschiebung der Privatisierung d« 
Luflfahitgesdlsdhaft British Airways 
den Verkauf des Restanteils an dem 
Flugzeug-Hersteller erheblich be- 
schleunigt hat Der Schatzkanzler hat 
in seinem letzten Herbst-Statement 
angedeutet, daß alltin im Finanzjahr 
1985/86 Staatsbeteiligungen im Wert 
von 2,5 Milliarden Pfund veräußert 
werden sollen. 

Mit einer, einzigen, sogenannten 
„goldenen Aktie“ will die Regierung 
sicherstellen, daß British Aerospace 
nicht in ausländischen Besitz überge- 
ben kann. Gleichzeitig mit dem Ver- 
kauf des Regieningsanteüs von 48,43 
Prozent wird die Ausgabe neuer Akti- 
en in erheblicher Größenordnung 
vorgenommen. Obwohl Einzelheiten 
nicht vorliegen, wird die Ausgabe der 
Aktien zwischen 150 und 180 Millio- 


nen Pfund erbringen. 

FRANKREICH / CGE verhandelt mit Siemens 




Kooperation bei Telefonen 

JOACHIM SCHAUFUSS, Paris die Übermittlung von Telefon- wie 


nfe französisch- i talienische Allianz 
im Telefonbereich könnte um ging 
deutsche Beteiligung erweitert wer- 
den. Nachdem Cft-AlcateL eine Toch- 
ter der verstaatlichten Compagnie 
Generale d’Electridte (CG E) mit der 
zur staatlichen italienischen STET ge- 
hörenden Itatel im Oktober 1984 ei- 
nen Kooperationsvertrag unterzeich- 
net hat, wurden inzwischen Verhand- 
lungen mit der deutschen Siemens 
AG auf genommen, wie die CGE-Ver- 
waltung erklärte. Auch Siemens be- 
stätigte dies und rechnet noch im Ja- 
nuar mit einpm Vertragsabschluß. 

Bei dem Projekt geht es um die 
gemeinsame Entwicklung elektroni- 
scher Baugruppen und Schaltkreise 
für das „Telefon der Zukunft“. Zu 
diesem Zweck soll ein einheitlicher 
Standard für ein integriertes digitales 
Kommunikationsnetz (ISDN) erar- 
beitet werden. Praktisch hieße das 
die Verwendung von Glasfasern für 


Computer-Informationen. 

Die Dreier-Allianz könnte, wenn 
sie zustande käme, erweitert werden, 
um die europäischen Spezifikationen 
beim Telefonmaterial zu harmonisie- 
ren, haßt es in Paris. Mittelfristig kä- 
me man so zu Systemen, deren Bau- 
elemente teilweise oder vollständig 
gemeinsam produziert würden. Auch 
auf deutscher Seite ist man der Auf- 
fassung, daß sich jedes europäische 
Land ein eigenes Telefonnetz auf- 
bauen sollte. 

Die CGE hat auch im Privattelefon- 
bereich und bei den Minicomputern 
Initiativen ergriffen. Ihre Tochter Te- 
lec-Alcatel Unterzeichnete mit 
Hewlett-Packard einen Koopera- 
tionsvertrag und verhandelt gegen- 
wärtig mit Apple und Bull sowie da- 
amerikanischen Wang. Wang-Präsi- 
dent Geoffroy de Belloy hat kürzlich 
den Bau eines Werks in Rouen (Nor- 
mandie) in Aussicht gesteift. 
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Hypothekenbank in Hamburg 

AKTENGESELLSCHAFT *“ 


Auslosungen 

Durch unseren Trauhinder wurden heute fotgmde Auslosungen vorgenommen: 
Zur Rückzahlung an 1. Hb ISIS 

1. Min. 6%% HypatfMtkMiptantBirtafa Üt fl WS -270054- 

(7. Auslosung) sämtliche Stücks mR dar Endziffer 9 

Emzurelchon sind Stücks mit ZtaBactoirwn par 1. 9. 1985 uf. 

Zur Rückzahlung am 1. Apd ISIS 

2. uro. 7% Hypottaekenpiandbrieto Bw.180 A» -270081- 

(9. Auslosung) sämtliche Stücks mit der Endziffer: 9 

Einzu rächen sind Stücks mR Z n sschatnsn par 1. 10. 1905 uf. 

Zur Rückzahlung am 1. HW 1985 

3. uro 5Vi % U ypo tlwk aii nte u d Ntete Ern. 217 1. 5. gzj. -270 131/ 

135- 

Stamm-Nr.-27ü092- 

(2. Auslosung) Serie 1 -270 131- 

GlobHurkunden, stückakaer Verkehr 

Rückzahlungen 

Nach den Anleftebedlngungon werden folgende Emis si onen zur Rückzahlung flifig: 
Zur ROckzatdung am 1. Wrz 1B85 

4 . uro OT.% Knaan roia c NiM rarac l aa ib ungaa Em. 149 WS - 270374 - 

Bnzu reichen sind nur Mäntel 

{Zinsscheine per 1. 3. 1985 werden separat vergütet) 

5. uro Mi % Hypothekanplandbrfate Em. 295 1.3. gzj.-Z70 110- 

GlobaJurkuiKten - stüctofoser VerfcBfir - 

Zur Rückzatdung am 15. M8a1S95 

6- uro S¥»% Ko men i nslic hijIctwerac h mfcUBgen Em. 38« 15. 3. gzJ.-Z70544- 
Gtobahjrfcunden - stücfcetoser Verkehr - 
ZUr Rückzahlung am 18. Mim 1965 

7. uro 6 % I to ewa una l icliu kh mr actHeRiupgen Em. 885 18. 3. gzj. -270 567- 
GtobaJurkunden-stückeioser Verkehr - 
Zur Rückzahlung am 1. Aprfl 1995 

9. uro WV* % Kowaa ial a ch id de aia chi ulb u n g anBn. 258 1. 4. gzj. -270 456- 
Gtobakirtamden - stücketoser Verkehr - 
9L une. 9 % Koramuostochl idimmchml fcun^ Bn. 333 1.4.04.-270517- 
Glotaiurkunden - stückeloser Verkehr - 
Zur RückzaMufM am 1. Hai 1985 

lauroStt %Sp*afc^£*B|j4a«siSKtote Ena. 191 1. 5. gzj. -270 086- 

GtobaUukunden - atüctatosar Verkehr - 
Zur Rück za hl u ng am 1. Juni 1886 

11 . u m. 8 % hypottw tan p l i i KgalelB Em.145 J/D -270080- 

Ejnzureichen sind nur Mäntel 

(Zlnsschekw perl. 6. 1985 werden separat vergütet) 

12. mm. a % KQnma mai a chMM ir aiachi eB wn geH Em. 155 a/o -270380- 
Bnzuraichsn sind nur M&ntel 

(Zinsscheine per 1. 6. 1985 wenfen separat vergütet) 

13. um. BK % KW8M8d 8 C M>8 i icl 8 « fci PaM En. 158 J ID -270381- 

Bnzureichen sind nur Mäntel 

(Ztosacheine per 1 . 6. 1985 wwdon separat vergütet) 

14. ue S¥x % Hypothe ta mp ton dbriefe En. 220 1-6- gzj. -270 094- 

Globakirlaindsn - stückßkwer Verkehr - 

Die Einlösung aller gelosten bzw. fälligen Stücks erfolgt an unserer Kasse In 
Hamburg sowie bei allen Krecfitinstituten. Die Verzinsung endet em F&mgkatt»- 
tea. Fehtende Zlnsache&w werden vom Einlösungsbetrag abgezogen. Bei den in 
GJobsMokunden verbrieften Emissionen erfbigt die Gutschrift Ober cfle Kassen- 
vereine. 

Raatahlan bestehen noch aus früheren Auslosungen in Stücken mit den 
Endziffern: 

Emission 83 per 1.3. 1982 Endziffer? 

per 1.3. 1883 Endzlflef 3 

per 1.3. 1964 Endziffer 5 


Hamburg, den 15. Januar 1985 


Hypothekenbank 
in Hamburg 



Hohe Bleichen 17 
2000 Hamburg 36 
Telefon (040) 35 9T 04 


Ec Kongresse «logungen • Konferenzen 


SffiPD 


Kongress-Hotel Residenz 
Bad Windsheim 

IHR SEMINARHOTEL nach Maß 

Preisgünstig, technisch bestens ausgestattet, ideale Räume, 
langjährige Erfahrung. 

450 m a ebenerdige Konferenzraume mit flexiblem Raumsystem, 
Tageslicht, 6 GruppenrSume. 

120 Komfortzimmer, 2 Hallenbäder, Sauna, Solarium, Tischten- 
nis, Kegelbahnen, Restaurant Weinstube. 

Ruhig am Ortsrand gelegen. 150 Parkplätze. 

8532 Bad Windsheim • Telefon (09841) 911 - Telex 61526 



Solanum - Kegelbahnen - Restaurants - Cales- Bars - Kosmetik-Center - Sportmedizin 


Ob Sie eine 

Geschäftsbesprechung für 6 Personen 

oder eine El 

Veranstaltung für 600 Teilnehmer |§ 

ausrichten müssen, im revtta-Hotel kein Problem. 

15 Veranataltungsr&ume mit modernster Ausrüstung, 

600 Betten, mehrere Restaurants, Caf As, Bars, 
aufmerksamer Service, vernünftige Preise. 

Hotel - Kongreßzentrum 
3422 Bad Lauterberg/Harz 
Tel. : (O 55 24) 8 31 Telex : 9 6 245 


uripcmjuca's ~ jjiuao-imaujso)* -sjeg - Sajeo -sjueineisoa - uoijL)eq|»6a> - i~n jcios 


KUR-HOTEL "AM KAISERBRUWEN" BRAKEI. 


Rote ■ ErttobiaB • Ertstwauig zwfsctwn Bad Dribwg und Hbasr (keine 
VertafnsstraBe, dbaBanmld und fäkerbunnen. henteta RundwandenegB, 
MfliODB}. Jmpcher Konfcrt. Loopia. Kkmknnaaune. Behuinei HaSetv 
sdwfeBntod - Saum, Massagen, ßnefiaum, ufi, Bundedegeflnhn (scfeB- 
dicht). - GiUUenfe. - TmttpBt». - Wocfanen jpa uschfen ■ Stzugsätfon. 

■m wg w e At' a kd w . 

18WHR'B7a 1111-8138 




Seminare +Tagungen 
Inder Mitte 
der Bundesrepublik 


Sll!||GI B ISIIIllhSlllC 


• 1 1 KongrpBsäle rach Maß tur 20 - 2300 P»rsone 

• Hoiernstc KongreCiechnik 

• Bowirtscfiaflung in jllun Räumen und Sälen 

• 3 Restaurants ■ 10 Ke^olbohren 

• Tasungtstidi im Grurer. 

• Direkter AutoSiifiniir.bchiui’ A 45 (Scuerlunü'lime 


RhehhoteJ 



Dieesen 


Rtnghotei Bonn 


. . . ta g en, wohnen 
und erholen in 
der Bundeshauptstadt 


Erleben Sie die herrliche Lage 
diretö am Rhein, die 
traditionsreiche Atmosphäre 
und das historische 
Ambiente. 

Mit modernen Tagung»- und 
Konferenzräumen, leistungs- 
starker und zeilgemäSer 
Gastronomia 
Alle 68 Zimmer sind sehr 
ruhig gelegen, mit Dusche/ 
Bad und WC. Farbfernseher, 
Radio und Selbstwahl-Telefon 
ausgestartet. 

Für Tagungen, Konferenzen 
und Familienfeiern bieten wir 
ein variables Raumangebot 
von 15 qm bis 270 qm. 

Ob für 5 F’ersonen oder bis 
zu 1.500 Personen. Nutzen 
Sie unsere jahrzehntelange 
Erfahrung. 

Wir machen Ihnen gerne ein 
detailliertes Angebot 


Rmgttotei Bonn 

Rheinhole! Dreesen 
Rhetnstraße 45-49 
05300 Bonn 2 Bad Godesberg 
Telefon: (0228) 82020 
Telex: 885417 


'jPHffMfti 

1 » •cW>mar> ■ 

Gttkstoura- »lalentB Crttnltz 

Timmen do rfer Strand- Bad S^eberg 

Tagungen im 
Intermar-Stil 

Tagungen, Konferenzen, 
Seminare im intermar-stl! 
sind zu einen Begriff geworden. 

Fordern Sie bitte unseren 
Prospekt an. 

wir sind auch ihr Partner rur 
Urlaub. Wochenend und Freizeit 
ihre Buchung’nlmmc jedes 
urrermar-Hotei entgegen oder 
informieren sie sich bei der 

zentralen Reservierung, 

Strandstr. 94. 

2408 Timmendorfer Strand, 

TW. 045a3rM26. IX. 281 440 



...tvmmaf 

wia 



Mfrfejkww P ki 
/SrHrn r 


• modernste Tagangs- 
tetänrik 

• im First Class Hotel 

• nur 3 B AB- Abfahrten von 

Hamburg . . 

• mitten in schönster Nahm 

jaappeaAl 

Hotel X ah l wihof gibt jede» Tagung 

oatflzUcbe hnpulee. 

Hotel EAhlexnot Am KfiUezbot 
2387 Bad Biamnedt TöL OtUZdUn. 

Tc 2 ISO 104 


No kann man aHe 
Seplsdieine machen? 


Natürlich beim DHH. 


Fordern Sie unseren Prospekt an. 
Deutscher Hochseesportverband 
..Hansa e V.. Postfach 12 24. 
20Q0 Hamburg 36' 



SucfW 


Caterpillar 955 L 

Bj. 1880. 1881. 1982. 

Ang. unter H 12430 an WELT-Var- 
teo; Postfach 10 08 64,4300 Essen 


I 


Ihr Kapital widtst MUT 

" ca. 600% (und mehr) 
in 12 Jahren 

M wer EXCIX'SIT -PROGRAMM 
cntkl S ehn he i len. Abw u cvrop 
Großbank. Bcratungjgetn, PI SO II Sl. 
SORDnaoch 


Z'illli 


DIE# WELT 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


fttfr ui f r bw t 

Aul Springer. Mi tU i fa » WahSent 
Bertto 

dwfredaWvnm: WUfrtod H«rl*-Bcfaenn>- 

de. Dr. Her be rt Kr em p 

Stellv. Chefredakteure: Peter GUUem. Mm- 

tred Schell. Dr. COmer Zehn 

Berater der Chefredalaton: Heinz Barth 

Hamburg- Aiagabe: Dtethnrt Gom. B3aua 

Bnim,teeDvJ 

Ctaefe vom Dtanau KtoM Jflrgm Ptt m ehe. 
I fttodr. W. Heering, Heinz Khjgr-Lfibke. 


Verantwortlich ftr Sette 1. poßtlache 1 
richten: Cernot Ffedm, KfauaJ. Schwehn 
(ste&v.), Bwa Jona* UteDr. (Or Thgemeha nt; 
Deotacbtand: Norbert Koch. BOdfrer v. Wo*- 
howaky (rieBv iotenutioaate PoHtDc ltao- 
fredNeuber; Anstand: JbwenUmlnrid. ltar- 
ta waidenhlUer (tuüv.f. Sette 3: BoEUmrd 
i Bovoid (rieBv.fc Het- 



Beuth (itelhr.h CeMIge Wafc/WBLTdM Bu- 
ch«* Alfred Starkmann, P«er BObbfa 
(Bteüv.): Femaehen: De. Baiser Holden: Wb- 
nensätaftoadTedmilcDr.lMeterTIiterinKh: 
Sport: RnfcOMdnau; Aut aller weil:] 
Teake uteSlv.fc 



WELT-1 

ec I 

Ingo XMnuk Dokosaentoilon: 
(gBr; Cnflk Werner Sd 
weitere leitende Bedakteure: De. 


ZeoUabedakUo»: 5300 Bonn Z Codeeber**» 
Allee ». TW (0X391 »II. Triez *»Tl«. 
Fernkopierer (02 3» S7 34 SS 


UK» Berlin Sl. KochstraOr SO. RcdafcOom 
Tel (030) 2 6» u, Telex 1 8» sos, smeigm 
TeL (0 30t 3391 IS 31/32. Telex I M MB 


2000 Hamburg 30, Kaiser- WUheks-StnOe L 
TW. (9401 M 71. Telex Bedakuon und Ver- 
trieb 2170010. Anzeigen: Tel »«I 

3 47 43 BO. Telex Z 17 001 777 


4800 Emen U, Im Tedbrocb UM. TeL 
(OZOM) UU. Anedgen: TeL (02D34) 
101324. Telex 8579 UM 
Fernkopierer (0 30 M) 8 31 28 und 8 23 29 


3000 Hannover j. Lange Laube E. Tel. (83 11) 
»78 U. Telex 9 22 919 
Anzeigen; TeL I0S 11)8490000 
Triez 09 30 HM 


*000 Düsseldorf. Grat- AdoU- PtatI U. TeL 
W2.I11 37 30 43/44. A me tg eu : TeL (83111 
37 H 81, Telex 9 591 TU 


8000 Frankfurt (Main). Wezttmdrtofie 9. TeL 
WM) 71 TJ ll; Telex 4 12449 
Fernkopierer 10 1») 72 79 17 
Aneelfcn; TeL (0 89) 77 BO Jl- 13 
Telex 4 185 5a 

™“ Stuttgart. Botebuhlplatz 20a. TeL 
07 1 1 1 22 U 28. Telex T a SH 
Anart*«: TeL (07 XU 7 M 5071 


«.Schentujsttaße 3S-43. Tri. 
? »1.3 3g 13 BL Telex 513813 
Amadcm: ieL (g an b u n 38 / n 





m aa L. Klefin«» (Letten. 

neeUvj, Cflntber Beding. Stefan C. Hey 
deck, Peter Jcntx*. Evl Knl Hüim-Jürgen 
Mahnhe. Dr. Ebexbeid OTüdüee. Peter Phl- 


Dtti 


^cCTgpeadem 


tür Teduurfugk* Adalbert 


rieht,- Kleut Ceftd. Peter Weene DQmei- 
dort De. Wtha Hertyu. Joachim Cefalboff. 


D? _ Pr ri» de* LuRponabannemenu 
airi Anfrege mogeteiiL Die Aboa 
grbfihren afaxf im voraus zahlbar. 

gel IC dttbaBefcnmg ot 

VocfeHB oder inTolgo 

Artrifrfrleden» besehen 

teredKBwwd« und hoU 

Henau Im Vertag tchrtfUJcb 


n( 39 eh(wgMfcbBeR«^p 0 ad 4 ntfwStldle- 

ban/Airiiltaktnri. lagt Adham. Joachim 
Weber, Hamtarg: Herben Srtiflwe, Jan 
Breefa. Kttre W aroe dm MA: Hannmrer: Do- 

DanXwaii] Settz; Söjttgarf'^^.HofcS; 


GaMg e Aaraigmpmunm türdm Deutad»- 
Nt. 83 and KtomWnaHonriarlf 
5“, WELT/ WELT am SOKMTAO Kr. 13 
WU« •* L 7. 1984. Or die Hamburg- Au*«.- 
OCZ nfa 49. 


der Berflnsr 
WeranphsbOne. 6a 
tax Bdrse m Duoei* 



Gewahr. 

W*. TO.T ermbrint ndadettm» vietmal 

'?'¥■ S^“ii4erV«l«**ea«eWEW’-*s- 

aottt- fORT. A m ete mp tefr S ie Ule. 4. g HW* ab 

-.Lao- 1-fewWL 


Ftitx Wfath, Hocat -Alexander Stebart 
AutandsKEoBefpandtmaa WELT/SAD: 

Athen: E. A. Amonarac Behüt: Peter K. 

Hanke; BritamL Caj Graf *. Broctdorff 
AhleteUL Jenmlem: Epbrelm Ltbar. Im> 
dam Christan Pertwr. Cfaua Cdasnar. _ . 

“ “* " Joachim Sgfff A^Sprin*erVeri«AC. 

2M0 Hamburg Ä. Kataar- wm>elii>-snaß* l 

tarnt Dr. Günther Depu. Dr. rai mm N> 

Zttzewttx-Lonnxm: Hfsmt Prot Dr. Günter 
McOader; Hev Torte AHredvouXruan- 


Warner Thotna «. WoM^ang Will: Pari* 


Harry Zander 


»Mtagefeiter. Dr. Snut-Dlmeh Adler 

£»ck in 410$ Emea ja, ta linBraeb W. 
VH Hamborg 34 JLaiservtflltelm-Str ft 
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BADEN-WÜRTTEMBERG / Neue Exportakademie 









WERNER NETTZSL, Stuttgart 
- . Mit -Bücknchtung auf die über- 
durchschnittlich hohe ' Exportab- 
hängigkeit dar Wirtschaft des Bun- 
deslandes Baden-Württemberg, die 
jede dritte Umsatzmark im Auslands 
geschäft hereinlwlt, .werden im Süd- 
westen spezifische Ausbüdimgs- und 
Portbfldungsaktnitäten gebündelt 
Anfang Oktober letzten Jahres hat an 
der Fbchhocbschule für .Technik und 
Wirtschaft in Reutlingen die Export- 
akademie Baden-Württemberg ihren 
Studienbetrieb aufgenommen. Diese 
Institution stellt ein Modell dar, in 
dem inan \ fachspezifisches Hoch- 
schulstudium, praktische Erfahrung 

und auf bestimmte Verwendungsbe- 
reiche zielendes ; Zusaüsbidiiun auf 
neue Art zu verknüpfen versucht Le- 
diglich in Bremen gibt es bisher eine 
ä hnliche EinriehfiiTig 
Mit der Exportakademie, die zu- 
nächst über 23 Platze pro Semester 
verfügt, wolle man nach Angaben des 
kommissarischen Leiters Rolf Pfeif- 
fer eine L üc k e im Ausbildungssy- 
stem. der Hochschulen s chließen und 
'eine „spezialisierte Marketing-Grund- 
ausbüdung“ von Spezialisten derver- 


. schiedenen Disziplinen für cinon in- 
ternationalen Binart» anhipten X>aS 
Aufbaustudium kann als Vollzeit- (3 
Semester) oder als Teilzeit-Studium 
(6 Semester) absolviert werden.. Der 
Studienplan umfaß t, n Lehrgebiete, 
angefangen von Betriebswirt- 
schaftslehre, . Über Auslandsmar- 
ketmg, Recht, Veriiandlungsfiihrung, 
bis hin zu Wirtschaftssprachen, Orga- 
nisation und Unfem phnv>ngp?flngpio- 
len. Nach Bestdien alter Prüflingen 
für die 11 Block-Lehrveranstaltungen 
wird der staatliche Titel ^D^lom- 
Auslands-Projektkaufinann-EiqKnt- 
- A kad e m ie" verliehen. Voraussetzun- 
gen für die Aufhahme sind ein abge- 
schlossenes Hochschulstudium so- 
wie eine Ei g nun g sprü ftmg . 

Der Export-Akademie ist ein bera- 
tendes Kuratorium zugeordnet, das 
aus Vertretern von Unternehmei, 
Hochschulen, Ministerien, der 
EhcportStiftung und der Stadt Reut 
lingen besteht Ziel der neuen Akada- 
mie ist es, insbesondere die mittleren 
und kleinen Betriebe auf diese Weise 
bei einer Intensivierung des Exports 
zu unterstützen. 


* flefote 


GEBEKA f Keine Risikofinanrierang 

Expansive Beteiligungspolitik 


JB. Hamburg 

Die Gebeka Gesellschaft für Betei- 
ligungen und Kapitalverwaltimgen 
mbH & Co, Hamburg, wird in diesem 
Geschäftsjahr 1984/S5 (31. 3.) kräftig 
expandieren. Nach Angaben der bei- 
den Geschäftsführer Hellmut Rother 
lind Günter Sostmann hat die private, 
unabhängige Tte teffig nn g^«vg*>ii. 
schaft eine Beteiligung an einem mit- 
telständischen Verpackungsherstel- 
ler und an einer Druckerei erworben. 
Kurz vor dem Abschluß stehe die Be- 
teiligung an einem Hersteller elektro- 
nischer Meß- und Steuerungsgeräte. 
Die Gesamtzahl der Finanzbeteili- 
gungen beträgt 14 mit .einem 
Kommanditkapital von 27 Mül- DM. 

Die Kapitalbeschaffung für die 
neuen Engagements vertief nach An- 
gaben der Geschäftsführer ohne 
Schwierigkeiten, Das Anfang 1984 
vorhandene Kapital ist voll angelegt 
und die Kapitaterhöhung um 4 auf 27 
MDL DM aus dem Kreis, der 250 Ge- 
selLschafter voll aufgebracht worden. 
Für das Jahr 1985 spien somit die 
Voraussetzungen geschaffen, weitere 
Beteiligungen bei mittelständischen 
Unternehmen ein zugehen. Zur Zeit 


gebe es Verhandlungen mit emem 
Autozubehör-Exporteur, einer Kon- 
servenfabrik und einem Getriebeher- 
steller. Auf. längere Sicht strebe die 
Gebeka Betefligungen an etwa 25 Fir- 
men an mit pinpm "Ra pr tfl 1 pth sa +7 von 
rund 50 MDL DM. 

Zum Geschäftsjahr 1983/84 erklä- 
ren die Geschäftsführer, daß die Ent- 
wicklung zufriedenstellend verlaufen 
sei Die Gebeka, deren haftende Ge- 
sellschafterin die Wölbern Beteili- 
gung sgese llschaft mbH & Co (Bank- 
haus Wölbern) ist, weist einen Jahres- 
überschuß von 2,92 (2^1) MDL DM 
aus. Die Kommanditisten haben 12,7 
Prozent auf ihre Einlagen erhalten. " 

Das Konzept der Gebeka bleibe un- 
verändert, heißt es. Aufder einen Sei- 
te sei man an der Stärkung der Er- 
tragsbasis von mittelgroßen Unter- 
nehmen interessiert, andprprspTts auf 
die Er zielung einer angemessenen 
Rendite für die Gesellschafter ausge- 
richtet. Sanierungsfälle und Risiko- 
beteiligungen suche man nirht. Die 
Schwieri gkeiten des G eschäft s he- 
gen, wie es heißt, nicht bei der Kapi- 
talbeschaffung, sondern im. Aufspü- 
ren geeigneter Unternehmen. 


j ... 
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TYLER / Nun im Besitz des Geschäftsführers • 

Trennung von der US-Mutter 



JOACHIM WEBER, Frankfhrt 
Die Tyler Refrigeration Corpora- 
tion, Niles/Michigan (USA), nach ei- 
* gener Einstufung weltweit führender 
Hersteller von gewerblichen Kühlmö- 
beln, hat sich von ihrer deutschen 
Tochter getrennt Zum Jahresbeginn 
1985 ging die Tyler Refrigeration 

GmbH, Limburg, in den Besitz des 

bisherigen Geschäftsführers Hein- 
rich Büns über. Die GmbH bleibt 
aber Lizenznehmer der US-Gesell- 
- schaft, die mit rund 100 MDL Dollar 
Umsatz und 11000 Beschäftigten 

zum Sanitär - und A rmnfairenkonze m 
American Standard - in Deutschland 
als Ideal Standard vertreten- gehört 
Die Trennung wird von Tyler mit der 
„strategischen Geschäftsentschei- 
V* düng* der eigenen Mutter begründet, 
Markte außerhalb der USA nur noch 
über selbständige Lizenznehmer zu 
versorgen. 

Büns sieht aber auch aus deutsche: 
Sicht Vorteile der Loslösung. Zum 
einen sei es möglich, sich im Design 
stärker an den europäischen Ge- 
schmack anzupassen als bisher. Zum 
anderen werde man auch von den 
Materialbezügen aus den USA (und 
damit vom Dollarkurs) unabhängi- 


ger, die bisher die Beschafftingspoli- 
tik bestimmt hätten. Tyler Limburg 
hat dazu nicht nur die eigene Produk- 
tion ausgeweitet, sondern' darüber 
hinaus auch Verträge mit einer gan- 
zen Reihe kleiner und mittlerer Zulie- 
ferer aus dem eigenen Umfeld abge- 
schlossen. 

Nachdem 1984 der Umsatz des Un- 
ternehmens um ein Drittel auf 16 (12) 
MDL DM gestiegen ist, plant Büns für 
1985 eine Steigerung um 20 Prozent 
Damit soll auch das Ertragshüd sich 
weiter aufhellen. Im vergangenen 
Jahr hatte Tyler Limburg einen klö- 
nen Gewinn erzielt nachdem 1983 
noch mehr als 3 MDL DM Verlust 
unter dem Strich gestanden h a t t en . 

Etwa drei Viertel seiner Umsätze 
eprie)t das Unternehmen im Ausland. 
Der größte Einzelmarkt ist. Großbri- 
tannien, wo durch einen Händlerver- 
trag mit einem der führenden Unter- 
nehmende eigene Basis jetzt noch 
verstärkt wurde. Den europäischen 
Markt teilen sich die Limburger -mit 
dem zweiten Tyler-Lizenznehmer in 
Europa, Baeza & Matali in Barcelona. 
Mit den Spaniern wird auch in der 
Produktion zusammengearbeitet, sie 
fungieren als Zulieferer. 


RWE / Dividendenkontinuität soll gewahrt werden - Vor Kraftakt bei Investitionen 

Auf dem Weg in rauhere Gewässer 


HANS BAUMANN, Essen 

Der Panzerkreuzer Rhemisch- 
Westfä lische Elektrizitätswerke AG 
(RWE), Essen, bisher heftig von der 
Konkurrenz wegen seiner Gelassen- 
heit gegen konjunkturelle Ausschlä- 
ge und politische Ranküne, gerät in 
rauhere Gewässer. Die Attacken der 
Grünen und anderer „sogenannter 
Fachleute“ (Vorstand Günther Klet- 
te) gegen die Braunkohle und für die 
Stillegung der Gruben im Rheinland 
zeigen zum erstöi Mal Wirkung. Eine 
Ktrtw irirh ingsr eginn werde durch sol- 
che Forderungen entsteh^, Minde- 
stens 35 000 Arbeitsplätze stünden 
auf dem Spiel, die nicht bei er- 
höhtem Einsatz von Keimkraft ersetzt 
werden könnten. Klätte: Es sei ver- 
rückt, «faß ausgerechnet, dip | d ie nach 
Abkehr von der Kemkraft gerufen 
hatten, mm rite Braunkohle ausschal- 
ten wollten, die durch nichts anderes 
als eben durch Kemkraft ersetzt wer- 
den könnte. 

Aber nicht nur bei der Produktion, 
bei fl pnphmifwingB vwfah reh , bei der 
Entschwefelung und Entstickung 
und bei der Bewältigung der künftig 
anfallenden riesigen Mengen an Gips 
aus der Entschwefelung steht das 
RWEvor harten Jahren. Der Kosten- 
schub am» riipgpn Aufgaben macht es 
bereits im Juli nötig, die Strompreise 
»item für Tarifabnehmer „deutlich 
kräftiger 41 als vor einem Jahr mit 3,9 
Prozent zu erhöhen. 

Da pteh fth pr die Milliarden, die für 
den Umweltschutz investiert werden 
rnnnsen, nteht in der Produktivität 
wieder auszahlen, und neu anlau- 
fende Kraftwerke hohe Startkosten 
verursachen, wird der wohlthesau- 
rierte Stromriese zumindest auf der 
Stromseite, die immerhin zu 51 Pro- 
zent zum Ergebnis beitragt, Federn 

laggpn wnigspn. Vnrw plphpm Kraftakt 

das Haus steht, zeigt die Tatsache, 
daß bis 1988 Investitionen von rund 
31 Mrd. DM erforderlich würden, 
warn von heute auf morgen alle lau- 
fenden G enehmig un gsv e rf ahren po- 
sitiv beschieden würden. Da diese 
Mitteilrotz des satten Cashflows des 

tTnniwnB mir „in erhehlirTrpm Matte 

über den Kapitalmarkt“ beschafft 
werden könnten (Fmanzvorstand 
Friedhelm Gieske), würden auch 

Maier übernimmt 
Raffinerie Weiss 

dos. Dollbergen 

. Die Dr. Dr. Anton Maier AG, Doll- 
bergen, führender Altölaufbereiter in 
Europa, hat die Hamburger Mi- 
neralöl-Raffinerie Weiss & Co. über- 
nommen. Nach Angaben von Mater 
beläuft sich die Altöl-Aufarbeitungs- 
kapazität der Hamburger Raffinerie 
auf jährlich 20 000 t. W eiss sei eine 
der e rfahrensten deutschen Zweitraf- 
finerien. Um den hohen Bekannt- 
heitsgrad und die vorhandene 
Marktposition zu nutzen, werde das 
seit üb«- 50 Jahren bestehendeUnter- 
nehmen auch künftig unter dem Na- 
men Weiss & Co. firmieren. Der bis- 
herige geschäftsführende Gesell- 
schafter, Hans O. A Knehn, sei als 
technischer Berater für die Dr. Dr. 
Anton Maier AG gewonnen worden. 

Mit der Übernahme von Weiss 
durch Maier, so heißt es, würden sich 
im d orischen Alt öl mar kt, keine we- 
sentlichen Veränderungen ergeben. 
Neben dem Doflbergener Unterneh- 
men seien noch fünf weitere Mitbe- 
werber im Markt tätig. Immerhin hat 
Maier aber seine o h ne h in starke Stel- 
lung weiter ausgebaut Das Unterneh- 
men hatte zuletzt seine Aufarbei- 
tungskapazität mit rund 200 000 tan- 
gegeben. Insgesamt feile in der Bun- 
desrepublik pro Jahr rund 500 000 t 
Altöl an. Maier erreichte 1984 einen 
Umsatz von 150 MDL DM. Für das 
laufende Jahr war eine Steigerung 
von mindestens 20 Prozent prognosti- 
ziertworden. Dieses Ziel dürfte durch 
den Zukauf von Weiss relativ pro- 
blemlos zu erreichen sein. 


REYNOLDS / A uf dem deutschen Markt fast zehn Milliarden Camel Filter verkauft 

Gute Absatzperspektiven für 1985 


HARALD POSNY, Köln 

Die Überdurchschnittlichen Markt- 
und Umsatzerfolge des Jahres 1984 
lassen die R.J. Reynolds Tobacco 
GmbH, Köln, auch im laufenden Jahr 
nicht ruhen. Die Nummer fünf unter 
den ZigarettenhersteUem in der Bun- 
desrepublik will auch 1985 stärker als 
der Markt wachsen und dabei „auch 
die Erträge weiter verbessern“. Der 
Vorsitzende der . Geschäftsführung, 
Peter W. Fischer, räumt „ohne Wem 
und Aber“ ein, daß der Jahresüber- 
schuß von 2J3 M MilL DM unbefrie- 
digend ist Trotzdem - liegt die 
deutsche Reynolds-Tochter, was Sub- 
stanzanreicheruag und Ergebnis an- 
geht, „weit oben 1 *. 

Immerhin: Reynolds hat 1984 an 
seine erstaunliche Entwicklung aus 
dem Jahr 1983, als noch alle Welt von 
Billigprodukten und entsprechenden 
Absatzeinbußen sprach und die Köl- 
ner ein zweistelliges Absatz- undUm- ' 
satzphis vorzeigen konnten, ange- 
knüpft Das Gesamtebsatzvülmnen, 
in der Branche nur um 3,5 Prozentauf 
fest 118 Mrd. Stück gestiegen, erhöh- 
te sich bei Reynolds um !6,4 Prozent, . 
wobei die Exporte (vor alten Frank- 
reich und Italien) sogar ein Wachstum 
von SfTProzent hatten. Dahinter stand 
nicht nur der Erfolg vori^CamelFS- 


ter“, der Spitzenmarke des Hauses, 
die auch in der Bundesrepublik mit 
fest 10 Mrd. Stück ihren Marktanteil 
auf 8,4 (7,3) Prozent ausbaute und die 
weltweit am stärksten wachsende 
Marke ist - sondern auch eine erfolg- 
reiche Neuemführung, die „Dorche- 
sterf", eine Marke, die in Deutschland 
entwickelt und- im Werk Trier für 

En gland h e rg e s tel lt wird. 

Langfristig wird die „Camel u -Stra- 
tegie durch eine neue 100-mm-Ver- 
sion erweitert Das 100-mm-Segment 
habe mit 3 bis 3*» Prozent eine Größe 
und Raucherstruktur erreicht, die sie 
attraktiv mache Auch für die JRey- 
no“, die am deutschen Menthol- 
Marktsegment runde '70 Prozent halt, 
werden für 1985 wie für 1984 Zuwäch- 
se vorausgesagt, während der bran- 
chenweit sinkende Markt für filter- 
lose Zigaretten bei Reynolds sta- 
gniert, .allenfalls leicht wächst. 

Dennoch: Reine Stfi c kz ahfe nbe- 
trachtungen reichen, so Fischer, nich t 
mehr aus, den Markterfolg eines Un- 
ternehmens ZU sic hern. Es müßten 
auch neue Technologien hiszukom- 

pnpn ) (]ig cirh nicht allein in der FUteT- 

technik erschöpfen könnten. Dazu 
gehörten zum Beispiel auch neue Mi- 
schungsverhältnisse - und Qualitä- 
ten, die schon 1984 dazu dienten, die 


nach wie vor bestehenden steuerli- 
chen Nachteile für die Industrieziga- 
rette, aber auch steigende Produk- 
tionskosten und dar extrem starken 
Dollarkurs auszugtechen. So wurden 
verstärkt nichfcdoBarabhängige Pro- 
venienzen verwendet 
Die F ma n zstruktur hat ach verän- 
dert Wahrend bislang mit einem 
langfristigen flpa ptl^haftaiTlartehgn 

»nri kiraü. und mittelfristi gem Kapital 

finanziert wurde, wurde 1984 eine 
Reynolds-Anleihe von 125 MDL DM 
ausgenommen, mit der die vorjähri- 
gen kurzfristigen Kredite von 89 MilL 
DM abgebaut wurden. Die Eigenmit- 
tel decken zusammen mit dar länger- 
fristigen Geldern 53,1 Prozart der Bi- 
lanzsumme. 


IcyaoUs 

1984 

±% 

Absatz (MDL Stflck) 

24 598 

+ 16.4 

davon Inland 

.13 513 


Ausland 

11 065 

+353 

Umsatz (MÜL DH) 

2275 

+ BJ 

ftdandsmarktant (%) 

1L5 

)1L4) 

Mitarbeiter 

1997 

+ 2* 

Personalaufwand 

131 

-L5 

Iuvcstilinnftfl 

39 

-.18,3 

Absdnabongen 

35 

-TM 

Bägeamhtri 

246 

+6M 

in % d. BiL-Summe 

3V 

(23Ä 


deutliche Schatten auf den immer 
noch blendenden Veradiuldungsgrad 
von unter „2“ feilen. 

Es drängt sich aber die Frage aut 
ob der günstige Zins nicht bald eine 
neue Kapitalerhöhung empfiehlt, 
oder ob die Aktionäre mit emerp Divi- 
dendenabschlag die absehbare Tal- 
fahrt verkürzen könnten. Die Ant- 
wort von Friedhelm Gieske läßt keine 
Zweifel: Keine Kapitatehöhung in 
den nächsten baden Jahren, da der 
7 ins gerade w‘n> üV wmrifmariTipning 
anbiete. 

Und eine Kürzung der der Haupt 
Versammlung am 28. Februar vorge- 
schlagenen Dividenden von wieder 
16 Prozent auf das Aktienkapital von 
2^5 Mrd. DM, das zum ersten Mal voll 
dividendenberechtigt ist und eine Di- 
videndensumme von 360 (288) Mül- 
DM erfordert, „das darf nicht passie- 
ren“ lautet der Imperativ Gieskes an 
das pigpne Hai»; Ebenso werde man 
zu verhindern wissen, daß der Strom- 
bereich von den übrigen Konzemge- 
srilschaften alimentiert werde, der 
für 1983/84 eine dreistellige Mil K n. 
nensumm e an die Mutter ablieferte 
und auch im neuen Jahr gute Erträge 
verspricht, nachdem UK Wesseling 
saniert wurde und „nicht mehr zu den 

AnggchpiHnnggtrawriiriaten ** am Mirxv . 

ral rilmari rt gehört (GieskeX 

Denkbar ist für die Verwaltung je- 
doch, daß die Dotierung der Rückla- 
gen auf Null reduziert wird, nachdem 
Iwrit» im Berichtsjahr ging Kümmg 
von 100 auf 50 MilL DM vorgenom- 
men wurde. Bei einem „guten“ Ei- 
genkapitalanteil von immer noch 34 
Prozent der B ilanzsumm e und offe- 
nen Rücklagen von übe - 3 Mrd. DM 
sollte diese Durststrecke gemeistert 
werden. 

Diese Aussage wird gestützt vom 
Konzemergebms je Aktie. Auf Basis 
von 2^55 Mrd. DM Kapital beträgt es 
20,73 DM. Rechnetman dieses Ergeb- 
nis aber »»r uc k auf die vorjährige 
Kapitalbasis, so kommt man auf 24^9 
DM, die mit dm effektiv 20,18 DM ein 
Jahr zuvor verglichen werden müs- 
sen. Die Ergebnisse hahen s ich also 
bei mehreren Konzennxnleniehnien 
deutlich verbessert und wurden wie- 
derum zu Kapitalerhöbimgen ver- 
wendet, die in den immmpniten Jah- 


ren als höhere Dividenden an die 
Mutter in Essen zurückfließen wer- 
den. 

Die Investitionen des Konz er ns lie- 
gen mit 3,7 Mrd. DM um 500 MH. DM 
unter denen des Vorjahres, wdl die 
Aufschlußphase von Hambach been- 
det ist Rechnet inan aber die 1,56 
Mrd. DM hinzu, die als Objektiv 
nanzierung über Leasing- und Beteili- 
gungsgeseQschaften aufgebracht 
wurden, so hat der Konzern im Be- 
richtsjahr Investitionen von 5,3 (5,7) 
Mrd. DM veranlaßt, die aus Mitteln 
da - TnwATifinnngjpniTig aufgebracht 
wurden. Dieses Volumen wird in den 
nächsten Jahren deutlich steigen. 

Erwähnenswert erscheint aus Um- 
welt gründ en noch die Tatsache, daß 
das RWE allein im Berichtsjahr 442 
MÜL DM für künftige Kerokraftent- 
sorgung zurückstellte. Diese Vorsor- 
gemittel haben inzwischen ein Ge- 
samtvolumen von 2^2 Mrd. DM. 

7 .nm lanfaTuten Geschäftsjahr 

1983/84 (30. 6.): Strompreiserhö- 

hungen und Mahrabsafz werden die 
Sonderbelastungen aus Fachten und 
Umweltschutz nicht angglpirhpn Da. 
gegen aber gibt es keine Sondexbela- 
stungen mehr aus Bergbau UK Wes- 
seling und Biblis C. 


KWE 

1982/84 

±% 

Umsatz (MDL DM) 



KfHTTWT! 

25 759 

+ 11 

AG 

14 157 

+ M 

Absatz (GWh) 

121 653 

+ 4,7 

dav. Egenerzug. (%) 

77 

C«) 

Netz (km) 

136 685 

+ 2 fi 

Belegschaft (Konzern) 
Brutto-Casb-flow ') 

70 359 (70 354) 

Konzern 

4784 

+ 12,7 

AG 

2324 

■f 104 

In Prozent d. Umsatzes 



AG 

18.4 

(IM) 

Nettogewinn*) 



TCfgmpra 

1096 

(965) 

in Prozent d. Umsatzes 

4.1 

4ß 

Umsatzrendite (AG) 


(3.1) 




Konzern 

3736 

-12,4 

AG 

1879 


Netto-Casb-Oow *) 



Konzern 

3211 

+ 17,7 

AG 

1201 

-M 


^ aWnthiirwhiiR f 7nf 7TI limptr WMwt + 

Äbschr. ± ao. Po sitionen +KEV-5teuem; net- 
to; Mi»«» EEV-Stcuam, Dividenden - 

n iTirm» *VW-winn pro Aktie SO DK nom. AG 
1X54 (15^5) DM, Konzern 24,38 (21,44) DK 
Vocjahr mir ein Viertel- des zteoen AK von 
X2S Ktd. DM dhrfdendenbereehtigL 


FUCHS PETROLUB / Rückgang bei Kraftstoffen und Heizöl 

Noch im Januar an die Börse 


JOACHIM WEBER, Frankfurt 

Deutsche Kapitalanleger können 
sich in einem neuen Spezialwert en- 
gagieren: Vom 21. Januar an werden 
neun MilL DM Vorzugsaktien der 
Fuchs Petrohib AG Oel + Chemie, 
Mannheim, über ein Konsortium un- 
ter Führung der Deutschen Bank, 
zum Verkauf angeboten. Der Emis - 
sionskurs beträgt 100 DM je 50-DM- 
Aktie, und das Papier ist mit einer 
Dividende ausgestattet, die um 1 DM 
über dem Satz der 21 MüL DM 
Stammaktien liegen wird. 

-Für 1985 strebt der Schmierstoff- 
Spezialist eine Vorzugsdividende von 
5 DM je Aktie an. Dazu wird eine 
erhebliche Verbesserung des Ergeb- 
nisses nötig sein: Trotz einer Kapital- 
erhöhung um gut 2 Mill- DM im No- 
vember 1984 auf 21 MOL DM Grund- 
kapital und der weiteren Auf- 
stockung auf 30 MÜL DM durch die 
Vorzüge, soll das DVFA-Ergebnis auf 
dem Vorjahresniveau von 8,50 DM je 
Aktie gehalten werden. 

Die Fuchs Petrohib AG ist die Hol- 
ding-Gesellschaft einer Gruppe von 
7phn aktiven ’ Unter nehmen, davon 
vier Produktionsgesellschaften, fünf 
Vertriebs- und Handelsfirmen sowie 
einer GmndstücksgeseQschaft. Das 
T familiwmnteraphmeTi - 51 Prozent 
der Stammaktien liegen rymh wie vor 
bei der Familie Fuchs - ist seit mehr 
als 50 Jahren im Geschäft mit 

S <»hmi<M- steffcp pgia 1 itö ten tätig. 

Im vergangenen Jahr wurde mit 


710 (731) Mitarbeitern ein Umsatz von 
306 (321) MUL DM erzielt Der Rück- 
gang kam in erster Linie durch eine 
größere Zurückhaltung im Strecken- 
geschäft mit Kraftstoffen und Heizöl 
(32 nach 46 MIL DM Umsatz) zustan- 
de, das Fuchs neben dem Stammge- 
schäft (274 nach 275 MDL DM) aus 
Serviceerwägungen weiterbetreibt 

Die Fuchs Petrolub AG ist die 
Nachfolgerin einer Beteiligungs-KG, 
mit der die Familie sich schon 1975 
außenstehenden Kapitalgebern geöff- 
net hatte. Zueletzt hatte diese KG 45 
Kommanditisten, darun ter auch die 
Banken, die jetzt 28 Prozent der 
Stammaktien haften. 

Neben der Inlandsgruppe existiert 
- ebenfalls zu wesentlichen Teilen in 
Familienbesitz, aber rechtlich wie 
kapitalmäßig von der deutschen Hol- 
ding unab häng ig - eine Auslands- 
gruppe mit 34 firme n in aller Welt 
Diese Gruppe wird von der Fuchs 
InteroiL Mannhpim (Famili ermnte il: 
76 Prozent), teils direkt, teils über die 

Schweizer Fi nanvi pr ^ mgghnlrii w g 

Fuchs Petrolub AG (seit 1983 in Zü- 
rich notiert), versorgt 

In der Familie bestehe Bereit- 
schaft, diesen Auslandskonzem in 
den nächsten drei bis fünf Jahren mit 
der Inlandsgruppe zusammenzufüh- 
ren, erklärt Vorstandschef Manfred 
Fuchs. Noch sei die Ertragslage der 
Tochter nicht so homogen wie im In- 
land- 


NAMEN 


Jürgen Frille wurde mit Wirkung 
vom L Januar 1985 zum Werbeleiter 
der Weinbrennerei Asbach & Co. mit 
dem Titel eines Direktors ernannt Er 
tritt die Nachfolge des zum Jahresen- 
de 1984 aus dem Unternehmen ausge- 
schiedenen Karl-Heinz Zappe an. 

Horst W. Heute (44), Marketing Di- 
rektor und Mitglied der Geschäftslei- 
tung der zum amgrilnimsrhpn Ster- 
ling Drug Konzern gehörenden 
HENDS GmbH, Norderstedt/Ham- 
burg, wird zum Herbst 1985 aus dem 
U nternehmen ausscheiden. 


Werner Knobloch (50) hat mit Wir- 
kung vom 1. Januar 1985 die Leitung 
des Esso Chemie Werks, Köln, über- 
nommen. Er tritt damit die Nachfolge 
von Dr. Otto Veiser an, der zum sel- 
ben Zeitpunkt in den Ruhestand tritt 


Walter Sasse, stellvertretender 
Vorstandsvorsitzender der Versor- 
gung und Verkehr Kiel GmbH (WK) 
und Technischer Direktor der Stadt- 
werke Kiel AG sowie der Kieler Ver- 
kehrs-AG, tritt Ende dieses Monats in 
den Ruhestand. 


MWSt und ohne Tabaksteuer: 723 
MUL SM) 


i 618 



Erfahren als Bank - 
verläßlich als Partner 


Mit unserem vielfältigen Angebot 
und internationalen Verbindungen stehen 
wir Ihnen als große Universalbank zur 
Verfügung. 


Bayerische Landesbank 

Girozentrale 

Sie erreichen uns in München, Nürnberg und über jede bayerische Sparkasse sowie in 
Bonn, Frankfurt, London, New York, Singapur, Wien, Toronto, Johannesburg und Luxemburg, s 
Sie erreichen uns auch über Btx: * 38000 #. 
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FERNSEHEN 


DIE WELT - Nr. 14 - Donnerstag, 17. Januar 1985 


Einzelgänger im „schrecklichen Filmgeschäft“: Der Regisseur Robert Bresson 

Von der Kunst, nichts zu zeigen 

S eine Filme gleichen den stummen PhüosopMe-Studiimi als Maler. 1934 Bresson _ Erzählungen von Doste 
Gebeten einer klösterlichen An- gab er die Malerei plötzlich auf und iewskL Uber seine Vorliebe für di 





*=^SAT1 


kJ Gebeten einer klösterlichen An- 
dacht nüchtern, mönchisch streng, 
zuweilen episch und zur Selbstbesin- 
nung auffordemd. Ein Film von Ro- 
bert Bresson hat nichts mit einem 
gewöhnlichen Leinwandstreifen der 
französischen Kinobranche zu tun. 

„Es gibt zwei Sorten Filme: Jene, 
die sich der Mittel des Theaters bedie- 
nen - Schauspieler, Regie, Dekor - 
und die Kamera benutzen, um zu re- 
prodimeren. Und jene, die die tine- 
mato graphischen Mittel benutzen 
und sich der Kamera bedienen, um 
etwas zu kreieren“, sagt der 83jährige 
Cineast 

„Bresson ist der Einzelgänger in 
dem schrecklichen Fümgesehäft“, 
schrieb einst sein Freund Jean 
Cocteau. „Er drückt sich im Rim wie 
der Dichtermit seiner Feder aus.“ Bißt 
seinen weißen langen Haaren, seinem 

Der Weg nach Bresson -ZDF, 23.05 
Uhr 

immer noch jugendlich wirkenden 
Gesicht seinen klaren l eher kfihlen, 
aber freundlich blickenden Augen 
und der Autorität seiner leisen 
Stimme floßt der Altmeister des fran- 
zösischen Films Respekt ein. Er erin- 
nert eher an einen höfischen Priester 
des 17. oder 18. Jahrhunderts als an 
einen Rimkünstler von heute. 

Diesen Eindruck verstärkt Bresson 
noch durch das Mysterium, mit dem 
er sich umgibt und durch seine mön- 
chisch-spartanische Lebensweise. 
Ein „G'schaftlhuber“ und Vieldreher, 
wie so mancher seiner Kollegen, ist 
Robert Bresson nicht Er strahlt eine 
Mischung von Freundlichkeit und 
Starrsinn aus. Eine unerschütterliche 
Zähigkeit geht von ihm aus. Bei der 
Arbeit ist er ruhig, sparsam in seinen 
Gesten, konzentriert, und bis aufs äu- 
ßerste angespannt Bei «***»*" Mitar- 
beitern läßt er keine Fahrlässigkeit 
durchgehen. 

Er dreht so. wie Flaubert schrieb: 
Mit der Genauigkeit eines Puristen 
und der Sorge um Perfektion. Kein 
Wunder, wenn Bresson in einer über 
40jährigen Karriere nur dreizehn Fil- 
me gedreht hat „Doch alle FQme von 
Bresson sind Meisterwerke“, schrieb 
Rangoise Trafiaut „Die Schwierig- 
keit seiner Filme besteht nur darin, 
daB sie mehr verstecken als zeigen.“ 

Der am 25. September 1901 in der 
Auvergne geborene Regisseur be- 
gann nach dem Abitur und einem 


Philosophie-Studium als Maler. 1934 
gab er die Malerei plötzlich auf und 
wandte sich der Filmkunst zu. Er 
drehte vorwiegend Kurzfilme. Sein 
erster Langspielfilm „Engel der Sun- 
de“ entstand 1943, nachdem Bresson 
ein Jahr lang in deutscher Kriegsge- 
fangenschaft verbracht hatte. Die Ge- 
schichte einer Nonne, die Häftlinge 
eines Gefängnisses betreut und es 
sich zur Lebensaufgabe macht, die 
Seele einer jungen Gefa n genen zu ret- 
ten u nd das MS d chen zum Glauben 



Nicht verstehen soll dos Publikum 
seine Filme, sondern em pf inde « 
Der franz&siscfce Regisseur Robert 
Bresson foto:ah> 

zurückzufühlen, begeisterte damals 
Kritiker wie Publikum. Das ZDF 
zeigt den Rim morgen um 15.00 Uhr. 

Die nachfolgenden FQme, „Die Da- 
men des Bois de Boulogne“ und „Ta- 
gebuch eines Land pfarrers“, zeich- 
nen sich bereits durch den für Bres- 
son typischen asketischen Bfldstü 
aus. Den Höhepunkt seiner spartani- 
schen Erzähl weise, die den Zu- 
schauer auf das Wesentliche des Ge- 
schehens, nämtirh d ie Selbstbesin- 
nung des Menschen, verweist, er- 
reicht Bresson mit seinem bisher letz- 
ten Rim „Das Geld“. Der 1983 beim 
Filmfestival von Cannes gezeigte 
Streifen stieß durch seine unterkühl- 
te dramatische Struktur teils auf heQe 
Begeisterung, teils auf totale Ableh- 
nung. 

„Das Geld“ (am 22. Januar im ZDF 
zu sehen) hadert auf einer Novelle 
von Tolstoi Schon früher verfilmte 


Bresson _ Erzählungen von Dosto- 
jewski Über seine Vorliebe für die 
russische Literatur meint der Franzo- 
se: „Sie ist tief&ündiger als die der 
heutigen Autoren. Es gibt darin das 
Wahre. Die Empfindungen waren vor 
zweihundert Jahren dieselben wie 
heute. Man muß sie nur in unsere Zeit 
übertragen.“ 

Lange Zeit hatte Bresson sich ge- 
gen den Farbfilm gesträubt Erst bä 
seinem 19 69 entstandenen Rim „Une 
femme douce“ (Eine sanfte Frau) be- 
nutzte er Farbe. J)ie Färbe ist gefähr- 
lich. Durch sie entsteht ein falscher 
Realismus. Es ist, als wenn man bei 
einer Zeichnung einen schlechten 
Stift benutzt“, sagte der Asket da- 
mals. 

Der Cineast besteht darauf, daß er 
nicht „Kino“ macht, sondern „Cine- 
matograpbie“. „Kino“ ist für ihn viel 
Tam-Tam mit großen Stars, Schock- 
Szenen, lauter Filmmusik und dik- 
kem Werbebudget Unter „Cinemato- 
graphie“ versteht er die Kirnst, nichts 
zu ypi gpn 

Nur der Ton muß stimmen. Vor 
allwn darf ein Rim nicht verfilmtes 
Theater sein. Deshalb arbeitet Bres- 
son säten mit professionellen Schau- 
spielern, sondern meist mit un- 
bekannten Darstellern. Für „Das 
Geld“ holte er Caroline Lang, die 
Tochter von Rankreichs Kulturmini- 
ster Jack Lang, vor die Kamera. 

„Schauspieler sprechen falsch. Sie 

HpVIflmipren Doch ich snehp Hpti in- 
neren Dialog“, sagt Bresson Bei der 
Wahl seiner Darsteller verläßt er sich 
auf apmpn Instinkt Bis ins hnhp Alter 

hat Bresson sich die Spontanität ei- 
nes jungen Mannes bewahrt Über die 
~Rntstt»hting «winps Ip trten Films s a g te 

er „Ich habe das Drehbuch geschrie- 
ben, die Dialoge. In meinem Kopf war 
der FQm fer tig Doch als dann die 
Dreharbeiten begannen, wußte ich 
nit»hte mehr, wollte nichts rnphr wis- 
sen. Dann tr aten affe rnn g ii ehen Zu- 
fälle ein Was auf dem Papier steht, 
hat überhaupt ni chts mit dem Leben 
zutun“ 

Robert Bresson macht keine Kon- 
zessionen an das Publikum, damit es 
seine Filme leichter verstehe: „War- 
um will man hnmpr «Tips verstehen 

wo es nichts zu verstehen gibt? Es 
geht nicht darum, zu ver stehen. Es 
geht darum, zu empfinden Das ist 
nicht dasselbe“, behauptet der weise 
Einzelgänger. 

CONSTANCE KNITTER 


Eilte Privatisierung des französi- 
schen Fernsehens ist von der sozia- 
listischen Regierung in Aussicht ge- 
stellt worden. Nach dem kommer- 
ziellen Rundfunksender „Eu- 
ropel", der bisher von Saar- 
brücken aus über Langwelle haupt- 
sächlich Nordfrankreich versorgt, 
hat auch der Großverleger Robert 
Hersant („Le Rgaro“, „France 
Soir“) die Gründung p ttw privaten 
Fernsehsenders angekündigt Zu 
diesem Zweck plant Hersant die 
Umbildung seines Konzerns in eine 

„Mi i Iti .Mpd ia- Kommim ilrati nns. 
gruppe“. Der Sender „TVE“ (Teleu- 
rop) plant Ausstrahlungen von 
sechs Uhr morgens bis Mitternacht 
die Programme werden mit „euro- 
päischen Partnern und in Verbin- 
dung mit »im>m arrmmVan fachen 

Partoer“, bei dem es sich um die 
Coronet-Gmppe handeln soll, pro- 
duziert werden. In Frankreich wQl 
die neue konservative Multi-Media- 
Gruppe mit anderen Presseunter- 
nehmen sowie mit der Industrie Zu- 
sammenarbeiten. AFP 

* 

Der Femsehengfisch-Kurs Fol- 
low me, der vom Bayerischen und 
Norddeutschen RundfUnk produ- 
ziert wurde, ist zur „weltweit erfolg- 
reichsten Femsehbildungsserie der 
achtziger Jahre“ geworden. Als 50. 
Tjnri hat das zentralafrikanische 
Zaire den Sprachkurs eingekauft. 
Die Sendung mit Francis Matthews 
alias Paul Temple als Präsentator 
und Darsteller ist bisher von 15 eu- 
ropäischen, 18 asiatischen, neun 
afriinmiwtipn unti sechs amerikani- 
schen Ländern sowie von der So- 
wjetunion und Australien ausge- 
strahlt oder zur baldigen Sendung 
erworbenworden. AP 

* 

Mit dem Thema Neonazis in den 
Medien - Wertrang oder Aufklä- 
rung? beschäftigt sieb eine Tagung, 
die am 26. und 27. Januar unter da 
Mitwirkung des Adolf-Grimme-In- 
stituts in der katholischen Akade- 
mie Schwerte stattfindet In Ar- 
beitskreisen werden unter anderem 
die Struktur und Mortalität ra- 
dikaler Jugendgruppen, eine Dar- 
stellung der neonazistischen Schu- 
lerpresse und Beobachtungen zur 
Berichterstattung in den öffent- 
lich-rechtlichen Medien angespro- 
chen werden. Anmeldungen sind 
unter der Rufnummer 02304 — 
4951/2 möglich. agi 
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HUMIwtfta 11J0 RaaduBfiBaer 

HUB Oobb wflr*n wir «ochs 12.10 Kw nXil cti— P 

Amerikanischer Spielfilm (1979) 1235 Fwmdw ... 

Regie: Worts Hussein 15JM beute 


l&OOTagessdmr 

14.10 Chris Howtand prihaiiUori 
Höd udelite ugn 
14uS5 Zivile Keete 

Rbn von Detlef Gumm und Hans- 
Georg Ullrich 
17.50 Tagesscbau 

Dazw. Regionalprogramme 
2MQ Tagesscbau 

Anschi Der 7. Sinn 
ZL1S Krieg der Bomber 

Zeitgeschichtliche Dokumentation 
3. Tal: Mit dem Mut der Verzweif- 
lung 

21« Extratour 

Uve-Unterhaliung aus Bremen 
Die Nachfolgesendung des „Mu- 
s [Waden“ gibt heute Ihre Debüt- 
vorsteilimg. Cartoons und Sket- 
che, Revue und Kabarett sollen 
dem Zuschauer gelungene Unter- 
haltung bieten, die Stefan Vierlng 
und Margarethe Schreineinaken 
moderieren. Bruno 3onas und Rudi 
Carreil sollen ihren Teil dazu bei- 
tragen. 

2230 TagestbesMa 

22J0 ftSctrtige Beho ai rt re boft e» 

Femsehspiel von Morionne 
LOddce und Dieter Wellershoff 
Susanne, eine geschiedene Frau, 
die mit ihrem und lebt, versucht 
jedesmal am Wochenende, ihrer 
Isolation zu entkommen. Doch da- 
bei erlebt sie meist nur flüchtige 
Männerbekanntschaften, die ne 
immer öfter enttäuschen . . . 

035 Tagesscbau 


154» beute 

1 £04 . . . dodi die Mode fariegfs hervor 

Zur KulturgeBchkJrte der Klei- 


dung: Wolle 
Anscra. heute- Schlagzeilen 
1635 Die HBMenkfeder 
3. Teil: Das Gewitter 
Peter und Eva erkunden die Höhle 
und beginnen, sie mit primitiven 
Geräten als Unterkunft herzurich- 
ien. 

17J» heuf/Aus des Lä n d ern 

17.« Tete4Hustrlerte 
17.58 Tom und Terry 
Zeichentrickserie 
AnschL heute- Schlagzeilen 
1&20 Ba Mubcbes VtgaBgmm 
Prost Helmut! 

Trost an der Bar 
194» boote 

1930 Hits des Jahres *84 

Die Super-Hitparade im ZDF 
Präsentiert von Dieter Thomas 
Hede 

21 J05 Ass ro r sdw g und TedmBr 


4. Das Ende der grünen Hölle 
Von Joachim Bubrath 

2145 honte |miraal 

224B F r agen ob den Bundeskanzler 
Helmut Kote 

Journalisten im Studio: Klaus Bres- 
ser und Wolfgang Herles 
234S Rlndomm 

Der Weg nach Bresson 
Von Turnen Rood und Leo de Boer 
OJBTbifllev 

Damals als ich starb 
1.10 beute 


lUSSafidGald 

(amerikanische Hitparade! 

144» Die WaHoes 

Hochzeit am Meer 
154» Cftfps: Vee Arte* und Tieren 
Ein heiteres Magazin für alle, die 
gern etwas tun und wissen woBen. 
1530 Musicbox 

VIdeocfips der Ppp- und Rockmu- 
sik, Interview» mit Stör gärten. 
Gags und Überraschungen 
1630 Fenrir» 

Mutten tapfer» Entscheidung 

174» Stmoa Tempkar . 

und der Smaragd 
184» Fama Iberica 

Der Räuber im Dickicht 
1130 APP Wtete 

Nachrichten und 
Quiz 

1845 Die iadyusdfar Garerer 

Amerikanischer Spielfilm {1967} 
Mit Dick von Dyke, Edith Evans 
u. a. 

Regie: Delbert Mann 
Den großzügigen Spenden nach 
die die schrullige, aber Bebens- 
würdig* Miss Vicky mit . voller 
Händen austeilt, muß sie MUfionc- 
rin sein. In Wahrheit ist sie arm wie 
ehre Kirchenmaus. Aber ihr Bulle r 
besorgt alles, unterstützt von der 
halben Unterwelt New Yorks . . . 
2030 8 . 0 . d. Cats 

Hoovar - der Superschnuffier - 
2130 APF bHde 
Aktuell, 

Rundblick, 

Sport und Wetter 

22.15 Magic Christkni 

Englischer Spielfilm (1969) 

Mit Peter Seilers, Ringo Starr, Ri- 
chard Attenborough u. a. 

Regie: Joseph McGrath 
04» APF blkk: 

Letzte Nachrichten 


ffl. 
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WEST 

194» Aktuelle Staude 
204» Tagesschau 

20.15 Feoeistonn 

Amerikanisc her Sp ielfilm (19 61) _ 

21 45 kfcwercrja deck ää wtrefik!* 

22.15 Die Patocco 

2530 Aber eben Schmetterflog bube 
kh Mer akbt gesehee 
2530 Tfas «Br Leser 
2545 letzte N och richte » - 

NORD 

19.15 ExpedWoa za den BsbÖrea 
2030 Tagesschau 

20.15 Bluff 

Italienischer Spielfilm (1975) 

224» Well Ich ve», so ist das gewesea 
und nicht auden 
Der Maler Otto Dix 
2245 Jazz Fest Berila 1904 
Z545 Nachrichten 

HESSEN 

1935 Autoreport 

1930 Vorsicht, Gespenster! 

Amerikanischer Spielfilm (1941) 
2045 KuHuit ol eeder 
2130 BOd der Woche 


2130 Diel aktuell 

2145 Notizen vom Nachbarn 

2230 Mahr (5) 

SÜDWEST 

1930 AbsdriedsbÜder 

Spielfilm von ISDco Hofmonn . 

2035 Htderbogea 
214» Die u mw reirea e freu 

Nur für Baden-Württemberg: 

TtM Freiplatz 

Vm- ffh- Hh*»fnlarvi - Pfgfy- 

2145 Vler-LBadef-Eck 
2230 Laadesspiogel 

Nur für das Saarland: 

2145 Uicbplatz 

BAYERN 
1845 Rmdscbaa 
194» Damals Tagesgespröch 
Karpfs Korner» 

20.10 B III Sport aktuell 
2045 Vom HBreoal auf die Kanzel 
2130 Rundschau 
2145 Z. EN. 

2130 Robin usd Mariae 

Amerikanischer Spielfilm (1976) 
2535 Ruadsckaa 
2540 Actuofltks 


1830 BUder aus Deutschland 

75 X CC = HH 

Hamburg - Stadt der Konsulate 
Beobachtungen von Gunter P 6 ut 
194» beute 
1930 Derrick 
Madeira 

von Herbert Reinecker 
Für den alleinstehenden Paul Bo 
boch, einen angenehmen älterer, 
Herren, Ist es ein Leichtes, die Be 
kanntschaft älterer vermögende i 
Damen zu machen . . . 

2030 Krebs - de Jagd nach dam Aa- 
faag 

Dokumentation van Marlene Unke 
Tausende von Frauen, die jährlich 
in der Bundesrepublik an Brust- 
krebs sterben, könnten gerette: 
werden. 

21.15 Zeit in Bild 2 
2146 Rundschau 

Politik und Wirtschaft - aut 
Schweizer Sicht 

2230 Unprak ti sch« kann nicht schön 
Mb 

Otto Wagner - Architekt der 
Großstadt 

Film von Doris Fercher und Harald 
Sterk 

23.1 5 SSAT-Nacfarictitafi 



beschäftigt rund 1500 Mitarbeiter und 
baut luft- und wärmetechnische Anla- 
gen sowie Textilveredlungsmaschinen. 

Energiesparende Strahlungsheizung 

Wir suchen zur Forcierung dieses Produktes mit Anwendung in Produktions-, 
Lager-, Ausstellungshallen und dgl. 

Industrie-/Handelsvertretungen 

Sie sind unser Partner, wenn Sie in diesem speziellen Kundenkreis bereits 
Erfolg haben. 

Die nachweislich hohe Energieeinsparung und technische Reife des Systems 
geben die Grundlage für überdurchschnittliche Provisionsaussichten. 

Die gesamte Angebots- und Auftragsbearbeitung erfolgt vom Stammhaus aus, 
welches Sie auch akquisitorisch unterstützt 

Ihr Vertretungsgebiet innerhalb der Bundesrepublik und Westberlins würden 
wir je nach Ihren Möglichkeiten mit Ihnen abstecken. 

Senden Sie bitte ihre schriftliche Bewerbung mit Referenzen ein oder wenden 
Sie sich vorab an Herrn Bosten. 

H. Krantz GmbH & Co. 

Luft- und Wärmetechnik 

Postfach 20 40, 5100 Aachen, Telefon: 02 41/434 — 204 


Wem CMmter taN h HrrThn 

sucht tätige Beteiligung (Harttware- 
od. Software-Bereich). 

Angeb. u. PL 48546 an WELT- Vertag. 
Postfach. 2000 Hamburg 38 


Schweizer Kaufmann 

(viersprachig) sacht Lizenzpro- 
dukt für Schweiz evtL auch 
Frankreich. Solide finanzielle 
Grundlage vorhanden. 
Zuschriften bitte unter R 12414 
an WELT- Verlag. Postfach 
10 08 64, 4300 Essen. 

Neue Existenz 

krlscnsicfaer. hoher Verdienst. 
Gebiet: Gewichtsabnahme, Rau- 
cherenlwähnung etc. Start: So- 
fort, mit konkurrenzloser Metho- 
de. Haupt- od. nebenberuflich. 
Bedingung: Telefon, geringes Ei- 
genkapital (Kapitaleinsatz in- 

aerb. l Monats wieder heraus). 
Ang. u. X 12 574 an WELT- Verlag, 
Postl 10 08 64. 4300 Essen 


Export-Marketing f» 
mittetständisefae Betriebe 

Versierter Exportkaufmann 
mit vorh. Kundenstamm über- 
nimmt Marktbearbeitung für 
USA, Kanada u. Asien. 

Zuschriften bitte mit kurzer 
Produktbeschreibung unter X 
12 552 an WELT-Veriag, Postf. 
10 OB 64, 4300 Essen 


Dlrettwitriafcgeseltafcaft 

sucht im Alleinvertrieb Produkte 
aus den Bereichen: 

1. Haas- ■. Sicherte RstednBi 
2. ffotjbf uri Fraizafi 

- auch andere Erfindungen und 
Neuheiten, 

Zuschrift. unL Z 12 57« an WELT- 
VcrL, Poet«. 100864.4300 Emen. 


Wer möchte seine Interessen in Thailand 
vertreten lassen? 

Bin bis Mitte Februar noch in Deuts chland. 

Tel. 0 41 52/5692 oder unter B 12578 an WELT-Veriag. Postfach 
10 08 64, 4300 Essen. 


Unser vielseitiger Dämmbeiag für Boden, Wand und Decke ist 
beim Fachhandel bestens eingeführt. Zur Ausweitung des 
Vertriebsnetzes suchen wir noch mehrere 

freie Handelsvertreter 

für den Baum Niedereacfasaii, Hamburg, Bramen, Schleswfg- 
Ho Ist ein, Saarland und Bbeinla ad- Pfalz, 

die an einer lukrativen Nebenvertretung interessiert sind. 

Vertriebs-Schwerpunkte sind Bau- und Heimwerkermärkte, die 
regelmäßig besucht und betreut werden müßten. 

Bitte melden Sie sich unter E 12581 an WELT-Veriag. Post- 
fach 10 08 64. 4300 Essen. 


Lagerposten 

Textilien und Sportaxtikel. z. B. Dek- 
ken. Bettbezüge. Hem d en . Unterwa- 
sche. Dunen-, Herren- und Klnder- 
koniäktioa sowie Textilien und Sporl- 
artOce! aller Art aas Konkursmasse 
oder günstig zu kaufen gesucht 
Eurabco Faibat Grab BL 
Postfach 10 08 04, 5650 Solingen 1. Tel- 
ex 8 514 447, TeL 0 21 22 / 20 22 IS oder 
2044 98 


Aktive Beteiligung 

an Gesundhettsfarm in Spanien gebo- 
ten. (Deutsche KG) Ansbßdung n. Kn- 
arbeitung am Ort gesichert Hohe Ren- 
dite. Bfafc«e ab DM 250 000*-. 
Angeb. erb. u. A 12423 an WELT-Ver- 
&g, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


lotermatloaaler FDn- ad Video- 
Vertrieb nett neben- u. hauptbe- 
rufl- Provisionsvertreter, che unser 
konkurrenzlose« Videomietpro- 
gramm anbieten wollen. Weit über- 
durchschnittL V erdienrin» glich- 

keiteo, auch für bisher Branche d- 
fremde. AusfÜhrL Informationen 
senden wir Ihnen sofort zu. Rufen 

Sie uns an ont 089 / 337016-18 

oder richten Sie Ih re B ewerbung 
unU W 12573 an WELT-Veriag, 
Postf. 10 06 64, 4300 Essen. 


. . . und die Dinge dazwischen. Grena- 
wissenschaftsprogramm zur Nutzung 
des d gw»™ Unbewußten. 

Varztehtefl Si« darauf . . . 

wenn Sie es sich Insten können. 
Unverb. Info. <0 30) 3 83 11 58 


1985 -ein Jahr Ihres 
persönlichen Erfolges? 

Berate mittelständische Unterneh- 
men u. Kleinbetriebe. Kostenrech- 
nung (DB- Rechnung), Soll/Ist- Ver- 
gleiche, Kalkulation, Vertriebsana- 
lyse, RationaUrierungsmaSnahinen 
lm kaufin. u. Fertigusgsbereich, 
Ideengebung für neue Initiativen, 
psychologische Beratung von Füh- 
rungskrähen durch das uns ange- 
schlossene Institut, 
ieb. unL A 12 577 an WELT- 
erL, FOstf. 10 08 64, 4300 Essen. 


, Teilhaber 

f&r TTpilraa ip Hpn uprtrirt, Hyp- 

nose/Selbstfemstudium gesucht. 

Offener Markt, hohe Re ndite . 
Angeb. erb. u_ B 12424 an WELT- 
Veriag, Postfach 1008 64, 4300 
Essen. 


Bm Mrasse ta der Schweiz 

mit Telefon. Telex und RssUnachrUt 

J. Richter. P.O. Box SS, 
CH-88B Capotaga 


Veitriebsputner 

i» Australien 

Kaufmann, 41, Deutscher, ledin. ver- 
siert, derzeit in Bundesrepobiik 
Deutschland, lange Erfahrung als Lei- 
ter von Handelsniederlassung in Au- 
stralien, seit 4 J. elg. Import-Fa, die 
jetzt v. Partner gefettet wird, sucht 
Unternehmen, das elg. Vertrieb in 
Aus t ra li e n aufhauen möchte in Form 
einer joinl venture o. ä. 

Angeb. U. FM 4B547 an WELT-Veriag, 
Postfach. 2000 Hamburg 28 


Wiesbaden 

Ehemaliger Kaufhaus- Zentral- 
einkäufer, beste Referenzen, 
übernimmt Ihre Interessen/Ver- 
tretung. Laden, Lager, kl Büro, 
TeL u. PKW vorhanden. 
Zuschr. u. R 12 546 an WELT- 
Veriag. Postf. 1008 64, 4300 Essen 


Maklerfirma 

alt eingesessen, renommiert, gro- 
ßer Kundenstamm, L e. mittel- 
rhein. Großstadt, ganz oder ge- 
gen Beteiligung aus Altersgrün- 
den abzugeben. 

Zuschr. u. Y 12 575 an WELT- 
Verlag, Postf. 10 08 64, 4300 Essen 

Gebiets re präsentanten 

(Handelsvertre t er) für den Vertrieb 
von EDV-Produkten cesuchL 
Angeb. erb. U. Z 12422 an WKLT-Ver- 
feg, Postfach 10 08 64, 4300 Esaen. 

Firmengrundungen 

weltweit - Steuerdomizile. 

J. Richter, P.O. Box 58, 
CH-6825 Capolago 


tm. Qaä/<aop4 1DM 4,70! 

to KüJwYi kostet SM Oer AuBendlonst. der 
Ihra 1000 Kumten * mal |u. besudit und 
so motir Umsatz nrmgt. Fragor S*« an ba 
CA Dl CS, NwaBfwBniaanaf.«9 - 4J ESSEN iS 

VesfagsbeteiJi^iag gobstuB 

lukrativ. Einlage ab DH 100000,-. 
Angeb. u. V 12512 an WELT-Veriag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


Riesenleger-Team 
übernimmt Verlege- 
arbeiten in Keramik 
und Naturstein- 
Material als Sub- 
Untemehmer im 
Ausland. 

Ausländserfahrung vor- 
handen. 
Informationen: 

Franz Pfisterer, 
Leitzachstraße 34, 

8200 Rosenheim 


Fernsehen 1985. 

HÖRZU ist bestem 
programmiert! 


Seit dem 1. Januar 1985 bedeutet 
Knopfdrücken beim Fernsehen end- 
lich nicht mehr automatisch 1., 2. oder 
ein 3. Programm. Je nach Wohnort 
(und Verkabelung) haben Sie meist 
viel mehr Möglichkeiten. Bis zu 
10 Programme - und mit Satelliten- 



Oberachtfich und informotiv: Zehn Fernsehprogramme nebeneinander 
auf täglich zwei farbigen Doppelraten. 


Fernsehen noch mehr - können viele 
Haushalte empfangen. Sie haben es in 
Ihrer Hand, welches Programm Sie in 
Ihrer schönen Freizeit sehen wollen. 

Dabei hilft Ihnen HÖRZU als größte 
Programmzeitschrift Deutschlands, die 
optimale Auswahl und Entscheidung 
zu treffen. HÖRZU bringt jetzt alle 
Programme noch übersichtlicher und 
ausführlicher Durch 10 neue und 
besser vergleichbare Senderspalten 
überblicken Sie das ganze Femseh- 
angebot ganz schnell und viel besser: 
Auf vier farbigen Seiten pro Tag. Dazu 
das Satelütenprogramm. Und natürlich 
über 10 Seiten Radioprogramm. Das 
zahlt sich für Sie aus. 


Fernsehen 1985 

-HORZUist bestens programmiert 
mit HÖRZU sind Sie überall dabeL 


©hotzu 

Beste Unterhaltung seit es Fernsehen abf. 
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Glück mit 
Helden? 

mar - „Unglücklich das Land, 
das keine Helden hat!" läßt Bert. 
Brecht m seinem „Galileo Galilei“ 
den Adlatus des Gelehrten sagen. 
Demnach sind weder die Sowjet- 
union noch die „DDR“ unglück- 
liche Länder, denn an „Helden“ 
niflTigi>lt es ihnen nicht Unlängst 
verriet die Zeitschrift „horizont“, 
daß das Land des Sowjetvolks im- 
merhin auf lü 500 „Helden der So- 
wjetunion“ kommt, seit dieser Titel 
1934 als erstem dem Flieger Anatolij 
Ijapidewski für die Rettung einer 
Expedition aus - dem Nordpolar- 
meer zugesprochen wurde. 

Die „DDR“ mochte da natürlich 
nicht zurückstehen. Auch sie be- 
herrscht inzwischen das Helden- 
backoL Bis zu zehnmal darf pro 
Jahr ein „Held der Deutschen De- 
mokratischen Republik" gekürt 
werden. (Das bringt zugleich noch 
den Earl-Manc-Oiden und 25 000 


Mark ein). Der’ „Held der Arbeit" ist 
da schon billiger und häufiger. Br 
ist mit 1Ü000 Mark und 50mal im 
Jahr zu haben. Sa schmückte sich 
die „DDR,“ zu ihrem 35. Geburtstag 
im letzten Jahr wieder mit' einer 
stat t li ch en Zahl von Helden. Ern «■ 
Zusteüerin . vom Hauptpostamt 
Pankow wurde ebenso wie eine m ' 
professoralen Abteilungsleiter im 
: ZK der SED Heldentum beschei- 
nigt. Und auch ein veritabler Gene- 
raloberst, ein Mahn , also aus der 
Branche, die zu Heldischem am 
ehesten prädest inie rt scheint, fehlte 
nicht, wgnn gte?ch qainpUKT, fm Mi- . 

nisterium für Nationale Verteidi- 
gung. (wo er als Stellvertreter -des 
Ministers) und jn der Politischen 
Hauptverwaltung (der er als Chef 
vorsteht) verlauft. 

Niir die Literaten wurden beidie- 
ser Zeremonie vernachlässigt Ob 
das daran liegt, daß sie die 13. Szene 
des „Galileo Galilei 11 zu Ende gele- 
sen haben? Denn da legt Brecht 
seinem „Helden“ das Wort in den 
Mund: .Nein. Unglücklich das 
Tjtnd, das notig hat- 1 * 
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Brachsal: Brauers mechanische Musikinstrumente 

Klingende Kuriositäten 
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O bwohl wir Musikalisches in 
höchster Klangtreue von der 
Compact-Disc hören können, faszi- 
nier uns doch immer wieder der ble- 
chern scheppernde Klang der alten 
Musikautomaten. Mag dabei auch we- 
niger Musikliebe als akustische No- 
stalgie im Spiel sein, so ist doch nicht 
zu verkennen, daß die Leierkästen, 
Drehorgeln, Qrchestrions, Pianolas, 
Spieldosen oder musizierenden 
Puppen einst den Wirklichkeit ge- 
wordenen Traum verkörperten, Mu- 
sik zu erzeugen, ohne daß man eines 
wohlstudierten Musikers bedurfte. 
Allerdings endeten diese komplizier- 
ten und emp findli chen mechani- 
schen Wunderwerke oft nicht anders 
als der künstliche Vogel in Andersens 
Märchen von der „Chinesischen 
Nachtigall“. 

Wer jedoch die Sammlung mecha- 
nischer Musikinstrumente, die seit 
kurzem im Schloß Bruchsal zu sehen 
und zu hören sind, betrachtet, wird 
von solchen Zweifeln kaum ange- 
kränkelt Denn da wird an gut 200 
Beispielei vorgeführt mit welcher 
Erfindungsgabe die Menschen die 
Mechanik das Musizieren lehrten. Ei- 
ne Auswahl dieser Sammlung war 
1982 in der Zeitschrift „museum“ vor- 
gestellt worden, die dem „Museum 
für mechanische Musikinstrumente 
Baden-Baden“ gewidmet war. Das 
Heft erschien wenige Monate, bevor 
dieses private Museum schließen 


Robert Mayer gestorben 

Ein Mäzen 
der Musik 
für Kinder 



rigen bei Besuch des Mann- 
heimer Konservatoriums anerken- 
nend auf die Schulter geklopft Viel- 
leicht war es diese Begegnung mit 
dem Genie, die den 1879 als Sohn 
eines kunstsinnigen jüdischen Unter- 
nehmers geborenen Robert Mayer 
viel später dazu brachte, sein Leben 
in d en Dienst der Musikerziehung zu 
stellen. Robot Mayer, der auf Befehl 
des Vaters das Klavier mit einem 
Kontor in der Londoner City ver- 
tauschte, erfüllte erst einmal die Er- 
wartungen des Vaters und war schon 
um die Jahrhundertwende mit dem 
Buntmetallhandel zu Reichtum ge- 
langt Als gemachter Mann wandte er 
sich aber wieder seiner Jugendliebe, 
der holden Musfc», zu. Das bat dem 
schon 1939 zum Ritter geschlagenen 
Mannheimer, der jetzt im Alter von 
105 Jahren starb, die Liebe und Dank- 
barkeit von zwei Generationen engli- 
scher Musikfans eingetragen. 

Sir Robert Mayer hatten, in den 
USA die Kindeikonzerte von Walter 
Damrosch tief beeindruckt Am 23. 
März 1923 gab er in England das erste 
der als „Robert Mayer Kinderkon- 
zerte" bekannt gewordenen Reihe 
und führte fortan Hunderttausende 
von Kindern »«d Jugendlichen in 
London und dann in der Provinz zur 
Begegnung mit klassischer Musik. 

„Eintritt für Erwachsene nur in Be- 
gleitung von Km dem“, hieß es auf 
dem ersten Plakat. Als ersten Diri- 
genten gewann Mayer immerhin Sir 
Adrian Boult Bei diesaiTConzerten, 
die sich bis heute ungebrochener Be- 
liebtheit erfreuen und inzwischen 
von der BBC betreut werden^ muß 
der Dirigent sich erst einmal sein em 
Publikumzuwenden. Er stellt die In- 
strumente vor, die Melodien, die Mo- 
tive, er gibt, je nach Talent im Um- 
gang mit Kindern, eine Art Privatissi- 
mum für die Kl einen, läßt im Chor 
nachsingen, einen ' schwierigen 
Rhythmus klatschen, erzählt ihnen 
Anekdoten über die Komponisten. 

Was inzwischen längst selbstver- 
ständlich anmutet, war damals eine 
unerhörte Neuerung. Seine Serie 
fand besonders unter Boults einfühl- 
samem. Nachfolger, Sir Makmlm Sar- 
gent, solchen Ariklang, daß es 1939 
außerhalb Londons schon 30 ähn- 
liche reghnäßige Konzertreihen gab. 
iöyerjag sfcli 1928 völlig aus dem 
Geschäftsleben samtek, um gfeh als 





mußte, weil die Stadtväter das alte 
großherzogliche Amtshan g Heber an- 
derweitig nutzen wollten. Jan Brau- 
ers, der diese Sammlung in emem 
guten Jahrzehnt zusammengetragen 
hatte, fand dann nach' vielen Mühen 
das neue Domizil im Badischen Lan- 
desmuseum, zu dem das Bruchsaler 
Schloß als Zweigmuseum gehört 
Wen der Weg nicht an den Ober- 
rhein führt, der kann diese Schätze in 
dem Band „Von der Äolsharfe mm 
Digitalspieler“ von Jan Brauers 
(Khnkhaidt & Bier mann, München. 
280 S., 360 Abb., 98 Mark) wenigstens 
in effigie betrachten. Zu gleich wird 
ihm eine Lektion über 2000 Jahre me- 
chanischer Musik geboten, die mit 
der Äolsharfe, die der Wind zuzn Klin- 
gen bringt, beginnt und die bei den 
Folgen von Edisons Erfindung endet 
Dazwischen werden alle möglichen 
klingenden Kunstwerke und Kuriosi- 
täten vorgestellt* die tanzenden und 
musizierenden Puppen, Bierkrüge, 
Bücher oder Zägarettendosen mit 
Spiel werk, die mechanischen Klavie- 
re und Orchesterimitationen bis zur 
Wurlitzer Orgel und rienMurikhhypn. 
Und während man die oftabenteuer- 
lichen Geschichten dieser Musikgerä- 
te und ihrer manchmal versponne- 
nen, manchmal geschäftstüchtigen 
Erfinder best wünscht man sich eine’ 
Schallplatte, die auch vor Ohren 
führt was man sc hön au sführlich vor 
Augen hat PETER JOVISHOFF 


Musikalische Privatissima für die 

Noümr: Sfr Robert Mayer (1879 bis 

1985) FOTO: SAD 


Nachwuchses zu widmen. Mit Sir 
Thomas Beecham gründete er 1932 
das London Symphony Orchestra. 
Namhafte Musiker bekannten, daß 
sie diesem philanthropischen Ver- 
mittler und Anreger zu Dank ver- 
pflichtet seien, darunter Yehudi Me- 
nuhin und Isaac Stern, die Pianisten 
Gerald Moore und John Lül, die 
Opernsänger Sir Gezahlt Evans und 
Km Te Kanawa. 


Im Londoner Hause dieses Musik- 
mäzens waren namhafte Musik e r zu 
Gast wie Bdla Bartdk, Wilhelm Furt- 
wängler, Bruno Walter. Während des 
Zweiten Weltkrieges fanden Exil- 
Künstler aus Deutschland bei ihm ei- 
ne offene Tür. Stefan Zweig , und 
Emst Tolkr trugen zum Gelingen sei- 
ner Soireen bei, bei denen alle Gäste 
mitspielen durften. In seiner vor we- 
nigen Jahren erschienenen Autobio- 
grafie, „Meine ersten hundert Jahre“, 
berichtete er, wie an einem solchen 
Abend einer der Gäste auf ihn und 
seine Frau zutrat und sagte: „Nun 
sind wir wieder Menschen. “ 

1954 schloß sich der Kreis überden 
Kanal, durch Anschluß der von 
Mayer gegründeten Stiftung „Jugend 
und Musik“ an die Jeunesses Musica- 
les. Er war noch Geburtshelfer des 
Weltjugendorchesters. Außerdem 
setzte er sich tatkräftig für den An- 
glo-Israel- Verband ein. Neben zahl- 
reichen Ehrungen war Sir Robert 
stolzaffdasGroßkreuzzumBundes- 
verdienstkreuz, das ihm als Anerken- 
nung seiner Verdienste für den Aus- 
tausch junger Musiker zwischen Eng- 
land und der Bundesrep ublik verlie- 
ben wurde. SIEGFRIED HELM. 




Happy-End für das Kameri-Theater in Tel Aviv . 

Wie ein Wirt Pepos 
Gesellen rettete 



F ünf junge Schauspieler wollten 
Theater machen. Also schlossen 
sie sieh, da sie außer .küusflerisdfer 
Begeisterung und Energie nichts be- 
saßen, zur „Gruppe für Einakter" zu- 
sammen. Das war vor vierzig Jahren. 
Und es war der Anfang des Tel Aviver 
Kamen Theaters, eines der größten 
Theater für moderne Schauspiel- 
kunst in Israel. Zur Frier des runden 
Jubiläums kamen an die tausend ge- 
ladene Gäste im Hans an der Dizen- 
goffistraße im Herzen Tel Avivs zu- 
sammen. Alle Treppen, Gänge und 
Geländer waren besetzt Das Festpro- 
gramm führte durch die Geschichte 
des Theaters, von den Anfängen der 
„romantischen Zeit* bis ins He tzte 
der klassisch gewordenen Kamen. 

1944, als das Unternehmen begann, 
sah es schlecht aus für junge Talente. 
Die bestehenden Theater, vor allem 
das ehrwürdige, »»* Rußland einge- 
wanderte „Bahimah“ hielten am ex- 
pressionistisch-pathetischen Stfl fest 
Doch das Kleeblatt um den Regisseur 
der „Einakter“ Gruppe, Josef Mite - 
im läsrig-fieundlichen Israel bis heu- 
te nur „Pepo“ genannt wollte mo- 
derne Stücke, frischen Wind. Die er- 
ste Aufführung fand im Oktober in 
einer Turnhalle statt, erntete jedoch 
keine besonderen Lorbeeren. Die 
Presse würdigte zwar die mutige In- 
itiative, aber der Pubhkumsandzang 
blieb aus. 

Der akute Geldmangel, der das 
Theater bis in die Gegenwart treu be- 
gleitete, förderte jedoch eine einma- 
lige Atmosphäre von Pioniertum und 

Z ummmprihaTt unter rten Mrtwirkpn- 

den. Immer neue Künstler schlossen 
sich Hem Ensemb le an mit der Ver- 
pflichtung, zwei Jahre laug ohne Ga- 
ge zu arbeiten. Die Kosten für Saal, 
Kulissen und Kostüme wurden privat 
von Freunden und Mäzenen aufge- 
bracht Alle Schauspieler mußten ne- 
benbei jobben, um sich und das teure 
„Kind“ erhal ten zu können. Wer nicht 
genug verdiente, wurde von den an- 
deren unterstützt - oder vom „Rette- 
engel* CheskieL Als Wirt des kleinen 
Restaurants „Kassit“ an der Düen- 
goffstr&ße übernahm er die Ver- 
pflegung der verhungerten Künstler, . 
gab ihnen Frühstück, Mittag- und 
Abendessen, mit der Hoffe ung auf 
Erfolg unH mögliche Rn riczahlung pn 
irgendwann in der Zukunft Einein- 
halb Jahre fütterte er das Team 
durch, erst dann sickerten die ersten 
Zahlung «! , und im Tjwfe der Zeit 
hpknm Cü heslripi aTlpg zuriir-k- 

Dte wahre Kunst sollte das Theater 
erhalten, aber Pepo und Gesellen er- 
führen schnell, Hafl Kommerz und 
Kunst nicht so leicht zu vereinbaren 
sind. Versuche, als Jugendtheater 
KassA zu maohim, scheiterten, und so 
entschloß sich die Gruppe schließlich 
doch zu einem f ünenden Stück. 

Im Oktober 1946 führten sie Goldonis 
„Diener zweier Herren“ vor, diesmal 
mit durchschlagendem Erfolg. 
Schauspieler, Schriftsteller, Überset- 
zer und andere suchten sich wieder 
anzuschüeßen, die Truppe wuchs, 
und sie unternahm Tourneen im gan- 
zen Land. Sie spielten auch im Krieg, 
für die Soldaten an der Front, für 
Verwundete und Rekruten, und ris- 
kierten dabei manchmal auch das Le- 


ben, wie auf dem Weg ins belagerte 
Jerusalem, wo sie von arabischen 
Terroristen angegriffen wurden. 

Im T- aufe der 7j*T t <md mit dem 
wachsenden Erfolg zerfiel die roman- 
tisch-<temökratisdK Struktur der 
Gruppe. Am Anfeng war aHer Besitz 
gemeinsam, die Entscheidungen über 
Stückeauswahl und Besetzung fielen 
durch' Abstimmung - das mußte ir- 
gendwann aufhären- Die künstle- 
rische Leitung wurde Pepo überge- 
ben, das Dilemma in den Fragen des 
Repertoires mit rinigan Kompromis- 
sen gelöst Man spielte neben israeli- 
schen Stücken auch Überset z u ng en: 
aus dem Französischen, Russisc h en 


und Englischen. 

Immer etablierter, begann die 
Truppe von einem eigenen Haus zu 
träumen. Um die Mittel auizüb rin- 
gen, arbeiteten sie in zwei Teams mit 
zwei Stücken m zwei Sälen jeden 
Abend. Das neue Haus, schließlich 


für 80 000 israelische Pfund erstan- 
den, war kaum mehr als eine Wand - 
alles andere mußte neu gebaut, ge- 
tüncht, installiert und gestrichen wer- 
den. Langsam, aber zäh näherte sich 
das Projekt seinem Ende, und die 
teuren Bretter, mit geliehenem Geld 
und eigener Arbeit entstanden, wur- 
denim Februar 1955 fertig. Das erste 

Kamwi Theater e röffn et p die Pforten 

mit „Wie es Euch gefeilt“. 

Es gefiel Das Ensemble schwoll 
Drei Truppen «nlltem nun simultan 
das fehlende Geld wwqpteten- Unter 
Shaike Ofir entstand eine hauseigene 
Pantomimetruppe, die erste im Tand. 
1956 wurde die Kamen nach Paris, 
zum internationalen Theaterfestival 
eingeladen, wo sie die ersten auslän- 
dischen Lorbeeren erntete. Man hat- 
te, so schien es, den Durchbruch ge- 
schafft. 

F inanziell wollte es jedoch nicht 
besser gehen. Nach einem kurzen 
Aufschwung kam wieder die große 
Dürre. Die drei Gruppen schmolzen 
zu einer gisammm Nur noch rifMit- 
glieder kämpften gegen die Desillu- 
sionierung und die Untergangsstim- 
mung. Und die Kamen war auch 
nicht totzukriegen. Mit Geschick und 
Unterstützung erwarben sie den heu- 
tigen Saal im Herzen Tel Avivs über 
der gutgehenden THnkfliifap a s sa gi t» in 
der Dizengof&traße. ■ 

Seit 1961 ging es wieder aufwärts. 
Es folgten internationale Erfolge in 
Paris, London, Kanada. Ein junges 
Talent, der kaurigi* WatMyh Levine, 
avancierte ziim ffang. 'nr amatik erund 
belebte die Kamen mit seinen grob- 
brutalen, zynischen Stöcken. „Jakobi 
und Leidental“ wanderte um die Welt 
(die deutschsprachige Erstauffüh- 
rung findet übermorgen in Düssel- 
dorfstatt). „Die Gummihändler“ zeig- 
te man in Edinburg, die „Kofferpak- 
ker“ in Nancy und Paris. 

1980 schließlich griff der Staat un- 
ter die Arme des vielgeplagten Thea- 
ters. Das Forum „Kunst fürs Volk“ 
bewilligte ihm eine Unterstützung, 
und Tel Aviv machte die Kameri zum 
städtischen Theater. Heute beschäf- 
tigt das Haus 45 Schauspieler in drei 
Gruppen und 50 Administratoren. So 
fand die Geschichte nach vierzig Jah- 
ren ein Happy-End. 

KATALIN FISCHER 


ZEITSCHRlFrENKRITIK: „Valeurs Actuelles 1 

Die Frage nach Aron 


W enn manin Frankreich den Na- 
men Aron fallen läßt, so wurde 
man bisher gefragt Raymond oder 
Robert? Raymond Aron, Jahrgang 
1905, vor einem Jahr verstorben, war 
der Bekanntere von den beiden, So- 
ziologe, Leitartikler des „Figaro“ und 
Weltdeuter, der in einem Atem mit 
Kissinger oder Karman genannt wur- 
de. Robert Aron, ihm im Tod einige 
Jahre vorausgegpgen, Jahrgang 
1898, war ein Schriftsteller von mehr 
esoterischem Ruf, der als großer Ver- 
söhner galt Seine vielbändige Ge- 
schichte Frankreichs während der 
großen „Säuberung“ von 1944/45 war 
ein von allen Lagern respektierter 
Versuch, Bürgerkriegsgräben zu 
überbrücken. 

Seit 1964 wird nun die Frage recht 
oft laufen: Hie meinen wohl Jean- 
Paul Aron? Ersteht noch nicht in den 
Nachschlagewerken, ist aber in 
Frankreich seit , dem Erscheinen sei- 
nes Buchs „Die Modernen" im letzten 
Herbst (bei GalÜmard) der dritte lite- 
rarische Star mit diesem Familienna- 
men. Den Photographien nach han- 
delt es sich U1Q einen Mann um die 
sechzig, und er ist genauso schwer 
einzuordnen wie seine Namensvet- 
tern; es gab bisher von ihm Romane, 
aber auch kulturkritische Essays und 
historische Bücher über die franzö- 
sische Gastronomie. Offensichtlich 
ist er ein Mann, der als „in^ güt, den 
zum mindesten in den Kulissen jeder- 
mann kamt, denn cUe vielen Kritiker, 
die sein Buch über die .Modernen“ in 
den letzten Monaten seitenlang be- 
sprochen haben, hielten es nicht für 
nötig, seine Person vorzustellen. 

Dafür ist um so mehr von dem 
Buch selbst die Rede. Das bür- 
gerliche Woebenmagazin „Valeurs 
Actuelles 0 (Heutige Werte) sagt in sei- 
ner letzten Ausgabe, worum es geht 
Gestützt auf minutiös geführte Tage- 
bücher aus den Jahren 1945-1983 hält 


ein Insider aus Inthrikenntnis lind 
mft bösartigem WHz Gericht über den 
„Kulturklan von Paris". Das ist unge- 
fähr so, wie wenn bei uns einUnseld 
alles sagen würde, was er über seine 
Autoren und seine Verlegerkollegen 
denkt Der Unterschied zur Bundes- 
republikist nur, daß J.-P. Arons Buch 
zwar seine Pfeile von links bis rechts 
verteilt, aber doch zum Gespräch al- 
ler wurde: einer glänzenden Feder wi- 
dersteht in Paris eben keiner. 

Kaum eine der bei uns bekannten 
Pariser Größen - von Artaud über 
Lacan, Malraux und Bazthes bis zu 
Lövi-Strauss - wird von J.-P. Aron 
verschont Die Pariser Presse hat die 
unzähligen blutenden Skalps mit so 
viel Schadenfreude vorgezeigt, daß 
darüber die großen Linien von Arons 
Kritik vernachlässigt wurden. Sie 
sind aber durchaus vorhanden. 

„Valeurs Actuelles“ faßt sie nun, 
aus Abstand, in zwei Punkten zusam- 
men. Zum einen hatten nach Aron die 
„neuen Modernen“ jede Art von 
Kunst unmöglich gemacht „Die Mo- 
dernität findet nicht mehr zur Schöp- 
fung, sondern reagiert nur noch auf 
den vom Konsum bestimmten Markt; 
kaum tritt sie auf; ist säe schon ent- 
wertet“ 

Zum anderen wirft J.-P. Aron den 
„neuen Modernen“ eine „Totalverei- 
sung“ vor; das Leben und mit ihm 
jedes Gefühl erstarre unter ihren 
Händen sogleich; die Wirklichkeit 
werde von den Theorien verdrängt 
Und darum hemm gruppierten sich 
die einzeln en Tods ünden* „ein Rund- 
um-Schuldgefühl gegenüber allen 
und jedem“, „Phraseologie, die auf 
Ho hlheiten, Absenzen und Verstum- 
men hinausläuft“, „ein manischer 
Trieb zum Unterschreiben von Mani- 
festen 11 usw. So ganz anders scheint 
die Kultur in Parte also nicht zu sein. 

ANTON MADLER 
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Von beseelter Kultur und malerischer Delikatesse: „Ms Angerstein Kin- 
der** von Thomas Lawrence, aus dar Kölner Ausstellung FOTO: KATALOG 

Köln: Englische Porträts des 18./19. Jahrhunderts 

Produktive Rivalen 


I n seiner Ausstellungsreihe „Mu- 
seen zu Gast“ zeigt das Wallraf-Ri- 
char tz-M useum aus der Gemäldegale- 
rie der Staatlichen Museen Preußi- 
scher Kulturbesitz ein ausgesuchtes 
Ensemble „Englischer Porträts des 
18. und frühen 19. Jahrhunderts“. Es 
ist der Zeitraum, in dem die Büdnis- 
malerei in England wnpn einmaligen 
Höhepunkt erreicht und eine gewisse 
Selbständigkeit erlangt hat obgleich 
auch ihre besten Vertreter, Reynolds 
und Gainsborough, ihre kontinenta- 
len Vorbilder kaum vergessen las<«*n- 
Beide waren, um mit Richard Ha- 
mann zu sprechen, „Epigonen van 
Dycks, beide in ihrem Epigonentum 
vollkommen“. Das gilt mit Ein- 
schränkungen, auch für die übrigen 
englisehen Pörträtisten, denen wir in 
Köln begegnen: Francis Wheatley, 
John Hoppner, Henry Raebum und 
Thomas Lawrence. 

Herausragend, auch in Köln natür- 
lich, Thomas Gainsborough und Jo- 
shua Reynolds, die beiden fest 
Gleichaltrigen, die stets und stereo- 
typ in einem Atem genannt werden, 
obwohl sie mindestens ebenso viel 
trennt Sie waren lebenslang Rivalen 
- mit offenherzigem Respekt vorein- 
ander. Sie sind in Köln mit Haupt- 
werken vertreten, Reynolds u. a. mit 
dem späten Bildnis der Lady Sunder- 
lin, Gainsborough vor allem mit den 
Marsham-Kindem, aber nicht weni- 
ger eindrucksvoll auch mit dem 
kleinformatigen Bildnis der alten 
Mrs. Hängeston, worin psychologi- 
sches Einfühlungsvermögen ganz in 
beseelter, malerischer Kultur und De- 
likatesse aufgeht; ein Bild ganz ohne 
Glätte und Pose. 

Wenn Gainsborough, um es fest 
gröblich verei n fac h end zu sagen, aus 
TTi wfariändiwhflm R ealism us und 
Rokoko einen persönlichen Stil ent- 
wickelte, dann pflegte Reynolds 
mehr die klassische Büdtradition des 
ftalieni seh-fiami sehen 17. Jahrhun- 
derts und verband sie mit detailge- 
nauer Zeitnähe. Beide Künstler übri- 
gens liebten die „verdammte Porträt- 
malerei“ (Gainsborough) überhaupt 
nicht Gainsboroughs wahre Liebe 
galt der Landschaftsmalerel Rey- 
nolds zählte diese wie die Porträtma- 
lerei zu den niedrigeren Künsten; er 
wäre lieber Historienmaler gewor- 
den. Aber die Zeitläufte begünstigten 


damals die Porträtkunst; nur mit ihr 
konnte ein Maler seinen Lebensun- 
terhalt verdienen. Und Reynolds und 
Gainsborough wurden durch ihren 
ungeliebten Brotberuf imme rhin 
reich und berühmt 

Ruhm ist auch immer eine Sache 
der Verbreitung und Popularisie- 
rung. Hier konnte sich vor allem Rey- 
nolds auf die zeitgenössische Druck- 
grafik verlassen. „Durch diese Män- 
ner werde ich unsterblich sein“, er- 
klärte er und meinte damit haupt- 
sächlich die hervorragenden engli- 
schen Schabkünstler, die ihrer 
„schwarzen Kunst“, obwohl sie keine 
englische Erfindung war, die Be- 
zeichnung „englische Manier“ ein- 
trugen. 

Aber natürlich fanden auch alle an- 
deren druckgrafischen Techniken da- 
mals in England Anwendung; und sie 
beschränkten sich keineswegs nur 
auf die Vervielfältigung zeitgenössi- 
scher Malerei Die Ausstellung in 
Köln wird sinnvoll begleitet von einer 
umfang reichen Auswahl englischer 
Druckgrafik des gleichen Zeitraums. 
Die rund 150 Blätter zeigen Beispiele 
aus allen Bildgattungen von der Hi- 
storien- und Genremalerei über das 
Porträt und die Literaturillustration 
bis zur Landschaftsmalerel Wir er- 
kennen darin berühmte Bilder euro- 
päischer Malerei des 16. und 17. Jahr- 
hunderts wieder, auffallend häufig 
auch Angelika Kauffmann und im- 
mer wieder Reynolds, der sich mit 
Recht für diese Breitenwirkung be- 
dankte, zu der er selbst als Grafiker 
nichts beigetragen hat - im Unter- 
schied zu Gainsborough, von dem, 
wie auch von Turner, Constable und 
Blake, eine Reihe von Originalgrafi- 
ken ausgestellt sind. 

Eine Sondergruppe wurde der Ka- 
rikatur gewidmet, vor allem Thomas 
RowUmdson und James Gillray, die 
wie Reynolds und Gainsborough in 
einem Atem genannt werden, obwohl 
sie in Thematik und Technik durch- 
aus verschieden sind. Rowlandson 
war ein Aquarellmaler mit Neigung 
zum Spott und Talent zur Groteske, 
während sich Gillray, ein radierender 
Zeichner, als ein genuiner Satiriker 
von ätzender Schärte und derber Ko- 
mik vorstellt (Bis 3. 2.; Kat „Eng- 
lische Porträts“ 15 Mark, Druckgrafik 
10 Marit) EOPLUNIEN 


Einmal kein Kung-fu-Film: „Ah Jing“ aus Hongkong 


Träume im Wohnblock 


A us Hongkong kommt mittlerwei- 
le mehr als nur billige Kimg-fü- 
und Action-Ware. Es hat sich dort 
eine Schule junger Regisseure her- 
ausgebildet, die mit den Mitteln des 
westlichen Films die sozialen Proble- 
me ihrer Stadt darstellt Mag sein, daß 
dies ein Reflex auf künftige Sorgen 
ist, auf das kommende Aufgehen der 
Stadt in Festlandchina, um eine 
Standortbestimmung sozusagen. Ein 
kleines Wunder ist es aber schon, daß 
ein solcher .F0m bei uns nicht in den 
Spätstunden des Fernsehens landet, 
sondern auch einmal im Kino (dan- 
kenswerterweise unsynchronlsjerQ. 

Allen Fongs *Ah Jing“ ist geradezu 
ein Musterbeispiel für diesen neuen 
Hongkong-Rlm. Einmal reflektiert er 
die Sorgen der Regisseure inmitten 
einer Welt des rüden Kommerzfilms; 
denn einer der Protagonisten ist 
selbst ein Filmmann: Die Produzen- 
ten sind nur aufs Geld aus, in den 
Kinos wird müden Filmen (und dem 
Publikum) rücksichtslos umgegan- 
gen, und das Publikum möchte ei- 
gentlich am liebsten amerikanische 
Filme sehen. So weit ist Hongkong 
also von uns nicht entfernt 
Wohl aber, was die Lebenswirk-, 
lichkeit angeht Die ist das eigent- 
liche Thema von „Ah Jing“: Der Zu- 


sammenprall traditioneller chinesi- 
scher Lebensformen mit einer ver- 
westlichten Umwelt der Kampf des 
einzelnen auf einem überfüllten 
Fleckchen Erde um Selbstbehaup- 
tung und ein bißchen Glück. Die Ge- 
schichte selbst ist gegenüber der Mi- 
lieuschilderung fast zurückgenom- 
men. Es geht um die junge Fischver- 
kauferin Ah Jing, die mit ihrer gro- 
ßen Familie in einer Zweizimmer- 
wohnung in einem Wohnblock lebt 
und davon träumt Fümschauspie- 
lerin zu werden. Eine zarte, unausge- 
sprochene Liebe verbindet sie mit ih- 
rem Lehrer, und am Schluß steht die 
Hoffnung, daß sie es schaffen wird. 

Da ist man hierzulande als Zu- 
schauer zwar etwas skeptisch, aber 
man muß wissen, daß es in Hongkong 
eine Zensur gibt die Fflme mit Hap- 
py-End gerne sieht Und die Regis- 
seure müssen sich auch an den Er- 
wartungen eines Publikums orien- 
tieren, das in seiner oft bedrängten 
privaten Lage vom Kino auch ein 
Stückchen Hoffnung erwartet Denn 
eine öffentliche Förderung für den 
Füm gibt es in Hongkong nicht Das 
kann seine durchaus wohltätigen Ef- 
fekte haben: JUi Jing“ dauert fast 
zwei Stunden und i st doch keine Mi- 
nute langweilig. SVEN HANSEN 
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Künstlerischer Leiter 
für documenta 8 berufen 
dpa, Kassel 
Der 46jährige Kunsthistoriker 
Dr. Manfred Schneckenburger wird 
die 8. documenta im Jahr 1987 in' 
Kassel leiten. Das teilte der Vorsit- 
zende des documenta-Aufsfehtsra- 
tes, der Kasseler Oberbürgermei- 
ster Hans Eichel, mit Schnecken- 
burger übernehme die Aufgabe von 
den beiden bisherigen künstleri- 
schen Leitern, Edy de Wilde (Am- 
sterdam) und Harald Szppman n 
(Schweiz), die Ihren vor anderthalb 
Jahren erteilten Auftrag im vergan- 
genen Monat Zurückgaben. Somit 
wird Schneckenburger, der zeitwei- 
lig Direktor der Kölner Kunsthalle 
war, nach 1977, als er die documen- 
ta 6 gestaltete; zehn Jahre später 
zum zweiten Mal diese Weltaus- 
stellung moderner Kunst entschei- 
dend beeinflussen. 

„DDR“-Regisseur vertritt 
Bundesrepublik in Berlin 
dpa, Berlin 
Der „DDR“-Regisseur Egon 
Günther vertritt bei den diesjähri- 
gen 35. Internationalen FUmfestr 
spielen in Berlin (vom 15. bis 26. 
Februar) die Bundesrepublik mit 
seinem jüngsten Film „Morenga“ 
im o ffiziellen Wettbewerb. Der Film 
behandelt historische Begebenhei- 
ten zurZeit der deutschen Kolonial- 
herrschaft in Südwestafrika. Jdo- 
renga“ ist bisher der einzige Beitrag 
der Bundesrepublik im allerdings 
noch nicht kompletten Wettbe- 
werbsprogramm der Berlinale 
Egon Günther hatte, zunächst in 
der „DDR“, mit Filmen wie „Lotte 
in Weimar“ und „Der Dritte“ auf 
sich aufmerksam gemacht 1977 trat 
er jedoch aus dem Verband der 
„DDR“ -Filmschaffenden aus und 
trat seitdem in der Bundesrepublik 
mit Arbeiten hervor. 

Königliche ToÜettgamitur 
nun in Berliner Besitz 

PHG. Berlin 
Prinz Louis Ferdinand von Preu- 
ßen hat jetzt in Schloß Charlot- 
tenburg die legendäre Toüettgami- 
tur aus dem Besitz der Köni gin Lui- 
se dem Land Berlin als Geschenk 
übergeben. Die Stiftung ist als 
Schlußpunkt der großen Spenden- 
und Kaufaktion zu Gunsten des 
Watteau-Gemäldes „Einschiffung 
nach Kythera“ zu sehen. Das vieltei- 
lige, klassizistische, silbervergolde- 
te Service befand rieh zunächst im 
Schlafgemach der Königin im Berli- 
ner Kronprinzenpalais und wurde 
nach ihrem frühen Tode in die kö- 
nigliche Silberkammer eingezogen. 
Entgegen der Legenden-Meinung, 
es handele sich bei der Garnitur um 
ein Geschenk des russischen Zaren, 
waren sämtliche Teile vom Potsda- 
mer Hofgoldschmied Jo hann Jakob 
Müller 1796 bis 1798 gefertigt wor- 
den. 

„Instrumentarium 4 * 
von Klaus Rinke 

AFP, Paris 

Das Pariser Pompidou-Kultur- 
zentrum wird im März und April 
Werke des deutschen Bildhauers 
Klaus Rinke ausstellen. Der aus 
Wattenscheid stammende 45jährige 
Künstler wird aus zahlreichen tech- 
nischen und ph ysischen Instrumen- 
ten rin sogenanntes „Instrumenta- 
rium“ aufbauen, das an ein physika- 
lisches Labor aus der Phantasie- 
Welt von Jules Verne erinnert Das 
Musäe d’ Art Moderne in Paris hatte 
vor acht Jahren eine Rinke-Re- 
trospektive gezeigt 

Filmfestival mit 
Eisenbahnen als Stars 

dpa, Nürnberg 
Im Jubiläumsjahr der deutschen 
Eisenbahnen (150 Jahre) werden in 
Nürnberg Statisten zu Stars. Beim 
ersten deutschen Eisenbahn-Film- 
festival das im Mai anläuft, wird die 
Bahn die Hauptrolle spielen. Rund 
60 Eisenbahnfilme werden in zwölf 
Wochen gezeigt Aus den verschie- 
densten Epochen und Ländern 
wird die Eisenbahpjahr-Ausstel- 
lungsgesdlschaft der Stadt Nürn- 
berg neben Spielfilmen auch histo- 
rische Kurzfilme, Dokumentär- und 
Experimentalfilme präsentieren. 
Dabei reicht die Palette von dem 
Zugdrama „Eine Dame verschwin- 
det“ (Alfred Hitchcock) über Buster 
Keatons „General“ und Ingmar 
Bergmans „Durst“ Ins zur Parodie 
des Eisenbahnfilms, „Trans- Ameri- 
ca-Express“. Zu dem Festival wird 
auch das erste deutschsprachige 
Sachbuch Über den KiBenhahn film 
erscheinen. 

Romano-Guardini-Preis 
für Dirigent E. Jochum 

dpa, München 
Der Dirigent Prof. Eugen Jo- 
chum erhält den diesjährigen Ro- 
mano-Guardini-Preis, der mit 
10000 Mark dotiert iri. Wie die Ka- 
tholische Akademie in Bayern mit- 
teilt, hat Jochum durch seine Inter- 
pretationen großer Werke der Mu- 
sikliteratur mit führenden Orche- 
stern und bedeutenden Solisten des 
In- und Auslandes Weltruf erlangt 
Der 82jährige Dirigent werde zu- 
dem als Mann geehrt, der in einer 
engen Freundschaft zu Guardini ge- 
standen habe. 
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Zweiter Start im Hamburger 
„Hell’s-Angels“-Prozeß 

Auch diesmal gibt es Einwände gegen die Besetzung der Strafkammer 


E DALCHOW, Hamburg: 
Iß dem gestern begonnenen 
zweiten Prozeß gegen 14 Mit- 
glieder der Rockergruppe 
Hell's Angels unterschied sich 
der erste Tag nur geringfügig 
von dem des ersten Verfahrens 
am 7. November 1984. Der Vor- 
sitzende der Großen Strafkam- 
mer 7 des Landgerichts Ham- 
burg, Dieter Erdmann, konnte 
lediglich Fragen zur Person an 
die Angeklagten stellen. 

_Gegen zehn Uhr waren zu- 
nächst sieben er Angeklagten 
eingetroffen, die sich auf 
freiem Fuß befinden. Im er- 
sten Verfahren waren noch 
acht Mitglieder der als „krimi- 
nell“ ein ge stuften Gruppe aus 
der Untersuchungshaft vorge- 
führt worden. Es mußte be- 
reits nach dem ersten Ver- 
handlungstag ausgesetzt wer- 
den, nachdem die 28 Verteidi- 
ger die Zusammensetzung der 
Strafkammer gerügt hatten. 
Sie stellten in ihrem Antrag 
fest, die Schöffen seien nicht 
dem Gesetz entsprechend ge- 
wählt sondern lediglich nach 


einer .Liste »ausgezahlt“ wor- 
den. Überdies hatten sie vom 
Stadtparlament, der Bürger- 
schaft, gewählt werden müs- 
sen. Die Schöffen waren, wie 
schon seit Jahren, von Ver- 
trauensleuten der für den Be- 
zirk Hamburg-Mitte zuständi- 
gen Bezirksversamnifang ge- 
wählt worden. Die Strafkam- 
mer mußte dem Vorwurf die 
Ersatzschöffen seien auch 
nach den in Hamburg übli- 
chen Regeln nicht ordnungs- 
gemäß gewählt worden, statt- 
geben. Andernfalls hätte sich 
Richter Erdmann iiwn Risiko 
ausgesetzt, einen Revisions- 
grund zugelassen zu haben. 

Auch gestern bestimmten 
Anträge der Verteidigung den 
Verlauf des ersten Verhand- 
lungstages. Ein Antrag, die 
Schöffen zu einer Erklärung 
über ihre Unbefangenheit zu 
veranlassen, wurde vom Ge- 
richt nach kurzer Beratung zu- 
rückgewiesen. Einpr der Ver- 
teidiger äußerte die Befürch- 
tung, daß die Schöffen »auf- 
grund der Veröf fentlichungen 


in den Medien“ eventuell nicht 
mehr in der Lage seien, ihr 
Amt unbefangen auszuüben. 
Den 14 Angeklagten werden 
neben D elikten wie Betrug, 
Raub und Zuhälter» die ge- 
waltsame Eintre ibun g von 
„Schutzgeldem“ zur Last ge- 
legt Bis zu ihrer Verhaftung in 
der Nacht zum 1L August 1983 
war es der Polizei nur selten 
gelungen, Betroffene zu Aus- 
sagen zu bewegen. Inzwischen 
konnte die Staatsanwaltschaft 
etwa 200 Belastungszeugen 
namhaft machen. 

Ob es überhaupt zur Ver- 
nehmung von Zeugen kommt, 
war gestern nicht abzusehen. 
Die Verteidigung hat bereits 
einen »Besetzungseinwand“ 
vorgebracht. Sie begründete 
ihn mit Urteilen höchster Ge- 
richte und stellte fest, daß „die 
Strafkammer nicht vor- 
schriftsmäßig besetzt“ seL Ei- 
ner der Verteidiger sprach von 
einer „unabsehbaren Prozeß- 
dauer" und deutete eine „mög- 
liche Besetzungsrüge in einem 
Revisionverfahren“ an. 



„Abhörsicher ist kein 
einziges von ihnen . . 

Probleme der Bundespost mit dem schnuriosen Telefon 


Sachverständiger hält 
Unfall für möglich 

Im Scholz-Prozeß verbuchte die Verteidigung Pluspunkte 


EBERHARD NITSCHKE, Bonn 

Die größte Störung im deutschen 
Telefonsystem weist pine wnTig arti g p 
Besonderheit auf: Bisher hat noch 
kein einziger Interessent das neue 
schnurlose Telefon bekommen, aber 
schon können sich die Beteiligten 
kaum mehr verständigen. 

Soeben hat die EG-Kommission in 
Brüssel dem Bundespostministerium 
in Bonn vorgeworfen, das Ende letz- 
ten Jahres von Postminister Christian 
Schwarz-Schilling vorgestellte Tele- 
fon, mit dem man ohne lästige Kabel 
sprechen kann, monopolartig allein 
vertreiben zu wollen. Das werde ein 
Vertragsverletzungsverfahren vor 
dem Europäischen Gerichtshof in 
Luxemburg nach sch riehen. Außer-, 
dem, so die Europäer, sei der vom 
Minister als Mietpreis für dieses Ge- 
rät vorgesehene Betrag von 38 Marie 
monatlich fast dreimal so hoch wie 
die Rechnung für die gleiche postar 
lische Leistung in Belgien. 

Und noch vor der Auslieferung der 
ersten mit der Typenbezeichnung 
„Sinus" versehenen Telefone hat die 
technische Zentralstelle der Bun- 
despost in Darmstadt bei einer 
GüteprufUng herausgefunden, daß 
„Sinus H -Gespräche unter Umständen 
schon mit Hilfe eines einfachen Ra- 
diogerätes von jedermann abgehört 
werden können. 

Unbeschadet der Debatte zwischen 
dem Bundeswirtschafts- und dem 
Bundespostainisterium um die vor- 
gesehene Gebührenregelung hat die 


Post sich auf 100 000 zu liefernde 
drahtlose Telefone im ersten Jahr ein- 
gestellt Dazu ein Sprecher d es Po st- 
ministeriums auf Anfrage der WELT: 
„Abhörsicher ist kein einziges Tele- 
fon, gleich welcher Bauart, höchstens 
mithörsicher. Und unsere vier Liefer- 
firmen bessern ihre Modelle jetzt so 
nach, daß sie mithörsicher sind.“ 

Die Zwangspause, die jetzt bis zur 
tatsächlichen Auslieferung der draht- 
losen Telefone entsteht, bis bei den 
vier Lieferfirmen AEG, Siemens, Ha- 
genuk in Klei und Stabo ln Hildes- 
heim die angestrebte „Mithörsicher- 
heit“ technisch erreicht ist, hat nach 
Ansicht der Deutschen Postge- 
werkschaft (DPG) auch ihr Gutes. 

DPG-Vorsitzender Tfrnfl Bock hat 
bereits beklagt, daß durch die, wie er 
sagte, „unnötige Hektik“ des Postmi- 
nisters, der sich entgegen dem Rat- 
schlag sei n er Fachleute öffentlich 
durch die vorzeitige Präsentation der 
Modelle in Zugzwang gebracht habe, 
die ganze Aktion nun dem „guten Ruf 
der Post“ schade. Vier Wochen spa- 
ter, so Bock, wäre die technische Prü- 
fung so ausgereift gewesen, daß man 
die Panne vermeden hätte. 

Und was den Vorwurf des Mono- 
pol-Vertriebs betrifft, der übrigens 
vom Postministerium energisch be- 
stritten wird, meint Bock, hier würde 
eine „ordnungspolitische kartehreeb- 
liche Debatte angezettelt“. Es ginge 
offenbar um die Verdrängung der 
Bundespost von „lukrativen Märk- 
ten“. 


LEUTE HEUTE 

Nancy und Ron 

Amerikas First Lady Nancy 
Reagan hat jetzt ein für allemal 
klargestellt Nicht sie oder sonst 
wer, sondern »Ron" bestimme, was 
im Weißen Haus geschehe. Damit 
wies die Präsidentengattin die in 
letzter Zeit kolportierten Behaup- 
tungen zurück, daß sie im Weißen 
Baus die Hosen anhabe. 

Geänderte Zeiten 

Bei der Eroffhung der ersten Aus- 
stellung vor 14 Jahren in London 
hatte es noch einen handfesten 
Skandal gegeben. Diesen braucht 
der Leiter des Museums „Beatle Ci- 
ty" im Norden Liverpools, Roger 
White, nicht zu befürchten, wenn er 
die 14 erotischen Zeichnungen 
zeigt, die John Lemum von sich und 
Yoko Ono auf spfaw Hochzeitsreise 
angefertigt hatte. 

Streitbarer Marcel 

Wer jetzt auf Schweizer Auto- 
bahnen ohne Vignette an der Wind- 
schutzscheibe ertappt wird, muß 
130 Franken Strafe zahlen. Beson- 
ders ärgerlich ist die Bestimmung, 
daß die Vignette bei einem Fahr- 
zeugwechsel oder beim Aus wech- 
seln der Windschutzscheibe nicht 
übertragen werden darf. Der eidge- 
nössische Privatdetektiv Marcel 
Witschi wiQ das nicht hinnehmen 
und hat die Vignette mit einer ab- 
nehmbaren Folie befestigt Gestern 
zeigte er sich selbst an u nd will den 
Fall, wenn notig, bis vor den Euro- 
päischen Gerichtshof für Men- 
schenrechte bringen. 


Syrien führt die 
„Hitliste“ der 
Falschparker an 

M. GROHME, Bonn 

Mit Spannung erwarten die Bonner 
die alljährlich erscheinende „Knöfl- 
chen-Hitliste“ der vielen diplomati- 
schen Vertretungen in der Bundes- 
hauptstadt Aus ihr geht hervor, wel- 
che ausländische Vertretung sich die 
meis ten Strafmandate wegen fal- 
schen Parkens rnn gehnnrielt hat ,. Ein 
Dom im Auge ist den Bonnern vor 
alipm die Immunit ät der diplomati- 
schen Vertreter: Sie können nicht 
strafrechtlich belangt werden, wenn 
sie die „Knöllchen“ ignorieren. Von 
den mehr als 120 Botschaften zahlen 
nach Auskunf t der Stadt Bonn nur 
etwa 30, acht begleichen ihre Rech- 
nung durch Spenden an karitative 
Vereinigungen. 

Insgesamt wurden 11 468 Strafeet- 
tel an die Scheiben der Autos des 
Diplomatischen Corps geheftet Im 
Durchschnitt erhalten die 3531 Wa- 
gen der Botschaften 3,4 „Knöllchen" 
pro Jahr. Die Hitliste führt Syrien an: 
1137mal schrieben die Bonner Poli- 
tessen Zahlungsaufforderungen; da- 
mit sind die 38 Fahrzeuge der syri- 
schen Botschaft jeweils etwa dreißig- 
mal „erwischt" worden. An zweiter 
Stelle liegt Peru. Der Andenstaat er- 
hielt 233 Stxafaettel Verteilt auf elf 
Wagen sind das 21 Strafmandate. 

„Diszipliniert“ verhielten rieh dar 
gegen die Vertreter des Vatikan, der 
USA, Sierra Leones und der „DDR“. 
Mit p'Tvmi Strafzettel pro Wagen un- 
terbieten sie sogar die Bonnen Die 
erhalten nämli ch durchschnittlich 
zweimal im Jahr ein „Knöllchen* 


F. DIEDERICHS, Berlin 

Befrachtet man den zweiten Tag im 
Prozeß gegen den früheren Box-Eu- 
ropameister Bubi Scholz mit den 
Maßstaben eines Punktrichters, so 
muß man dem Angeklagten attestie- 
ren, mit nicht erwarteten leichten 
Vorteilen aus dieser zweiten Runde 
hervorgegangen zu sein. Den wichtig- 
sten Pluspunkt verbuchte die Vertei- 
digung des wegen Totschlags an sei- 
ner Ehefrau Helga sowie unerlaubten 
Waffenbesitzes angeklagten Mannes 
kurz vor da- Mittagspause. 

Der Berliner Schuß waffen-Sach- 
verstandige Wolf gang Horn stellte bei 
Untersuchungen an der im Hanse 
Scholz sichergestellten Waffe vom 
Typ Anschütz Kaliber 22 Long Rille 
fest, daß sich bei diesem Gewehr rin 
Schuß auch lösen kann, ohne daß 
dazu der Abzug durchgezogen wer- 
den muß. Dies würde für die von 
Bubi Scholz immer wieder vorgetra- 
gene Varion sprechen, der tödliche 
Schuß hab e sich gelöst, als er die 
Waffe nach dem Reinigen in die Hand 
genommen habe und beim Auf stehen 
über seine Golf tasche gestolpert sei. 

Allerdings weist das Anschütz-Ge- 
wehr eine Besonderheit axrf die im 
Prozeß voraussichtlich eine erheb- 
' liehe Rolle einnehmen wird: Es ver- 
fügt über zwei Abzugshügel, die hin- 
tereinander angeordnet sind. Der hin- 
tere der Bügel dient zum „Vorspan- 
nen“ der Waffe, der vordere Bügel 
kann in d fcwm Zus tand dann 3 US ge- 
löst werden, wenn nur eine geringe 


Kraft von etwa 100 Gramm auf ihn 
wirkt Ist das Gewehr allerdings nicht 
vorgespannt, sind rund 2J> Kilo Ab- 
zugskraft notwendig, um einen 
Schuß auszulö sen. 

Bei den Untersuchungen des 
Schuß-Sachverständigen löste rieh 
der Schuß unbcabrichtigt bei der vor- 
gespannten Waffe. „Bei nicht vor- 
gespanntem Gewehr habe ich mehr- 
mals kräftig gegen Hindernisse schla- 
gen können, ohne dafl ein Schuß un- 
beabsichtigt losging", berichtete der 
Sachverständige. Die Schlußfolge- 
rung: Bubi Scholz muß also zumin- 
dest mit gespannter Waffe aufgestan- 
den und gestolpert sein - nur so wäre 
die Version eines „Unfalls“ zu erklä- 
ren. 

Gegen diesen Ablauf könnten aber 
zwei weitere Punkte sprechen, die ge- 
stern ebenfalls zur Sprache kamen. 
Die Tatwaffe sei stark verschmutzt 
gewesen, „überall Dreck und Flu- 
sen“, berichtete ein Kr iminalbeamter , 
der die Waffe sichergestellt hatte, 
^ie sah nicht so aus, als sei sie gesäu- 
bert worden.“ 

Ein Wachpolizist gab zudem eine 
weitere Tatversion des Angeklagten 
wieder, die dieser während seine - er- 
sten Nacht in Polizeigewahrsam im- 
mer wieder erzählt habe: JBeim Rei- 
nigen hat sich ein Schuß gelöst, die 
Tür durchschlagen und eine Fliese 
getroffen. Diese Fliese hat dann mei- 
ne Frau am Kopf getroffen.“ Der Pro- 
zeß wird am Montag fortgesetzt 


WEITER: Frostabschwächung 

Wetterlage: Die in höheren Luft- 


Als der Gast schlappmachte , war das 


schichten vom Mittelmeer herange- 
führte Warmluft kann sich nicht bis 
zum Boden durchsetzen. Deutschland 
gelangt auf die Vorderseite eines nach 
Frankreich ziehenden Tiefs. 
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Vorhersage für Donnerstag: 
Überwiegend starte bewölkt und nie- 
derschlagsfrei, nur im Südwesten noch 
zeitweise leichter SchneefalL Tages- 
temperaturen minus 6 Grad bis minus 
2 Grad. Nächtliche Tiefstwerte minus 
4 Grad bis minus 10 Grad. Schwacher 
Wind aus unterschiedlichen Richtun- 
gen. 

Weitere Aussichten: 

Weitere Frostabschwächung, aber kein 
Tauwetter. 


Temperaturen am Mittwoch , 13 Uhr: 


Berlin 

-ST 

Kairo 

17° 

Bonn 

-7° 

Kopenh. 

-1* 

Dresden 

1“ 

Las Palmas 

18° 

Essen 

-7° 

London 

-5* 

Frankfurt 


Madrid 

1* 

Hamburg 

-«* 

Mailand 

1* 

List/Sylt 

-3° 

Mallorca 

6* 

MTiwlwn 

-«* 

Moskau 

-e* 

Stuttgart 

-9" 

Nizza 

4* 

Algier 

5* 

Oslo 

-11" 

Amsterdam 

-10° 

Paris 

-14“ 

Athen 

9° 

Prag 

-8" 

Barcelona 

0* 

Rom 

8" 

Brüssel 

-10* 

Stockholm 

-11“ 

Budapest 

-4° 

Tel Aviv 

18° 

Bukarest 

-11* 

Tunis 

11“ 

Helsinki 

-3* 

Wien 

-S“ 

Istanbul 

4° 

Zürich 

-10* 


Sonnenaufgang* am Freitag: 8.18 Uhr, 
Untergang 16.48 Uhr; Mandaufgang: 
6.27 Uhr, Untergang 13.45 Uhr 
•in MEZ, zentraler Ort Kassel 


PETER SCHMALZ. München 

Nach fünf oder sechs Maß Bier 
kann schon mal Vorkommen, daß er 
zu Fuß den Heimweg auf den Schie- 
nen der Münchner U-Bahn sucht „I 
hab’ gedacht da kommst schneller 
nach Haus“, erzählte der 51jährige 
Frührentner Robert B. gestern dem 
Richter. Aber nur einmal habe er 
nach seinem Abendbierchen, die er 
gewöhnlich im „Donisl“ schluckte, 
ein merkwürdiges Gefühl gehabt 
Das war die Nacht in der er sich nach 
der sechsten oder siebten Maß 
„schlapp“ fühlte und in der 1500 
Mark aus seiner Jackentasche ver- 
schwanden, was den Staatsanwalt zu 
der Annahme ermunterte, Kellner 
Rudi L. habe dem Stammgast K.- 0 .- 
Tropfen ins Bier geschüttet und sich 
alleine oder mit Hilfe professioneller 
Taschendiebe an der Rentenzahlung 
des Bewußtlosen vergriffen. 

Jener 1. Mai vor drei Jahren hatte 
für den Zeugen relativ trocken begon- 
nen: Er besuchte das FYühlmgsfest 
mit Mutter und Schwester „Da darfst 
du nicht soviel trinken.“ Deshalb 
blieb's bei drei oder vier Maß. Abends 
verließ er die Damen und strebte 
dann dem „Donisl“ zu, wo er flugs 
drei wertere Maß tankte. Bei der letz- 


ten geschah das Malheur, und das 
Geld war weg. Wohl kam die Polizei, 
fand die drei Fünfhundert-Mark- 
Scheine aber bei keinem der sechs 
umritzenden Zecher. Der Bestohlene 
verzichtete auf eine Anzeige: „Wegen 
der Lauferei, und des Geld kriegst eh 
nimmer zurück, hab’ ich mir ge- 
dacht“ 

Erst nachdem die Zeitungen über 
den „Donisl-Skandal“ berichteten, 
meldete er sich wieder bei der Polizei 
Ob er denn tatsächlich sicher sei, daß 
ihm K-o.-Tropfen verabreicht wur- 
den, will der Verteidiger des ange- 
klagten Kellners wissen. Da will sich 
der Zeuge, der vom Rudi auch schon 
mal eine Grads-Maß serviert bekam, 
nicht festlegen: „Sein kann’s schon 
sein, aber behaupten kann ich’s net“ 
Ob das schlappe Gefühl womöglich 
auf Übermüdung beruhte, fragt der 
Richter. Aber da kann ihn der Zeuge 
beruhigen: „Na, ich arbeite ja nicht“ 
Und an den paar Bierchen konnte es 
wohl alleine auch nicht liegen, denn 
trinkfest ist er seit Jahrzehnten: „Ich 
war über 20 Jahre Hausmeister in ei- 
ner Wirtschaft.“ 

Den tiefen Bück ins Glas ist auch 
eine andere Zeugin gewohnt, von der 
der Angeklagte wenig charmant be- 


richtet hatte, man müsse „schon ei- 
nen Sechser im Lotto“ haben, um die 
mal nüchtern zu sehen. Dem Gericht 
verhehlt sie die Liebe zum Alkohol 
nicht Auch sie hat sich erst nach den 
„ Donisl“ -Schlagzeilen gemeldet aber 
daß ihr Tropfen ins Glas gegeben 
wurden, das will sie nicht behaupten. 
Vor der Polizei sagte sie, die Maß 
habe schal geschmeckt „wie zusam- 
mengeschüttete Noagerl“ (Bierreste); 
vor Gericht und im Angesicht des 
Kellners sagt sie, die Maß sei frisch 
gewesen, aber nachher hätte sie so 
komisch geschmeckt, und ihr sei so 
schlecht gewesen, daß sie drei Tage 
im Bett gelegen habe. 

Ein Polizeibeamter bezeichnet den 
Angeklagten als eine Art Schlüssel- 
figur des Wirtshaus-Skandals, an dem 
der Ruf der Münchner Gastlichkeit 
noch schwer zu verdauen hat, aber 
die Zeugin will ihn nicht belasten. Er 
hat ihr doch auch immer eine Maß 
gegeben, wenn sie mal kein Geld da- 
bei hatte, und er hat ihr auch mal 
einen Ring als Pfand genommen, den 
sie wenig später wiederauslöste. Und 
ob sie nach dem Diebstahl weiterhin 
das Lokal besuchte, fragt der Vorsit- 
zende. „Ja, selbstverständlich, es war 
ja so a gemütlich Gaststätte, 's Prin- 


Geld weg 

zenpaar geht ja auch rein.“ Ihre Toch- 
ter verkehrte dort auch, aber leider 
mit ziemlich langen Fingern. Aber 
von dem Kind will sie nun nichts 
mehr wissen („die ist Alkoholikerin“) 
und hat sich zumindest indirekt letzt- 
mals zum 50. Geburtstag der Mutter 
gemeldet: „Da hat ein Blumenge- 
schäft angerufen, ob das mit der Be- 
stellung in Ordnung geht Wir sollen 
Ihnen 50 Rosen schicken, die besten, 
und Sie zahlen’s selber." Die Zeugin 
hat auf die Rosen verzichtet 

Der Staatsanwalt scheint mit sei- 
nen Zeugen wenig zufrieden. Vertei- 
diger und A n ge k la g ter schmunzeln 
locker. Bisher hat noch keiner der 
Zeugen ausgesagt, er habe den Kell- 
ner beim kriminellen Tun erwischt 
wobei Rudis Kollege Gaudio A., 
selbst in Untersuchungshaft sich so- 
gar entschuldigt: „Es tut mir leid, ich 
habe überhaupt nichts gesehen.“ 
Aber noch stehen sechs weitere Ver- 
handlungstage gegen Rudi L und 
fast 30 weitere Verfahren gegen ande- 
re „ Donisl “-Beschäftigte aus. 

Die Wirtschaft ist weiterhin ge- 
schlossen und wird nach gründlicher 
Renovierung von einem neuen Päch- 
ter im März wieder eröffnet. 


Kirche an der . 
Mauer wird $ 


dpa, Berfa 

Die auf Ostbertmer Gebiet unmü 
telbar ander Mauer gelegene evaug 
lische Venohnuiffikiichg soll abgi 
rissen werden. Nach Angaben de 
Westberliner Polizei von gestern ha 
bei <Se „DDR" -Behörden mitgeteä 
daß das Kirchenschiff am 22. Janua 
.der Turm drei Wochen später ge 
sprengt werden sollen. Gründe ffi 
den Abriß wurden rächt genannt Da 
Gotteshaus an der Bemauer Straße f 
das Platz für mehr als 1000 Besuche 
bot, wurde seit dem Mauertau nich f 
mehr benutzt- Dem bevorstehende? 

Abriß ging em Tauschvertrag de 
Konsistoriums mit dem Ostberline » 
Magistrat im Juli vergangenen Jahre 
voraus. Für die Barche erhielt da: 
Konsistorium in einem Neubaugetne 
des Ostberliner Stadtteils Hohen 
schönhausen Gelände für den Neu 
bau eines Gemeindezentrums. Wafa 
rend des Zweiten Weltkriegs erlitt di 
an der Grenze zum Westberliner 
ziik Wedding gelegene Kirche schwe 
re Schäden. Nach Renovierung« 
konnte die 1S84 im neugotischen 
eibaute Kirche ab 1950 wieder 
nutzt werden. Durch den 
wurde der größte Teil der 
von dem Gotteshaus getrennt 

Tote nach Gasexplosion 

AP, Brasse ' 

Bei einer von der Polizei auf dk 
strenge Kälte zurückgeführten Gas 
explorion sind in der Nacht zum Mftt 
woch am Rande der belgischer 
Hauptstadt Brüssel zwei Menscher 
ums Leben gekommen und acht ver 
letzt worden. Bei den Toten handrt 
es sich um eine Frau und ein drcijsb 
riges Kind. Sie wurden gestern mor 
gen rund neun Stunden nach den 
Unglück unter den Trümmern des 
Hauses entdeckt in dem sich die Ga ( 
sezplosion ereignete. Insgesamt wur , 
den sechs Häuser zerstört ode { 
schwer beschädigt 

Buschbrande in Australien * 

AP, Sydnej 

Mindestens 30 Buschbrande sine 
nach Angaben der Behörden gesterr 
im Süden Australiens außer Kon- 
trolle geraten. Bisher sind 2G0MP* 
Stück Vieh verbrannt Die Flammer 
erreichten die Außenbezirke von 
bourne, der zweitgrößten Stadt 
straliens, und verbrannten 15 Kfa 
bevor es 2000 Feuerwehrleuten 
lang, die Feuerwand aufcuhaltotV 

«{.■ 

Von Hand zerfleischt - 

dpa. Nürb*j 

Eine 28jährige Frau ist auf deh 
Nürburgring vom Schäferhund ihres 
Onkels angefallen und zerfleischt 
worden. Nach den Ermittlungen de 
Polizei starb die Frau anschließend 
entweder an einem Schock oder au 
der Kälte. Wie die Behörden gestern 
mitteilten, wurde die Leiche von Ski- 
fahrem gefunden. Der Schäferhund 
saß friedlich daneben. 

Extreme Kalte vorbei 

dpa, Hamburg 

Die extreme Kälte in der Bunds- 
republik Deutschland dürfte fürs er- 
ste zu Ende sein. Relativ warme Luft- 
massen aus dem Mittelmeerraum ha- 
ben gestern den Süden Deutschlands 
erreicht Auf dem knapp 1500 Meter^^ 
hohen Feldbeig im Schwarzwald stie- 
gen die Temperaturen in der 
auf minus 3,5 Grad, und in 
bayem zeigte das Thermometer 
zwei Grad. Für heute und 
wird im Südwesten mit Niederschlä 
gen, Schnee oder Regen gerechnet. 

Renten-Urteil 

AP, Kassel 

Facharbeiter, die aus gesundheitli- 
chen Gründen nur noch ganz einfa- 
che Tätigkeiten ausüben dürfen, höh- 
nen auch dann Rente wegen Berufs- 
unfähigkeit beanspruchen, wenn sie 
von ihrem Arbeitgeber durch eine ta ; 
rifl ic he Lohnabsicherung weiterhin 
den früheren Lohn erhalten. Das gilt 
nach einer Entscheidung des Bundes- 
sozialgerichts in Kassel zumindest 
d ann , wenn der Arbeitnehmer eisen 
nicht zumutbaren Abstieg im Arbeits- 
leben erleidet, der auch durch Weiter- 
zahlung des bisherigen Lohnes nicht 
ausgeglichen werden kann. (AZj 5 RJ 
46/84) 

ZU GUTER LETZT 

„Der Massen-Tounsmus bedroh 
die Musti-Idylle“ - schreibt 
Münchner „ tz " über Gomera, 
Nachbarinsel von Teneriffa. 


Bring den Puls 
auf 130! Mit 

Kondittonsgymnastilc 


Möchten Sie Ihrem Körper auch im Winter etwas Gutes tun? Mit Kondi- 
tionsgymnastik trainieren Sie die Muskeln und bringen Herz und Kreis- 
lauf in Schwung. Am besten nach der Formel Trimming 130. Übrigens; Mit 
mindestens 10 Minuten täglichem TVimming werden Herz und Kreislauf 
schon trainiert, wenn das Herz dabei etwa 130 Pulsschläge in der Minute 
erreicht Mit Trimming 130 können Sie in vielen Sportarten fit werden 
Z. B. beim Skiwandem, Eisläufen, Schwimmen oder Tänzen Die Sport- 
vereine haben viele interessante TYi mm ing-Angebote. 

Wie mifit wr*n den Puls? Ganz einfach! Pause einlegen. Puls fühlen 
' • ' 1 S Wenn Sie in 10 Sekunden 21, 22 oder 23 Pulsschläge zählen, sind Sie _ 

. \ijS2r im Richtmaß 

Trimming 130. ^ 





Alles über Ihmmmg 130 erfahren Sie, 
wenn Sie die kostenlose Broschüre .Gesund- 
heit durch Ihmimag 13fr bestellen. 

Bitte DM -30 Porto entsenden an Deutscher 
Sportbtmd, Postfach. 6000 Frankfurt 71. 
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